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Ueber 


Ueber den Zweck dieſes Buchs. 


1 


Sehr oft wurde ich von Eltern, deren kranke 
Kinder mir anvertrauet waren, um eine genaue 
Beſchreibung der Krankheit, und um beſtimmte 
Vorſchriften uͤber das diaͤtiſche Verhalten in der⸗ 
ſelben erſucht. Theilnehmende Muͤtter wuͤnſchten 
zu wiſſen, wle es mit ihren Lieblingen ſtuͤnde? 
wie lange die Krankheit dauern koͤnne? was ſie 
gewoͤhnlich für einen Ausgang naͤhme? Sie 

klagten mir, daß ſie ſich vergeblich bemuͤht haͤtten, 


ſich aus verſchiedenen mediziniſchen Schriften uͤber 5 | 


Kinderkrankheiten zu unterrichten; nicht ſelten habe 
ſie der Titel: auch für Nichtaͤrzte, getaͤuſcht. 
Ich glaubte daher, ein Buch, welches dieſe Fragen 
ſo viel moͤglich beantwortete, waͤre ein wahres 
* Die meiſten Schriftſteller, welche die 

A Kinder⸗ 


(2, 


Kinderkrankheiten bearbeiteten, ſahen dieſes Be— 
duͤrfniß ein; aber ſie wollten zweierlei einander 
entgegengeſetzte Abſichten in gleichem Grade und 
noch dazu auf einem ſehr unbequemen Wege er- 
reichen: ihre Schriften ſollten fuͤr den prakti— 
ſchen Arzt eben ſo brauchbar ſeyn, als fuͤr den 
Nichtarzt. Daher kommt es, daß ſie ſich dem 
einen zu ſehr, dem andern zu wenig naͤherten. 
Sie bearbeiteten hauptſaͤchlich den praktiſchen 
Theil, wollten den Nichtarzt Krankheiten heilen 
lehren, und naͤhrten dadurch den ohnedem bei 
Kinderkrankheiten ſo gewoͤhnlichen Hang zur 
Quackſalberei, wahrhaftig nicht zum Vortheil der 
Kinder. Man ſchrieb ihre Rezepte ab, und wen⸗ 
dete ſie auf gut Gluͤck an, und opferte die armen 
Geſchoͤpfe auf. Zwar geſchieht dieſer Mißbrauch 
ganz wider die Abſicht jener Schriftſteller, die 
durch beſſere und vernuͤnftigere Vorſchlaͤge zu 
Kurarten, und Angaben von Arzneimitteln die 
gewoͤhnlichen Quackſalberkuren und Hausmit⸗ 
tel verdrängen wollten. Aber eigentliche Heilungs- 
mittel, waͤren es auch an ſich die beſten, ſind nur 
in der Hand des wahren Arztes, das, wozu ſie 


die Natur beſtimmt hat. 


Fern ſey es von mir, die Bemuͤhungen ſo 
vieler vortreflichen Maͤnner zu tadeln, die vor 
mir, und beſſer als ich, uͤber Kinderkrankheiten 
geſchrieben haben. Ich verehre ihre Verdienſte; 
ich kenne das viele Gute und Nuͤtzliche, das ihre 

Werke 


(35) 

Werke enthalten, ich bin ihnen als Arzt innigft 
dankbar, ich geſtehe, ſie bei Bearbeitung dieſes 
Buchs benutzt zu haben: aber ich behaupte, daß 
es auf dem bisher gewoͤhnlichen Wege nicht leicht 
möglich ſey, ein praktiſches mediziniſches Buch 
gleich brauchbar fuͤr den Arzt und Nichtarzt zu 
entwerfen, und zwei einander entgegengeſetzte 
Zwecke zu vereinigen. Auch die Bearbeitung 
anderer Wiſſenſchaften in der Abſicht, Kennern 
und Dilettanten zugleich Genuͤge zu leiſten, be⸗ 
ſtaͤtiget den alten Spruch: Niemand kann zweien 
Herren dienen. 


Anlangend meinen Verſuch über die Krankhei⸗ 


ten der Kinder, betrete ich — ich weiß nicht, ob 


mit mehr Gluͤck — einen andern Weg zu dem 
vorgeſteckten Ziel, um wo moͤglich, zum Beſten 
der armen Kranken, Aerzte und Nichtaͤrzte auf 
einen gewiſſen Punkt zuſammen zu bringen. Ich 
ließ das Praktiſche fuͤr den Nichtarzt Umuͤtze weg, 


und lieferte moͤglichſt deutliche Beſchreibungen 


von Krankheiten, mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
die diaͤtiſche Behandlung der kranken Kinder, 
wo dann der Verbote mehr als der Gebote ſind. 


Die Brauchbarkeit des Buchs fuͤr Muͤtter 8 


und Krankenwaͤrter, war vornehmlich mein Ziel. 
Ich bemuͤhte mich deutliche Begriffe von dem 
wahren Zuſtande des Kranken zu geben, damit 
die Eltern, von der Gefahr ihres Kindes unter— 

A 2 richtet, 


* 


(4) ; 


richtet, nicht ſaͤumen moͤchten, die noͤthige Huͤlfe 
des Arztes zu ſuchen. 


Die Erkenntniß einer Krankheit iſt ſowohl 
fuͤr den Arzt, als fuͤr den Nichtarzt wichtig. 
Der Arzt tappt ſo lange im Finſtern, bis er 
weiß, was er fuͤr eine Krankheit behandelt. 


Ich muß hier bemerken, daß der Arzt Krank⸗ 
heiten heilen kann, ohne ihre Namen zu beſtim⸗ 
men. Es giebt verwickelte Krankheiten, die man 
nicht leicht unter eine alles erſchoͤpfende Benen⸗ 
nung bringen kann. Die elendeſten Aerzte ſind 
nicht ſelten am freigebigſten mit der Krankheits- 
taufe. Da hat mancher lauter Nervenfieber, 
ein anderer lauter Gallenfieber zu heilen; ein dritz 
ter macht den Schleimfieber-Doktor. Dieſe Be⸗ 
merkung iſt darum hier an ihrem Orte, weil 
manche auf nichts mehr dringen, als daß ihnen 
der Arzt den Namen der Krankheit ſagen ſoll; 
ſie verlangen dieß gleich in den erſten Tagen, 
wenn das Uebel ſich noch nicht einmal entwickelt 
hat. Eine Krankheit kennen, heißt wiſſen, welche 
Veraͤnderung die menſchliche Natur, bei dem Zus 
ſammentreffen gewiſſer Zufaͤlle erleidet; fie heilen, 
heißt das Verfahren, welches der Arzt in dieſem 
individuellen Zuſtande anwendet. Der Name 
der Krankheit entſtehet aus der Vergleichung eige- 
ner Beobachtungen uͤber eine Krankheit mit den 
ſchon vorhandenen fremden Beobachtungen. | 
Die 


N 


Die genaue Kenntniß der Krankheiten unters 
ſcheidet den Arzt von dem Quackſalber, der keine 
Krankheiten, ſondern nur einen Schwall von 
Mitteln kennt, und trotz einem alten Weibe weiß, 
was fuͤr dieſes oder jenes Uebel gut iſt, ohne zu 
wiſſen, wo die Mittel wirklich anwendbar find, 
Der wahre Arzt iſt ſchnell zum Beobachten, und 
langſam zum Heilen. | 

Ich würde mich freuen, wenn mein Buch den 
Zweck erreichte, Eltern und Erzieher auf die 
Krankheiten ihrer Kinder aufmerkſam zu machen. 
Durch eine genauere Beobachtung am Kranken⸗ 
bette koͤnnte mancher gute Vater und manche 
zaͤrtliche Mutter ſich um die Rettung des Zehn⸗ 
theils der Menſchheit, welches gewoͤhnlich in 
Kinderjahren ſtirbt, verdient machen. Kranken⸗ 
waͤrter find oft Tage und Nächte, an dem Lager 
des Kranken, da der Arzt ihn nur auf kurze Zeit 
beſuchen kann, ſie bemerken, beſonders, wenn 
Liebe und Zaͤrtlichkeit ſie auf das leidende Kind 
aufmerkſam macht, jede Veraͤnderung des Zus 
ſtandes, jeden neuen Zufall oft ſehr leicht und 
genau. Manche ihrer Bemerkungen verdienen 
von Aerzten gekannt, und berichtiget zu werden. 
Auch waͤre zu wuͤnſchen „daß wir von Aerzten 
unterrichtete Krankenwaͤrter haͤtten. Vielleicht, 
daß manche brave Mutter mit meinem Buche in 
der Hand, an dem Krankenlager ihres Kindes, 
bei der Vergleichung der beſchriebenen Zufälle, 

A 3 mit 
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mit der Krankheit felbft, manche gute Bemer- 
kung machen wird, die ſie dem Arzt mittheilen 
koͤnnte. Wollten Krankenpfleger dieſe Bemer⸗ 
kungen aufzeichnen, ſo wuͤrde es um ſo beſſer 
ſeyn. Der Arzt kann alles pruͤfen, und das 
Beſte behalten. Ich glaube, dieß ſey ein gutes 
Mittel, um das Intereſſe der Umſtehenden an 
dem Kranken zu vermehren. Die Erkenntniß der 
Krankheiten hat manche Schwierigkeiten, felbft für 
den beſten Arzt. Man muß durchaus Krankhei⸗ 
ten in der Natur beobachtet haben, um ſich davon 
deutliche Begriffe zu machen. Das vollkommenſte 
Gemaͤlde einer Krankheit, gezeichnet von dem 
groͤßten Meiſter, iſt doch nichts beſſer, als ein 
ſchoͤner Schattenriß. Es geht uns damit, wie 
mit einer Silhouette, welche nichts weiter, als. 
ein gutes Erinnerungsmittel an den Abgezeich⸗ 
neten iſt, den wir einſt geſehen haben. Aber 
geſehen muͤſſen wir ihn haben, um uns aus dem 
Schattenriß eine deutliche Vorſtellung von ihm 
zu machen. Wer eine Krankheit noch nicht 
beobachtet hat, wird ſie nicht leicht auch aus 

dem beſten Umriſſe erkennen. Wer aber manche 

Krankheit nur ein einzigesmal mit eigenen Au⸗ 

gen beobachtete, wird ſie auch bald in der Be⸗ 

ſchreibung wieder finden. Noͤthig und unent⸗ 

behrlich iſt ihm die Beſchreibung, um ſeine 

Beobachtungen zu berichtigen, und zu vervoll⸗ 
kommnen. Man kann nicht Krankheiten 

malen, 
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malen, wie Pflanzen und Thiere ). Aber gute 
Beſchreibungen von Krankheiten ſind ſchon als 
Beitraͤge zur Naturgeſchichte des Menſchen fuͤr 
jeden denkenden und gebildeten Mann wichtig. 


Dem Nichtarzt wuͤnſchte ich beſonders am 
Krankenbette Aufmerkſamkeit auf den Zuſtand 
des Leidenden, um dem Arzt einen moͤglichſt 
genauen Bericht zu ertheilen, und um die Pflege 
und Behandlung des Kranken dieſer Aufmerk⸗ 
ſamkeit gemaͤß einzurichten. Dieſes Buch liefert 
deutliche Beſchreibungen der gewoͤhnlichen Kin⸗ 
derkrankheiten, denen man es ihrer Beſtimmung 
nach mehr zu einen Fehler anrechnen wird, wenn 
ſie zu kurz, als wenn ſie zu weitlaͤuftig — 8 
umſtaͤndlich ſeyn ſollten. 


Bisher ließ man eine Menge Kinder an unbe⸗ 
Fannten Krankheiten ſterben. Selten wird einmal 
die Krankheit eines Verſtorbenen oͤffentlich ange⸗ 
zeigt. Ueberdieß find dieſe Anzeigen felten zuver⸗ 
laͤßig. Nur allzugewoͤhnlich ſieht man den letz 
ten Zufall kurz vor dem Tode, als die Krank⸗ 
heit ſelbſt und die Urſache des Todes an. Von 
den meiſten Kindern heißt es: ſie ſind an Zuk⸗ 
1888 „oder am Schlagfluß geſtorben, weil dieß 

N ge⸗ 


Die Verſuche, die man gemacht hat, Ausſchlags⸗ 
Krankheiten zu malen, verdienen allen Dank — 
aber die Beobachtung iſt doch immer von viva, 
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gewohnlich der letzte Akt des Kinberlebens iſt, 
und der Koͤrper bald nach dem Tode an mehrern 
Stellen blau wird, ungeachtet die eigentliche 
Krankheit des Kindes, eine Auszehrung, oder 
ein hitziges Fieber geweſen ſeyn kann; auch die⸗ 
ſen Irthum benimmt eine genauere Kenntniß N 
Kinderkrankheiten. 


Eltern muͤſſen von dem wahren Zuſtande ihres 
kranken Kindes unterrichtet ſeyn. Der Fall iſt 
ſelten, wo ihnen der Arzt die Gefahr verbergen 
duͤrfte, (allenfalls bei allzubeſorgten Eltern, die, 
dann durch Anwendung unzweckmaͤßiger Mittel, 
der Abſicht des Arztes entgegen arbeiten). Die 
Kenntniß der vorhandenen Gefahr wird fie um fo 
mehr zu dem Arzt hinziehen. Der Arzt, der bekannt 
mit dem menſchlichen Herzen, der zaͤrtlichen Mut⸗ 
ter den Tod ihres Kindes ankuͤndigt, wird ſie 
darauf vorbereiten, um ſie mit dem heftigen Ein⸗ 
druck zu verſchonen, den der bald erſcheinende 
traurige Fall auf ſie machen koͤnnte, wenn er ſie 
uͤberraſcht. Auch die Umſtehenden werden dieſe 

Abſicht des Arztes unterſtuͤtzen. Man wird den 
Arzt billiger beurtheilen, wenn man feinen Fleiß 
mit der Gefahr der Krankheit vergleicht Y. 
Beru⸗ 


— 


) Der Fleiß des Arztes beſteht nicht in oͤfteren und 
langen Beſuchen, wodurch ſich Schmeichler und 
Quackſalber oft bei Leuten von Stande empfehlen; 

ſondern 
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Beruhigung gewährt es dann der guten Mutter, 
wenn ſie weiß, woran ihr Kind leidet, und was 
nach der Natur der Krankheit unvermeidlich iſt. 
Zeit und Natur ſind die beſten Troͤſterinnen der 
Leidenden. Kinder find ſterblicher, als andere Men⸗ 
ſchen; ſchwache Geſchoͤpfe. Betrachtet ſie als 
ein ungewiſſes Dahrlehn, ihr Muͤtter! Denkt 
Euch, daß euer bluͤhender Knabe, eure Freude 
und euer Stolz, von eurer Seite geriſſen werden 
kann, durch eine bösartige Zahnkrankheit, durch 
die ſchlimmen Pocken und andere Zufälle welche 
tauſend Kinder hinraffen, daß alle Huͤlfe des ge⸗ 
ſchickten Arztes umſonſt ſeyn kann; und der wirk⸗ 


liche Fall wird Euer Herz zwar verwunden, aber 


nicht zerreiſſen. 

Der gluͤckliche Ausgang einer Krunthet GE 
ruht vorzüglich auf die diaͤtiſche Behandlung des 
Kranken. Auch der beſte Arzt iſt ungluͤcklich, 
wenn er nicht von den Angehoͤrigen des Kranz 
ken, durch eine vernuͤnftige Krankenpflege unter⸗ 
fügt wird, wenn man ihm nicht mehr traut, als 
jedem alten Weibe und Quackſalber mit ihren 
Hausmitteln. Ich habe mir es zum Hauptzweck 


dieſes Buchs gemacht, bei jeder Krankheit einige 


A 5 Winke 


ſondern in der ganzen zweckmaͤßigen Behandlung 
des Kranken, in der Aufmerkſamkeit auf alle Um⸗ 
ſtaͤnde; nicht in der Menge und Mannigfaltigkeit, 
ſondern in der Wahl der Heilmittel. 
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Winke über die Behandlungsart des Kranken zu 
geben. Ich nehme hierbei das Wort Diaͤt in 
dem allgemeinen Sinn, und verſtehe darunter 
alles, was die Umſtehenden fuͤt den Kranken 
thun, um ſeine Leiden zu . 5 und ſeine Her⸗ 
ſtellung zu befoͤrdern, darunter beſonders die Lei⸗ 
tung der zufaͤlligen Umſtaͤnde gehoͤrt. Da ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten eine aͤhnliche diaͤtiſche Be⸗ 
handlung erfordern, ſo waren Wiederholungen 
des Geſagten oft nothwendig. Meinem Endzweck 
gemaͤß, der mediziniſchen Pfuſcherei mehr entge⸗ 
gegen zu arbeiten, als fie zu befoͤrdern, habe ich 
ſelten Heilmittel angezeigt, außer bei plözlichen 
Unfaͤllen, wo die Rettung des Menſchenlebens 
oft von wenigen Stunden und Augenblicken ab⸗ 
haͤngt, und doch der Arzt nicht allemal ſogleich zu 
erlangen iſt, glaubte ich der Huͤlfsmittel erwaͤhnen 
zu muͤſſen, welche vor der Ankunft des Arztes an⸗ 
zuwenden find. Aber defto öfter habe ich einige 
Mittel bloß genannt, welche vielleicht der Arzt 
anwenden moͤchte, beſonders geſchah dieß in An⸗ 
ſehung der noͤthigen chirurgiſchen Operationen. 
Nicht daß man glauben ſolle, der Arzt habe 
etwas verſehen, wenn er gerade nicht dieſe Mit⸗ 
tel anwendet, denn dieß muß von der Einſicht 
des Arztes beſtimmt werden; ſondern ich wollte 
bloß manchen Eltern die Vorurtheile benehmen, 
die fie zuweilen gegen den Gebrauch mancher noͤthi⸗ 
gen Heilmittel und Operationen vorhaben, wovon 


doch 


8 
och die Erhaltung ihrer Kinder abhaͤngt. Z. B. 
ie Vorurtheile gegen den Gebrauch der Brech—⸗ 
ittel, gegen das Aderlaßen, gegen Blaſen— 
flaſter u. d. gl. Ich glaubte hierdurch 1 
inen Dienſt gethan zu haben. 

Noch einige Bitten an Eltern und Cie 

er bei dem Gebrauch dieſes Buchs: 

Man gebe genau Acht auf die in einer Ge⸗ 
end herrſchenden Krankheiten, und vergleiche 
ie Zufaͤlle, an denen zu dieſer Zeit faſt die 
ieiſten Kinder leiden, mit denen der Krankheit 
es Kindes; ſo wird man die Natur der ee 
eit deſto leichter erkennen. * KUREN 

Nicht immer wird man alle, oder bie mei⸗ 
hen und die naͤmlichen Zufaͤlle bei einer Krank 
eit bemerken, welche die Beſchreibung enthaͤlt, 
ind, um vollſtaͤndig zu ſeyn, enthalten mußte. 
denn die naͤmliche Krankheit aͤußert ſich bei 
erſchiedenen Kranken ganz verſchieden. Richt 
elten wird man viele Zufaͤlle bemerken, von 
enen nichts in der Beſchreibung vorkommt, bes - 
onders wenn ſich mehrere Krankheiten mit einan⸗ 
er vermiſchen, oder die Krankheit durch hinzu⸗ 
ommende zufaͤllige Umſtaͤnde verändert wird. 

Sorgfaͤltg muß man alles, was den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Kinder betrift, inſonderheit die 
Beſchaffenheit ihres Koͤrpers von der Geburt an, 
beobachten und pruͤfen, 2 ihm zuſagt, oder 
nicht. 


Fe Mütter, 
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Muͤtter, ſeyd nicht zu aͤngſtlich bei den Krank⸗ 
heiten eurer Lieblinge, weinet nicht bloß da, wo 
ihr helfen ſollt. Gewoͤhnt euch an das Geſchrei 
eurer Kleinen, und lernt unterſcheiden, ob es das 
Geſchrei des Hungers, oder des Schmerzes ſey. 
Sobald das Kind ſich nicht wohl befindet, ſo un⸗ 
terſuchet zuerſt, ob es druͤckende Kleidungsſtuͤkke an 
ſich habe? ob es zu feſt gewickelt? ob eine Nadel an 
dem Anzuge des Kindes? Seyd nicht zu beſorgt, 
alle natuͤrliche Leiden von dem Kinde zu entfernen; 
ſie befoͤrdern die Entwickelung ſeiner Kraͤfte, ſie 
ſind Vorbereitungen zu ſeiner kuͤnftigen Beſtim⸗ 
mung. Aber verhuͤtet bei euren Kindern alle 
Leiden der Erziehung, der Mode, und Conve⸗ 
nienz. Dahin gehoͤren unnuͤtze zweckloſe Stra⸗ 
fen, unbequeme zwaͤngende Kleidung, das un⸗ 
vernuͤnftige feſte Wickeln u. ſ. w. a 

Ich habe zuweilen die gewoͤhnliche Dauer und 
langſame Heilung mancher Krankheit angezeigt, 
damit man nicht von dem Arzte goͤttliche Wun⸗ 
der verlange. Ein großer Arzt muß, wie der Er⸗ 
zieher, die Rouſſauiſche Kunſt verſtehn, die Zeit 
zu verlieren, welche Kunſt bei manchen Krank⸗ 
heiten ſo noͤthig iſt, z. B. bei der Englaͤndiſchen 
Krankheit. 

Cuer Liebling kann ſterben: fordert ihn nicht 
von dem Arzte, der ſeiner Pflicht gemaͤß han⸗ 
delte; pruͤft vielmehr die begangenen Fehler, 
bei der koͤrperlichen Erziehung des Kindes. 
Dieß, 
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Dieß, gute Muͤtter, iſt der Gebrauch meines 
Buchs, von dem ich wuͤnſchte, daß es zum 
Haus ⸗ und Familien⸗Buch würde, bei der Erz 
ziehung, zum Krankenbuch bei den Krankheiten 
eurer Lieblinge, nicht um Krankheiten zu heilen; 
denn das iſt die Sache des Arztes, ſondern um 
kuͤnftige Krankheiten zu verhuͤten, und entſtandene 
diaͤtiſch zu behandeln. 


Seiner Beſtimmung gemaͤß, ſoll dieſes Buch 
nicht bloß zum Nachſchlagen dienen, bei irgend 
einer vorkommenden Krankheit eines Kindes; 
ſondern ich wuͤnſchte, daß Eltern und Erzieher 
es ganz durchleſen moͤchten; ſie werden „wenn 
Krankheiten ihre Kinder treffen, ſchon bekannt 
mit den Uebeln der Kindheit, deſto leichter die 
Art der Krankheit erkennen, und dem Arzte 
einen deſto befriedigernden Bericht geben. 


Aber auch euch, brave Aerzte, die Men⸗ 
ſchenkenntniß und Herz zu Kinderfreunden ge⸗ 
macht hat, widme ich mein Buch. Moͤchte ich 
doch die Abſicht deſſelben erreichen: die befon- 
ders bei Kinderkrankheiten gewöhnlichen Vorur— 
theile gegen unſere Kunſt wegzuraͤumen; und 
uͤberall den Unterſchied zwiſchen dem Arzt und 
dem Quackſalber und groben Empiriker ins Licht 
zu ſetzen, eure Bemühungen an dem Kranfenz 
bette erleichtern, und vielleicht dadurch etwas 
zur Erhaltung des jungen Menſchengeſchlechts 

bei⸗ 
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beitragen! Sollte vielleicht manchen Aerzten 


auch darum mein Buch angenehm ſeyn, um 
die bekuͤmmerten Eltern bei den Krankheiten 
ihres Kindes darauf zu verweiſen, und man⸗ 
cher unnuͤtzen Frage auszuweichen? Es ſey ihr 
Stellvertreter, den ſie in der Krankenſtube zuruͤck⸗ 
laſſen, als Norm der diaͤtiſchen Behandlung, 
wodurch mancher Fehler in ihrer Abweſenheit 
verhindert werden kann. 


* 


Einige 


Einige Winke uͤber die koͤrperliche 
| Erziehung, 
oder | 
Bon Verhütung der Krankheiten. 


Geſundheit und Staͤrke des Koͤrpers iſt der 
Zweck aller koͤrperlichen Erziehung. Die Natur 
ſt unſere Leiterin. Die gewoͤhnliche Erziehung 
ſt im ſtaͤten Widerſpruche mit der Natur, die 
man mit Kuͤnſteleien verdirbt. Die wahre Er— 
ziehung iſt Ausbildung und Veredelung der Na⸗ 
tur, Entwickelung, Uebung und Staͤrkung der 
Kraͤfte. 


bon dem Thieriſchen zum Menſchlichen hinauf. 
Jemehr der Körper an Feſtigkeit und Stärfe 
gewinnt, deſtomehr ſind die Seelenkraͤfte faͤhig 
ſich zu entwickeln. Das Hauptgeſchaͤfte des 
Erziehens in der erſten Lebensperiode, die die 
neuern Pädagogen die ee der Sinnlichkeit 
| nennen, 


Der neugeborene Menſch ſteigt gleichſam ? 
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nennen, iſt Entwickelung und Uebung der koͤrper⸗ 
lichen Kraͤfte. Eben dieſe Uebung iſt fuͤr die 
Ausbildung der Geiſtes kraͤfte nothwendig, indem 
ſie dem Menſchen Erfahrungen gewaͤhrt, und ihn 
zum Bewohnen der Koͤrperwelt faͤhig macht. 
Die koͤrperliche Erziehung beginnt eigentlich mit 
der anfangenden Schwangerſchaft der Mutter. 
Das Verhalten der Mutter hat bekanntlich in 
dieſem Zuſtande auf das Kind einen unbedingten 
Einfluß. Der Mutter Leiden und Freuden thei⸗ 
len ſich dem Kinde mit. Es iſt nicht einerlei fuͤr 
das Kind, in welcher Stimmung ſich die Schwan⸗ 
gere befindet, ob ſie ſich ihres Lebens freuen kann, 
oder ob oͤfteres Schrecken ſie erſchuͤttert, oder 
Kummer und Verdruß ſie langſam peinigt, ob 
ſie leicht verdauliche geſunde Speiſen genießt, 
gehoͤrige Bewegung hat, oder nicht, ob ſie aus 
Vorurtheil durch Schnuͤrbruͤſte den Leib zuſam⸗ 
men preßt, oder dem Kinde durch eine freiere 
Kleidung mehr Raum zur Ausbildung verſtattet, 
ob fie modiſche Schuhe mit hohen Abſauͤtzen trägt, 
und dadurch eine Stellung annimmt, wodurch 


das Becken verengt und die Geburt erſchwert 


wird. 8 ! 

Der Menſch wird geboren, und die ihm 
von der Natur eingeſetzte erſte Erzieherin iſt die 
Mutter. Die Mutter iſt dem Kinde alles. In 
ihrer Nähe muß es gedeihen und aufwachſen; 
dieſes Verhaͤltniß findet in der ganzen Schoͤ⸗ 

| pfung 
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pſung ſtatt. Auch bei den Thieren iſt die na⸗ 
tuͤrliche Erzieherin die Mutter. Dieſe Pflicht 
iſt die Würde des Weibes, der ſchoͤnſte Reiz 
jenes liebenswuͤrdigen Geſchlechts. 

Die Mutter laͤßt das neugeborne Kind an 
ihrer Seite liegen, damit es von ihr Leben und 
Waͤrme genieße. Nur muß ſie ſich in Acht neh⸗ 
men, damit ſie nicht das Kind im Schlaf er⸗ 
druͤkke. 

Von dem Stillen. 


Wenige Stunden nach der Geburt, nach dem 
erſten erquikkenden Schlafe, legt jede geſunde 
Mutter ihr Kind an die Bruſt. . 


Sie hoͤrt den ſtillen Ruf — wie leiſe Ein 
Ein Mutterherz! und folgt ihm unbelehrt, 
Mit einer Luſt, die, wenn ſie neiden koͤnnten, 
Die Engel, die auf ſie herunter ſahn, 
Die Engel ſelbſt, beneidenswuͤrdig neunten, 
Legt ſie an ihre Bruſt den holden Saͤugling an. 
Sie leitet der Inſtinkt, und laͤßt nun an den 
Freuden 
Des zartſten Mitgefuͤhls ihr Herz vollauf fi 
weiden. ‘ 


Die erſte Milch, wenn ſie auch noch nicht 

die Farbe und Beſchaffenheit der vollkommen 
zubereiteten Milch hat, iſt die beſte Arzenei fuͤr 
das Kind, welche die erſten 33 am 
beſten abfuͤhrt. 2 
B Jede 
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Jede geſunde Mutter fol ihr Kind ſaͤugen, 
und wenn es nur auf kurze Zeit geſchehen koͤnnte. 
Es iſt für das Kind wohlthaͤtig, wenn es auch 
nur ein Vierteljahr geſtillt werden kann. Aber 
elende kraͤnkliche Weiber, oder ſolche die in einer 
Lage find, wo fie die Gelegenheit zu heftigen Ges 
muͤtsbewegungen, Gram, Furcht, Zorn, nicht 
vermeiden koͤnnen, vergehen ſich an der Natur, 
wenn ſie ihr Kind naͤhren. Solche Kinder haben 
eine elende und kurze Lebensdauer. Ich habe mehr 
rere Muͤtter gekannt, die blos deswegen ihr Kind 
nicht erhalten konnten, weil ſie ohne Ruͤckſicht auf 
ihre Lage der Mutterpflicht Genuͤge leiſten wollten. 

Es iſt noͤthig, daß die Mutter in Anſehung 
des Stillens eine gewiſſe Ordnung beobachtet, 
und ihrem Saͤugling nur zu gewiſſen Stunden 
des Tages die Bruſt reicht, daß ſie ihn beſonders 
des Nachts nicht mehr als ein oder zweimal ans 
legt. Durch den Ueberfluß der Nahrung wird 
der Magen des Kindes verdorben, und der Grund 
zu manchen Krankheiten gelegt. Die Mutter 
wird alſo das Kind nicht immer an die Bruſt 
legen, ſo oft es ſchreit, ſondern nur um ſeinen 
Hunger, nicht um feine Schmerzen zu ſtillen. 
Dieß gilt beſonders bei Krankheiten, wo manche 
gute Mutter waͤhnt, durch das oͤftere Anlegen an 
die Bruſt, dem Kinde Linderung zu verſchaffen; 
aber ſie bewuͤrket gerade das Gegentheil. Durch 
das haͤufige Stillen würd die Krankheit noch ver⸗ 

meh⸗ 
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mehret. Die Stillende genieße eine geſunde Nah— 
rung, halte ſich oft in freier Luft auf; mäßige 
Bewegung iſt fuͤr ſie heilſam. 

Niemals darf ſie das Kind in Anfaͤllen von 
Gemuͤthsbewegungen an die Bruſt legen, ſondern 
dem Kinde lieber einige Stunden lang Thee ge— 
ben, bis ihr Gemuͤth ruhig, und ihr Blut ſich 
abgekuͤhlt hat. Eben ſo wenig darf ſie das Kind 
bald nach gethanener Mahlzeit anlegen. 

In den erſten Monaten bedarf das Kind kei— 
ne andern Nahrungsmittel, als die Muttermilch, 
am wenigſten darf man ihm, indem es geſtillt 
wird Mehlbrei oder andere harte Speiſen geben. 
Die Unterlaſſung dieſer Vorſchrift iſt eine vorzüg- 
liche Urſache der Kraͤnklichkeit, und des Todes ſo 
vieler Saͤuglinge. Im Fall aber, daß die Mut⸗ 
ter nicht hinreichende Nahrung haͤtte, kann man 
dem Saͤugling Zwieback oder Semmel, (weiß 
Brod) klein gerieben, in Waſſer gekocht mit 
Milch geben, oder beſſer die Kinderſpeiſe, welche 
ich weiter hin erwähnen werde. Die Zeit des 
Stillens laͤßt ſich im A inen nicht beſtimmen, 
und haͤngt zu ſehr vo mſtaͤnden der Mut⸗ 
ter ab. Wenn das Kind die erſten paar Zaͤhne 
pas, muß es abgeſetzt werden. 


Von dem Entwoͤhnen. 


Von Seiten der Mutter erfordern folgende 
sachen das Abſetzen des Kindes: Wenn die 
B 2 Stil⸗ 
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Stillende ihre Reinigung bekommt, wenn fie 
dem Kinde allzuwenig Nahrung geben kann; 
wenn ſie bis zur Haͤlfte ſchwanger ſeyn ſollte; 
außerdem iſt nicht jede Unpaͤßlichkeit oder Krank⸗ 
heit der Mutter eine nothwendige Bedingung, 
das Kind abzuſetzen. Da hier alles auf die 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde ankommt, ſo muß der 
Arzt befragt werden. 1 
Das Entwoͤhnen geſchieht nicht auf einmal. 

Man gewoͤhnt die Kinder ſchon einige Zeit vor; 
her an die weiterhin anzugebende Koſt der Kin⸗ 
der, die ohne der Mutter Bruſt gewöhnt wer⸗ 
den. Wenn das Kind wirklich abgeſetzt worden 
iſt, ſo darf es nicht wieder von neuem an die 
Bruſt gelegt werden. Die Erfahrung hat ges 
lehrt, daß das ſehr ſchaͤdlich ſey. Ein fuͤrſtli⸗ 
cher Prinz, die einzige Hoffnung ſeiner Eltern, 
wurde von einer Amme genaͤhrt, und dann auf 
eine Zeitlang abgeſetzt. Das Kind erlitt die 
gewoͤhnlichen Folgen des Entwoͤhnens, und 
verlohr wie gewoͤhnlich die Fuͤlle des Koͤrpers, 
die ihm eine ſehr fette und reichliche Nahrung 
gegeben hatte. Die Mezte wurden einig, daß 
das Kind wieder von einer Amme genaͤhrt wer- 
den ſollte, aber nun wurde es immer ſchwaͤcher, 
verfiel in eine wirkliche Auszehrung, woran es 
ſtarb. Die Nahrung des entwoͤhnten Kindes 
muß fein und dünne, noch mit vieler Milch verz 
miſcht ſeyn. Daher aller Mehlbrei, Mehl— 

Kloͤſer, 


(8) 


Kloͤſer, Erdbirnen, nicht zur Nahrung junger 
Kinder gehoͤren. Am ſchaͤdlichſten ſind die Breie, 
wenn ſie zu dick gekocht werden, und wie Klei— 
ſter den Magen gleichſam zuſammenkleben. Auch 
darf das Kind nicht alles durch einander eſſen. 
Eine Menge Kinderkrankheiten haben daher ih⸗ 
ren urſprung. — 


Von der Auferziehung der Kinder ohne der 
Mutter Bruſt. 


Ich kann nicht unterlaſſen, allen Muͤttern 
folgende vortrefliche Kinderſpeiſe zu empfehlen, 
welche Camper vorſchlaͤgt: Man nimmt Zwie⸗ 
back von dem feinſten Weizenmehl, oder Sem: 
mel, und kocht denſelben in einem irdenen Ge— 
faͤße mit Regenwaſſer, und ruͤhrt den daraus 
entſtehenden Brei vermittelſt eines hoͤlzernen 
Koͤffels fleißig um. Dieſer Brei kann im Win⸗ 
ter ein bis zwei Tage aufbewahrt werden. 
Beſſer aber iſts, wenn man denſelben täglich) 
friſch bereitet. Von dieſem Brei nimmt man 
ſo viel, als man dem Kinde auf einmal geben 
will, man ſetzt dieſe Portion uͤber das Feuer, 
laͤßt ſie warm werden, und gießt ſo viel friſche 
Kuhmilch zu, als noͤthig iſt, um den Brei fluͤſ— 
fig zu machen. Was das Kind von einer fol- 
chen Portion übrig läßt, wird weggeworfen, 
und darf nicht wieder gewaͤrmt werden, ſoßſt 
wird es ſauer. 
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Bei dieſem Nahrungsmittel koͤnnen Kinder 
einzig aufgezogen werden, und ſolches ſo lange 
bekommen, bis einige Zaͤhne durchgebrochen ſind. 
Die ſuͤßen Molken geben ein vortrefliches Ge- 
traͤnke für Kinder ). — Eben ſo dienlich iſt 
unabgeſottene Milch, ſo wie ſie von der Kuh 
kommt, welche man auch mit Waſſer vermi⸗ 
ſchen kann. 8 
Es iſt ſchaͤdlich, den Kindern die Speiſen 
vorzukauen. Man gebe Kindern die Nahrung 
nicht mit einem metallenen, ſondern mit einem 
hoͤlzernen Loͤffel. Zinnerne Kaͤnnchen ſind ver⸗ 
werflich, beſonders wenn die ia darin fauce 
wird. 

Den Sauglappen (Zulp) ſollte man Kin⸗ 
dern gar nicht angewoͤhnen. Die Speiſen wer⸗ 
den darin leicht ſauer, auch die Zaͤhne davon 
ſtumpf, das Zahnfleiſch verhaͤrtet. Wenn man 
wegen der Vorurtheile Waͤrterinnen nicht ganz 
durchdringen kann, ſo laſſe man ihn den Kin⸗ 
dern nur die erſten paar Wochen, und verhuͤte, 
daß er oft eingetaucht werde. Durch das Sau⸗ 
gen an dem naſſen Lappen zieht das Kind Luft 
ein. Dieß iſt eine gewoͤhnliche urſache der Blaͤ⸗ 
hungen bei Kindern. 

Will man ein Kind mit Thiermilch aufziehen, 
ſo muß die Milch von einerlei Kuh ſeyn, auch 
darf das Thier nicht traͤchtig, nicht mit Brand⸗ 

5 wein⸗ 
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weintrebern gefüttert ſeyn. Da die Eſelsmilch 
der menſchlichen an Güte nahe kommt, fo ver⸗ 
dient der Hufelandſche Vorſchlag ) Beherzi— 
gung, die Kinder mit Eſelsmilch aufzuziehen. 
Die Taufe mit zu kalten oder mit zu heißem 
Waſſer iſt ſchaͤdlich. Auch ſollten die Kinder 
nicht im ſtrengeu Winter in der Kirche getauft 
werden. Bloß darum ſterben ſo viele Kinder in 
den erſten Tagen oder Wochen ihres Lebens. 
Ich wuͤrde wenigſtens rathen, die Taufe acht 
Tage und laͤnger zum Beſten des Kindes aufzu⸗ 
ſchieben, wenn anders nicht auch hier Menſchen⸗ 
leben und Geſundheit der kirchlichen Gewohnheit 
aufgeopfert werden ſoll. Der Exorcismus iſt 
bereits ſchon durch die gute Abfuͤhrung * 
nden! ’ 


Von der föcperlichen Enziehung übe hae 


Schon der erſte Eintritt in die Kinderſtube 
überzeugt mich nicht ſelten, von den Einſichten 
der Eltern in Nuͤckſicht auf Erziehung. Die Kin⸗ 
derſtube ſollte das beſte geraͤumigſte und geſun⸗ 
deſte Zimmer im Hauſe, wo moͤglich nicht im 
Erdgeſtock ſeyn. Es darf darin nicht gewaſchen, 
oder Waͤſche getrocknet, oder geplattet werden; 
das Bette des Kindes muß nicht am Ofen ſtehen, 
es muß ſo ſtehen, daß das Licht dem Kinde ge⸗ 
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gen uͤber iſt, ſonſt werden die Kinder leicht 
ſchielend. Gegen das ſtarke Einheitzen kann 
man nicht genug warnen. Vorzuͤglich ſuche man 
reine Luft in der Kinderſtube zu erhalten. Man 
oͤfnet öfters die Fenſter, auch im Winter. 


Man laſſe keine Thiere, Hunde und Katzen N 
in die Kinderſtube, wo kleine Kinder ſind; noch 
weniger ſolche mit den Kindern allein. Kleine 
Kinder duͤrfen nie allein gelaſſen werden. 


Die Kleidung der Kinder erfordert alle Auf- 
merkſamkeit des Erziehers. Das feſte Wickeln 
der Kinder iſt eine alberne und abſcheuliche Ge- 
wohnheit, und die Urſache der Brüche, des Ver⸗ 
wachſens, der geſtoͤrten Verdauung und anderer 
Uebel. Nicht minder ſchaͤdlich ſind die Schnuͤr⸗ 
bruͤſte die man zuweilen Kindern tragen laͤßt. 
Die Knaben ſollte man vor dem vierten Jahre 
nicht in Hoſen zwangen; ſie geben leicht Veran⸗ 
laſſung zu Bruͤchen, und ſind wegen ihrer Waͤrme 
der Geſundheit nachtheilig. Eine Kleidung, 
welche den Koͤrper nicht zwaͤngt, noch ſeine freie 
Bewegung hindert, iſt die beſte Kinderkleidung. 
Daher taugen enge Schäfte oder Schuhe mit ho- 
hen Abſaͤtzen nichts, wodurch die Kinder einen 
ungewiſſen ſchwankenden Gang bekommen. Die 
Schuhe der Kinder muͤſſen vom Anfange fo ger 
macht werden, daß fie den Fuß gut einſchließen, 
ohne ihm einigermaaßen Zwang anzuthun. 
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Man kleide Kinder nicht zu warm, fie werden 
dadurch weichlich. Pelzmuͤtzen und warme 
Kopfbedeckungen, verhindern die Ausduͤnſtung, 
und vermehren den Zudrang der Saͤfte gegen den 
Kopf. Dieß find die Urſachen häufiger Kopfaus⸗ 
ſchlaͤge. Kleinen Kindern geſtatte ich eine duͤnne 
Haube, oder ein Tuch um den Kopf. Die groͤ— 

ßern gehen, ſobald fie Haare genug haben, Som- 
mer und Winter mit bloßem Kopfe. Es iſt mir 
gewoͤhnlich ein trauriges Zeichen einer elenden 
Erziehung, wenn ich Kinder in der Stube mit 
Pelzmuͤtzen herumlaufen ſehe. Kopfbedeckungen 
ſchicken ſich bloß auf Reiſen, bei ſtrengen Winter, 
oder bei großer Sonnenhitze. Die itzt fo gewoͤhn⸗ 
liche Sitte, die Kinder mit bloßem Halſe und 
Bruſt gehen zu laſſen, hat den Zweck der Abhaͤr⸗ 
tung, um ſie vor Fluͤſſen und catharraliſchen Zu⸗ 
faͤllen zu ſchuͤtzen, allein man muß wohl auf 
Clima, Witterung und Jahreszeit Ruͤckſicht 
nehmen, wenn man dadurch nicht großen Scha⸗ 
den fuͤr die Geſundheit verurſachen will. 5 
Reinlichkeit iſt eine Hauptſache bei der Erzie⸗ 
hung, ſie erſtreckt ſich auf alles. Kleine Kinder 
muͤſſen oͤfters trocken gelegt, die Unreinigkeiten 
unverzuͤglich weggeſchaft werden. Die Waͤſche 
wird oft gewechſelt. Anlangend die Nahrung 
der Kinder, ſo kann ich nicht genug gegen das 
Verfuͤttern, oder Stopfen mit Speiſen warnen. 
Nicht was man ißt, naͤhrt, ſondern was man 
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verdauet. Fette Speiſen, Mehlfpeifen “), Erb: 
fen, Erdbirnen, (Kartoffelu) beſonders in Menge 
alles Backwerk, Kuchen ſind Kindern ſchaͤdlich. 
Man fand oft nach dem Tode die Eingeweide wie 
mit Kleiſter verklebt, und den Magenmund zu⸗ 
ſammengezogen. Hitzige Getruͤnke, Brand⸗ 
wein, ſtarkes Bier, nicht aber ein duͤnnes gut 
ausgegohrenes Bier, find Mittel, Kinder fruͤhzei⸗ 
tig zu verderben. Weniger hat man die Schaͤd⸗ 
lichkeit des Trinkens des Ofentopfwaſſers aus 
kupfernen Ofentoͤpfen bemerkt. Die Kinder bes 
kamen daher Druͤſengeſchwuͤllſte und fielen in aus⸗ 
zehrende Krankheiten. Fleiſchſpeiſen erlaube ich 
Kindern, aber nur in den erſten Jahren ſehr 
ſparſam. Ich weiß, daß man Kinder ohne alle 
Fleiſchſpeiſen aufzog, aber ſie blieben ſchwach 
und elend. Nur das Uebermaaß ſchadet . 


Man gewoͤhne Kinder die Speiſen gut zu 
kauen. Waͤhrend dem Kauen wird der Speichel 
mit dem Speifebrei vermiſcht, und ſolche leichter 
verdaut. Aus Unterlaſſung des Kauens entſteht 
Verſtopfung, Erſchlaffung des Magens u. dgl. 
Man hat ſehr oft dieſe Uebel allein dadurch geho⸗ 
ben, daß man gewiſſen damit behafteten Perſonen 
rieth, die Pa forgfältig zu kauen. l 
1 Kinder, 
79 Von den Bedingungen, unter welchen der Mehlbrei 
allenfalls zulaͤßig; f. den Anhang No. 9. 
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Kinder, beſonders kleine Kinder koͤnnen nicht 
genug ſchlafen. Ich habe Kinder bloß darum 
elend werden geſehen, weil man ihnen zu zeitig 
den gewoͤhnlichen Tagesſchlaf abgewoͤhnte. 

Die Matratzen haben einen großen Vorzug 
vor den wolluͤſtigen weichen Federbetten, welche 
die Ausduͤnſtung zu ſehr befoͤrdern, ſie zuruͤckhal⸗ 
ten, und verurſachen, daß ſolche von dem Körper 
wieder eingefange wird. Die Betten muͤſſen 
recht oft geluͤftet, und uͤberhaupt reinlich gehal⸗ 
ten werden. Man lege die Kinder nicht mit dem 
Kopfe zu hoch. 

Die Wiege wuͤrde ich nicht abſchaffen, nur 
muß man nicht zu ſtark und erſchuͤtternd wie⸗ 
gen. Für die kleine Kinder iſt das ſanfte Wie— 
gen eine Fortſetzung der ſchwankenden Bewegung, 
welche das Kind im Mutterleibe gewohnt war. 
Die einzige und beſte Bewegung die man in 
Weben kann. 

Man laſſe die Kinder ja uicht bis in die 
Nacht aufſitzen „dadurch wird oft zur Verwach⸗ 
ſung und Kruͤmmung des Ruͤckens Gelegenheit 
gegeben, weil die Kinder leicht einſchlafen und 
krumm ſitzen. 

Nichts ſey angelegener, als die Kinder taͤg⸗ 
lich lauwarm zu baden. Dieß iſt eines der groͤß⸗ 
ten Staͤrkungsmittel. Nur muͤſſen ſie unmittel⸗ 
bar nach dem Baden abgetrocknet, und ins Bette 
gebracht werden, wozu man warme Tuͤcher ſchon 
in 
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in Bereitfchaft haben muß. Es erfolgt dann ein 
wohlthaͤtiger erquickender Schlaf. Man nehme 
eine hinlaͤnglich große Wanne, damit das Kind 
bis an die Bruſt im Waſſer ſitzt. Schwaͤchliche 
Kinder werden waͤrmer, ſtaͤrkere kuͤhler gebadet. 
Spaͤterhin badet man die Kinder immer kuͤhler, 
und gewoͤhnt ſie endlich an das kalte, nicht eis⸗ 
kalte Bad. Auch darf man die Kinder nicht 
gleich nach dem Eſſen baden. Am beſten badet 
man Abends, und legt ſie dann zu Bette. 

Man verſaͤume nicht, die Kinder, nach dem 
erſten halben Jahre, taͤglich vom Kopf bis auf 
den Fuß anfangs mit kuͤhlem, dann mit kaltem 
Waſſer zu waſchen. Nur waͤſcht man ſie erſt eine 
halbe Stunde nach dem Aufſtehen, nicht ſchwi⸗ 
tzend; ſchwache Kinder waſcht man Abends. Kin⸗ 
der duͤrfen nicht zum Stillſitzen gewoͤhnt werden. 
Bewegung, beſonders in freier Luft, iſt ihnen ſo 
nothwendig, wie Eſſen und Trinken. Man ſuche 
ſolche Spielwerkzeuge aus, und lehre ihnen ſolche 
Spiele, wobei ſie Bewegung haben, und wobei der 
Verſtand nicht muͤßig bleibt. Das ungluͤckliche 
Stillſitzen iſt die Urſache fo manches Elends in 
Kinderſtuben, die Urſache des Verwachſens, Ver⸗ 
kruͤppelns, der Englaͤndiſchen Krankheit, der 
Bruͤche und der Auszehrung. ö 

Die Natur lehrt die Kinder gehen. Hänge: 
baͤnder, Laufwaͤgen, Laufſtuͤhle muͤſſen aus jeder 
Kinderſtube verbannt werden. Beſonders dann, 
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wenn die Kinder anfangen zu gehen, nehme 
man ſich ja in Acht, ſie nicht zu ſehr anzuſtrengen, 
und fie zu oft und anhaltend zum Gehen zu zwin⸗ 
gen, fie bleiben oft wieder ſitzen / oder bekommen 
krumme Beine und die Anlage zur Englaͤndiſchen 
Krankheit. Die Kinder muͤſſen zuvor kriechen, 
ehe ſie gehen, bis ihre Fuͤße ſtark genug ſind, 
ſonſt bekommen ſie einen elenden wankenden un⸗ 
fi chern Gang, fallen und ſtolpern oft. Ich er⸗ 
innere mich mit Vergnuͤgen einer hierüber gez 
machten Erfahrung an meinen eigenen Kindern. 
Mein Knabe kroch lange auf der Erde umher, 
dann verſuchte er, ſich an die Stuͤhle anhaltend, 
zu ſtehen, zu gehen, von einem Stuhl zum an- 
dern zu gehen, man ſetzte ihm die Stuͤhle immer 
weiter von einander, er fiel nicht leicht, denn er 
wagte nie, was er nicht vermoͤgend war. Endlich 
o, der Freude! kam er mir einſt unvermuthet in 
dem Zimmer entgegen gegangen. Sein Tritt 
ward feſt, er ſtolperte nicht leicht, wankte nicht 
von einer Seite zur andern, und beſchaͤmte man⸗ 
che andere Kinder, deren Eltern ſtolz darauf wa⸗ 
ren, daß ſie ſie durch allerlei Kuͤnſteleien ein paar 
Monat eher auf die Beine gebracht hatten, 
welche aber auch krumme Beine bekamen. Man 
kann ſehr bald an den Kindern bemerken, ob ſie 
von der Natur, oder durch Zwang, haben gehen 
lernen. Die letztern wanken lange hin und Ber 
e und fallen oft. 

Kinder 
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Kinder muͤſſen oft der freien Luft genießen. 
Auch die kleinſten muͤſſen nach den erſten paar 
Wochen im Sommer taͤglich ausgetragen werden. 
Fuͤr ganz kleine Kinder iſt das Tragen, verſteht 
ſich nicht auf dem Arme, davon werden ſie 
krumm, ſondern in einem Korbe oder in Bettchen, 
beſſer als das Fahren in einem Wagen, welches 
eine ſehr ſchaͤdliche Erſchuͤtterung verurſacht, be⸗ 
ſonders auf dem Steinpflaſter. Groͤßere Kinder 
muͤſſen ſich an alle Witterung gewoͤhnen, und 
ihren Koͤrper abhaͤrten. 

Man ſuche Kinder fuͤr die Eindruͤcke heftiger 
Leidenſchaften, Zorn, Furcht und Schrecken zu 

bewahren. Die uͤbertriebene zu fruͤhe Heraus⸗ 
treibung der Seelenkraͤfte iſt ein großer Erzie⸗ 
hungsfehler. 

Vor dem fuͤnften Jahre wird das Kind nicht 
eigentlich unterrichtet. — Aller Schulzwang fällt 
in dem Alter weg. Es iſt Mangel an Aufklaͤrung, 
wenn man nur das Stillſitzen und Auswendig⸗ 
lernen, fuͤr den einzigen Unterricht haͤlt. Fuͤhrt 
eure Kinder zur Natur. Lehrt ihnen zuerſt die 
Gegenſtaͤnde kennen, die zunaͤchſt um fie find, - 
und gehet mit Entwickelung ihrer Begriffe von 
ihnen ſelbſt aus. 

Dieſe Grundſaͤtze enthalten nicht die mindeſte 
Uebertreibung, nichts, was nicht jede Mutter 
oder jeder Erzieher anwenden koͤnnte, und um 
der Geſmdheit und Gluͤckſeligkeit der Kinder 
willen, 
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willen, anwenden follte, gleich fern von beiden 
Extremen ſind ſie das Reſultat meines Nachden— 
kens, und meiner Erfahrungen als Vater und 
Erzieher. 

Ich tadle das zu warme Verhalten, da man 5 
die Kinder in einem beſtaͤndigen Qualmbad erhaͤlt, 
und fo die hoͤchſte Erſchlaffung bewuͤrkt. — Aber 
ich bin eben ſo wenig der unbedingte Lobredner 
eines zu kalten Verhaltens. Es iſt gut und noͤ⸗ 
thig den Koͤrper abzuhaͤrten. Aber in den erſten 
Wochen muß das Kind maͤßig warm gehalten 
werden. Es iſt unmoglich dem Kinde gut, wenn 
die Waͤrme „die es in dem Leibe der Mutter gez 
noſſen hat, auf einmal durch Kälte unterbrochen 
wird. Daher lauwarme Bäder in dieſem Zeitz 
raum ſo nuͤtzlich ſind. 

Die Abhaͤrtung muß nach und nach geſchehen. 
Man muß die Kinder nicht allein zur Ertragung 
der Kaͤlte, ſondern auch der Hitze gewoͤhnen. 
Beides muß nach und nach geſchehen. Zu dem 
Ende ſind kleine Fußreiſen vortreflich, wo man 
die Kinder am leichteſten gewoͤhnen kann, Hitze 
und Kaͤlte, Sommer und Winter zu ertragen. 

Das Hauptgeſetz bei aller Erziehung iſt, daß 
man immer in einem Tone bleiben muß, nicht 
dieß thun, und jenes unterlaſſen. Was hilft es 
wenn ihr euer Kind im ſtrengſten Winter im 
Schnee und Eis mit bloßen Füßen waden laſſet, 
da ihr es uͤbrigens in warme Federbetten packt, 
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oder, wenn ihr bisher euer Kind ſehr weichlich 
erzogen habt, und wollt es auf einmal hart gez 
woͤhnen, aus Liebe zur Mode. Dieſe Ueber— 
ſpruͤnge find die Urſachen fo vieler Kinderkrank⸗ 
heiten, beſonders, der fruͤhzeitigen Auszehrung. 
Dann giebt man den Erziehungsgrundſitzen der 
Nerven die Schuld, welche nur allein an der un⸗ 
rechten Anwendung liegt. Auf die Vorſchriften der 
Dietaͤtik kann man ſehr paſſend, jenes harte Motto 
des Moſaiſchen Geſetzes anwenden: Verflucht ſey 
der, der nicht haͤlt alle Worte dieſes Geſetzes! 


Von 


U 


Von den Kinderkrankheiten überhaupt, 


Immer ſcheint es, daß wir im Allgemeinen 
unſere Kinder zu wenig achten, daß es uns ſchwer 
iſt, uns zu ihnen herabzuſtimmen. Die Gleich⸗ 
guͤltigkeit, mit der man im Publikum von Kin⸗ 
dern ſpricht, die Sorgloſigkeit, mit der man zum 
Theil ihre Krankheiten behandelt, der Leichtſinn, 
mit dem man ſobald den Tod eines Kindes ver⸗ 
gißt, iſt ein trauriger Beweiß davon. Als wenn 
Kinder nicht auch Menſchen waͤren? Die Ver⸗ 
nachlaͤßigung und Verachtung der Kinder, duͤnkt 
mir, ſteht mit der großen Abneigung gegen den 
ehelichen Stand in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe. 
Ich verkenne die Mutterliebe nicht, die zaͤrtliche 
ſich ganz hingebende Theilnahme einer guten Mut⸗ 
ter an allem, was ihrem Lieblinge begegnet; aber 
ich weiß auch, wie manche empfindelnde Dame 
dieſen Ton affektirt, 
C Auch 
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Auch die Aerzte haben fich einer ſolchen Sünde 
der Vernachlaͤßigung der Kinderkrankheiten und 
der koͤrperlichen Erziehung uͤberhaupt theilhaftig 
gemacht. Bei den Alten finden wir gerade die 
Kinderkrankheiten am wenigſten bearbeitet. 
Gewoͤhnlich maaßt ſich das Heer von Baden— 
muͤttern, Ammen, Baſen, und Waͤrterinnen, 
allein die koͤrperliche Behandlung der Kinder, be; 
ſonders in den erſten Jahren, an. Erſt in den 
neuern Zeiten haben große Aerzte mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Krankheiten der Kinder gewendet, 
und den Dank mancher zaͤrtlichen Mutter fuͤr die 
Rettung ihres Lieblings, als den füßeften Lohn 
ihrer Bemuͤhungen eingeaͤrntet: Die großen 
Fortſchritte in der moraliſchen Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaft, die allgemeine Theilnahme an derſelben 
haben die Aerzte zu einem ſorgfaͤltigeren Studium 
dieſes Gegenſtandes aufgefordert. 

Die Erkenntniß der Kinderkrankheiten iſt mit 
mancherlei Schwierigkeiten verbunden, weil wir 
uns faſt allein an die Beobachtung der aͤußerlichen 
Zeichen halten muͤſſen, da Kinder entweder gar 
nicht, oder wenigſtens nicht deutlich beſchreiben 
koͤnnen, was ihnen fehlt. Die Behandlung dieſer 
Krankheiten wird ſchon dadurch erſchwert, weil 
Kinder ſo ſchwer zum Gebrauch der Arzneimittel 
zu bringen ſind, weil der beſte Arzt hier ſo leicht 
in Gefahr iſt, ganz empiriſch zu handeln, und 
weil die zweckmaͤßige Kurart noch uͤberdieß nicht 
ſelten 
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ſelten durch eine verkehrte Erziehung oder von 
den bei kranken Kindern ſo BONN Quctke 
abbereien vereitelt wird. 

Und dennoch iſt kein Studium wohlthaͤtiger 
fuͤr das Menſchengeſchlecht, keines durch ſich 
ſelbſt fo belohnt, als das enn der and 
krankheiten. 

In den erſten Lebensjahren if die Sterblichkeit 
unter den Menſchen am groͤßten Hebammen, Muͤt⸗ 
ter und Kinderwaͤrterinnen tragen einen großen 
Theil der Schuld dieſer außerordentlichen Sterblich⸗ 
keit. Wenn je ein Wunſch von allen Freuden der 
Menſchheit in Thaͤtigkeit geſetzt zu werden verdient, 
ſo iſt es der, daß man doch ja dafuͤr ſorgen moͤchte, 
daß die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die erſte 
Erziehung der Kinder von der Geburt an, bis 
ins dritte Lebensjahr rege gemacht würde, Ge⸗ 
lingt es hieruͤber beſſere Begriffe zu verbreiten, 
ſo werden Eltern, die einmal den Nutzen einer 
vernuͤnftigen Erziehungsart Jahre lang bei ihren 
Kindern bewaͤhrt ſahen, auch bei der weitern Be⸗ 
handlung derſelben nicht in die verjaͤhrten Vorur⸗ 
theile zuruͤckfallen. Beiſpiele koͤnnen hierbei viel 
wirken. Ein guter Erzieher wirkt auf ſeine Zeit⸗ 
genoſſen, wie ein guter Oekonom, der zuerſt Troz 
dem Widerſpruch und dem Hohngelaͤchter ſeiner 
Nachbarn ſeine Felder nach richtigen Grundſaͤtzen 
beſtellt. Der Erfolg beſchaͤmt dann den Tadel 
der Dummheit, und iſt das beſte Bekehrungsmit⸗ 
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tel fuͤr die Unglaͤubigen. Bald wieder nachgeahmt, 
und der Segen davon verbreitet ſich uͤber die 
ganze Gegend. 

Sollte es auch nicht möglich 15 Pocken, 
Maſern, Keichhuſten, und manche andere an⸗ 
ſteckende, eine unzaͤhlbare Menge Kinder hin⸗ 
raffende Krankheiten auszurotten, ſo koͤnnen wir 
doch durch eine zweckmaͤßige koͤrperliche Erziehung 
ihre Gewalt mindern, und dem Tode mehr als 
die Haͤlfte ſeiner Opfer aus der Kinderwelt 
entreiſſen. 

Der Geſichtspunkt, von dem wir bei Er⸗ 
kenntniß und Behandlung der Kinderkrankheiten 
ausgehen, iſt die Beobachtung der Kindernatur. 
Vielleicht kennt man die Kinder zu wenig. Der 
Zweck dieſer Abhandlung erfordert einige Winke 
1 zu geben; 


Kinder find Kinder. f 

Es iſt ein großer Erziehungsfehler, daß man 
Kinder wie Erwachſene behandelt, oder ſie mit 
Gewalt zu dem Stande der Erwachſenen em⸗ 
portreibt. Man giebt Kindern die Speiſen der 
Erwachſenen, kann es nicht erwarten, bis Kin⸗ 
der aufrecht gehen, ohne Ruͤckſicht auf ihre Nas 
tur entwickelt ihre Seelenkraͤfte vor der Zeit, kurz 
befoͤrdert ſie auf die unnatuͤrlichſte Art zur Reife. 
Daher findet man bei ſolchen fruͤh reifenden Kin⸗ 
dern auch die Krankheiten der Erwachſenen. 
Dieſer 
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Dieſer Erziehungsfehler iſt in die Heilkunde 
uͤbergegangen. Man hat vergeſſen, daß man 
Kinder behandelt. Man drang Kindern die 
Arzeneien der Erwachſenen auf, die fuͤr ihre 
einfache Natur nicht paſſen ꝛc. ꝛc. Allzuheftig 


wuͤrkende, ſtark reizende Mittel, wurden ohne 


Bedingung angewendet, und die Anlage, und 
den bei Kindern unnatuͤrlichen Krankheiten der 
Bruͤche, der Gicht, iſt dadurch beguͤnſtiget. 


Die Kindheit iſt der Zuſtand dee 
FIRE Entwickelung. 

Der Gang der Natur in Ausbildung der Ref 
te iſt in der Kindheit raſcher und thätiger, als 
im vollendeten Alter, das Wachsthum groͤßer, 
alle Funktionen lebhafter. Es iſt ein ſtetes 
Arbeiten und Streben, nach Vollendung. In 
dieſem Zeitpunkt iſts beſonders die Pflicht des 
Erziehers mehr zu beobachten, als zu handeln; 
mehr die Abweichungen zu- hindern, als in die 
Natur hineinwuͤrken. Die Entwickelung des 


Menſchen geht um ſo ſchneller fort, je mehr er 


ſeinem Urſprung nahe nahe iſt, um ſo langſamer, 
je mehr er ſich davon entfernt. Mit einer un⸗ 
glaublichen Thaͤtigkeit bildet ſich der Embrion. 
Es iſt faſt gar kein Verhaͤltniß aufzufinden zwi— 
ſchen dem Fortwachſen des Kindes, und der Ent⸗ 
wickelung des Foetus. Minder ſchnell als das 
Fortwachſen des Kindes geht die Entwickelung 
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des Menſchen in dem Knabenalter von ſtatten. 
In maͤnnlichen Jahren wuͤrkt die Ausbildung 
des Menſchen mehr intenſive als extenſive, Geiſt 
und Koͤrper gewinnen mehr innere Staͤrke und 
Feſtigkeit. Die Natur ſcheint dem Bau, den ſie 
vollendet hat, nun Haltbarkeit geben zu wollen. 
Nie wird das Bildungsgeſchaͤfte der Natur 
faſt ſichtbarer, als bei Ausbildung des Kopfes. 
Schon die aͤußere Groͤße des Kinderkopfs unter⸗ 
ſcheidet fich in ihrem Verhaͤltniſſe gegen den uͤbri⸗ 
gen Koͤrper von der gewoͤhnlichen Groͤße deſſelben, 
bei Erwachſenen. Daher der große Zudrang der 
Säfte bei Kindern zu dem Kopf, daher die verz 
mehrte und erhoͤhte Reizbarkeit der Empfindungs⸗ 
werkzeuge, daher thun ableitende Mittel bei Kin⸗ 

derkrankheiten ſo große Wirkung. 

Vortreflich ſetzt Hufeland die Grundlage 
der phyſiſchen Konſtitution der Kinder in den er⸗ 
ſten Lebensjahren in Schlafheit und Weichheit 
verbunden mit einer erhoͤhten Reizbarkeit. Daher 
kann man ſo manche merkwuͤrdige Erſcheinung in 

der Kindernatur erklaͤren. Daher bei manchen 
Kinderkrankheiten der harte Kampf mit dem Tode, 
daher die Neigung der Kinder zu Kraͤmpfen, da⸗ 
her die ſchnellen Veraͤnderungen in Krankheiten, 
die baldige Erholung von der ſchwerſten Nieder⸗ 
lage. Daher aber auch das Beduͤrfniß der koͤr⸗ 
perlichen Erziehung, die Abhaͤrtung und Veraͤnde⸗ 

rung der Reitzbarkeit. 
Hier⸗ 
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Hieraus fließt die Folgerung, daß Kinder— 
krankheiten anders, als die Krankheiten der Er— 
wachſenen behandelt werden muͤſſen. Denn auch 
diejenigen Krankheiten, welche Kinder mit Er— 
wachſenen theilen, oder von ihnen bekommen, 
werden ganz anders durch die Kindernatur modi⸗ 
fizirt, worauf bei ihrer Behandlung ſorgfaͤltig 
Ruͤckſicht genommen werden muß. 


Der Karakter der Kinderkrankheiten iſt Eins 
fachheit, die Urſachen derſelben ſind nicht ſo ſehr 
verwickelt, als bei den Großen. Das Verhaͤltniß 
der Kinder iſt ſchon einfacher. Sie naͤhern ſich in 
dieſer Ruͤckſicht den Krankheiten der Thiere. Nur 
dadurch, daß wir durch eine verdorbene Erzie— 
hungskunſt, Kinder in ein unnatuͤrliches Verhaͤlt⸗ 
niß ſetzen, werden ihre Krankheiten verwickelter 
verſchlimmert, und dadurch ſchwer heilbar. 


Wenige Krankheiten find reine Kinder⸗ 
krankheiten, und die fo ganz dem kindlichen Alter 
eigen, ſo daß ſie die nothwendige Bedingung auf 
ſich haben, daß ſie nur Kinder bekommen koͤnnen, 
darunter gehoͤrt das Zahnen, die Englaͤndiſche 
Krankheit, der Keichhuſten, und auch dieſe koͤn⸗ 
nen zum Theil durch eine zweckmaͤßige Erziehung 
verhuͤtet, oder wenigſtens gemildert werden. 

Die meiſten Krankheiten der Kinder ſind eine 
Folge der Erziehung, oder der Anſteckung, wenn 
Kinder mit Gewalt in das Verhaͤltniß der Er⸗ 
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wachſenen heraufgeſchraubt werden „ wenn die 


Kindernatur bei der Erziehung verkannt wird, ſo 


mäſſen natürlich aus dieſer Verſtimmung man⸗ 
cherlei Krankheiten erfolgen, welche fonft gar 


nicht fuͤr das kindliche Alter gehoͤren. Dieß ge 
ſchieht durch unzeitige Kultur, durch uͤbertriebene 
Entwickelung der Seelenkraͤfte, durch gleiche 
Nahrung der kleinſten Kinder mit den Erwachſe⸗ 
nen. Die Folge ſolcher Erziehungsfehler iſt ver⸗ 
mehrte Reitzbarkeit und Andrang gegen den Kopf, 
daher die Gehirnwaſſerſucht und mehrere andere 


Krankheiten entſtehen. Andere dahin gehörige cr⸗ 


ziehungsfehler ſind, die zeitige Anſtrengung zum 
Gehen, ehe die Fuͤße ſtark genug ſind „den Koͤr⸗ 
per zu tragen; der fruͤhe Zwang zum Stilleſitzen, 


davon Verkruͤmmung, Laͤhmung der untern 


Gliedmaßen; die rohe Nahrung, das Einſperren 


der Kinder in dumpfe Stuben, daher die Skrofel⸗ 


krankheit, die Engländifche Krankheit, die Ab⸗ 
zehrung. . 

Eine andere Quelle der Kinderkrankheiten iſt 
die Anſteckung. Dahin gehoͤren alle Erbkrank⸗ 
heiten, welche Kinder zum Theil ſchon mit auf die 
Welt bringen, oder welche ſich in ſpaͤtern Jahren 
aͤußern, z. E. die veneriſche Krankheit, die Skro⸗ 
feln, die Gicht ꝛc. Andere Krankheiten werden 

durch Anſteckung mitgetheilt, als die Kraͤtze. 
Daraus ergiebt ſich, daß eine gute Erziehung 
nicht ſowohl entftanbene Krankheiten zu heilen, 
als 
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als die Entſtehung kuͤnftiger Krankheiten zu vers 
huͤten ſucht. 

Ich will verſuchen, die bisher aufgeſtellten 
Grundſaͤtze auf die Behandlung der Krankheiten 
anzuwenden. Kinderkrankheiten find ihrer Natur 
nach einfach, ſie erfordern alſo eine einfache Be⸗ 
handlung. Die Pflichten des Arztes ſind au⸗ 
ßer dem Plane dieſes Buchs; ſondern es iſt hier 
bloß die Rede von alle dem, was von Seiten 
der Nichtaͤrzte zur Krankenpflege erfordert wird. 
Zauerſt erfordert die Einfachheit der Kinderz 
krankheiten, Vermeidung aller tumultuariſchen 
Behandlung „alles Kuͤnſtelns, wodurch die Wir⸗ 
ungen der Natuu geſtoͤrt werden. 

Ferner kommt bei Behandlung der kranken 
Kinder ſehr viel auf Kleinigkeiten an. Eine an⸗ 
dere Lage, eine Veraͤnderung des Zimmers, der 
Luft, der Speiſen, kann! auſſerordentlich viel 
thun, und die Bemühungen des Arztes unterz 


ſtuͤtzen. Kleine Urſachen find nie von gewiſſern 


Folgen, als bey Kinderkrankheiten. Hier iſt das 
Uebel im Anfange, wenn der Arzt zeitig hingeru⸗ 


fen wird oft leicht, ſpaͤterhin gar nicht zu heben. 
Eltern, eure Pflicht iſts, bei Zeiten, wenn 
noch Huͤlfe moͤglich iſt, den Arzt zu Rathe zu zie⸗ 
hen, ihr ſeyd dieß der Geſundheit eurer Kinder 
ſchuldig. Es giebt Kinderkrankheiten z. E. d 
Aſtma des Millars, der innere Waſſerkopf, 
welche in zwei, drei Tagen toͤdtlich werden, und 
C 5 wo 
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wo nur die ſchleunige Dazwiſchenkunft des Arztes 
die Kranken retten kann. Dieſes Buch ſoll auch 
auf die Gefahr im Hinnterhalt aufmerkſam ma⸗ 
chen, und auch von dem wahren Zuſtande des 
Kranken vergewiſſern. 

Aber unterſcheidet den Arzt von dem Quack⸗ 
ſalber. Es giebt auch unter den Aerzten viele 
falſche Propheten, die da in Schaafskleidern 
wandeln, und find inwendig reiſſende Wölfe *). 
Wählt euch ohne Ruͤckſicht auf Alter und andere 
unweſentliche Kleinigkeiten einen Mann zum Arzt, 
den die Univerſitaͤt davor erkannte, nachdem er 
ausgeruͤſtet mit den noͤthigen Berkenntniſſen eine 
hinreichend lange Zeit ihren Unterricht genoß, und 
ſich durch gruͤndliches Studium feiner Wiffenfchaft- 


bildete; 
n 
„) Diageoſtik des Charletans. — Der 


Charletan; ein Windbeutel mit gelaͤufiger Zunge, 

der mit dem groͤßten Schwall von Worten, den 

mindeſten kleinſten Sinn verbindet, voll uͤbermuͤ⸗ 

thigen Selbſtzutrauens auf Alter und vorgebliche 

Erfahrung und ſtolzer Verachtung anderer Aerzte; 

kriechend und einſchmeichelnd ſich herabwerfend ge⸗ 

gen Hoͤhere — Dummkuͤhn in ſeinem Verfahren, 

planlos in ſeinen Kuren, handelnd ohne zu beobach⸗ 

ten, ohne Kenntniß der Krankheit, ein Veraͤchter 

aller Gelehrſamkeit, oder pralend mit vorgeblichem 

W.iſſen, unbekannt mit den Fortſchritten feiner 

Kounſt, ohne Wiſſenstrieb, beſchraͤnkt im Denken 

N und Handeln. Der wahre Arzt iſt gerade das Ger 
gentheil von dieſem. 
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bildete; und der, um alles mit einem Worte zu 
ſagen ein Arzt iſt, ein Arzt in dem wahren 
Sinn des Wortes. — Aber vertraut eure Kitts 
der nicht dem bloßen Epiriker, den nicht promo⸗ 
virten Arzt; nur im Nothfall koͤnnt ihr euch eines 
ſolchen bedienen. Denn ſelten iſt der Mann der 
ſeine Kunſt nicht volltommen ſtudirt hat, ein 
gluͤcklicher Arzt ). 3 

| Noch 


) Ohne hinlaͤngliche theoretiſche Kenntniſſe kann un⸗ 
moͤglich ein guter Arzt gebildet werden. Das 
Spruͤchlein bonus theorethicus, malus practicus 
iſt in der Regel grundfalſch. Der beſte Theoretiker 
kann, wenn er nur Geiſt in ſeine Kunſt bringt, 
auch der beſte Praktiker ſeyn. — Ohne Theorie wird 

er es nie bei einer funfzigjaͤhrigen, und noch ſo weit⸗ 
laͤuftigen Praxis weit bringen. Fuͤr einen großen Prak⸗ 
tiker iſt eine große Theorie ein unentbehrliches Be⸗ 
duͤrfniß. Der große Arzt zeichnet ſich durch Kennt: 
niß der Krankheiten und durch feine Beobachtungs⸗ 
gabe, vor dem gewöhnlichen Sudler aus. Manche 
Krankheiten ſind ſo außerordentlich verwickelt, in 
Ruͤckſicht der Zufaͤlle, einander fo ganz aͤhnlich, und 
doch ihrem Weſen und ihre Behandlungsart ſo 
unendlich unterſchieden, wie Tod vom Leben, daß 
nur der geuͤbte Blick des Arztes ſie unterſcheiden 
kann. Der gemeine Arzt muß in folchen. Fällen 
aus Mangel an Kenntniſſen alles dem blinden Zu⸗ 
fall überlaſſen, er verkennt die Krankheit, und 

ſchadet, mordet, wo er retten ſoll. 


- 
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Noch ungluͤcklicher find eure Kinder, wenn 
ihr ſie ſelbſt kuriren wollt, mit einem medizini⸗ 
ſchen Buche in der Hand, oder nach den Vor⸗ 
ſchlaͤgen alter Weiber, Schaͤfer oder uͤberhaupt 
der Nichtaͤrzte. Nur allzuoft werden Kinder durch 
die Quackſalbereien der Hebammen und Waͤrte⸗ 
rinnen hingeopfert. Eltern, habt ihr eure Kinder 
lieb, ſo laßt nicht zu, daß die Waͤrterinn den 
Arzt machen darf. 5 

Hausmittel gehoͤren nicht fuͤr die Krankheiten 
der Kinder ohne Genehmigung des Arztes. Marche 
darunter koͤnnen von Nutzen ſeyn, aber Nichts 
ärzte koͤnnen ihren Gebrauch nicht beſtimmen. 
Dieſe Mittel werden auf Zudringlichkeit ſo vieler 
unbefugter Rathgeber aus blinder Vorliebe zu 
dem Herkommen, aus ungepruͤfter Nachahmungs⸗ 
ſucht und Mode, ſo auf gut Gluͤck angewendet, 
man verſucht ſie, ſie moͤgen gerathen oder nicht. 
Ja koͤnnte man die begangenen Fehler in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Geſundheit fo gut vertilgen wie die ver⸗ 
gaͤnglichen Buchſtaben, auf einer Schreibtafel. 
Kann nicht ein einziger ſolcher quackſalberiſcher 


Verſuch den Kindern Geſundheit und Leben 


foſten. 

Sobald ein Kind krank wird, buche man 

die bisherige Erziehung; die Beſchaffenheit der 

Kinderſtube, die Nahrung, die Pflege und den 

bisherigen koͤrperlichen Zuftand des Kindes ſelbſt. 

Alle dieſe Umſtaͤnde werden in dem Bericht an 
den 
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den Arzt angezeigt, beſonders, wenn iger 
nicht gegenwaͤrtig ſeyn kann. N 
Vernuͤnftige Eltern werden den Bemühungen 
des Arztes nicht entgegen arbeiten; fie find ent—⸗ 
fernt von dem gewoͤhnlichen Vorurtheile, welches 
man gegen gewiſſe Mittel hat, oder von dem 
Wahn, da man den Erfolg der Kur allemal nach 
dem zuletzt gebrauchten Mittel beurtheilt, oder 
wenn mehrere Aerzte nach einander gebraucht 
werden, dem letzten den gluͤcklichen oder ungluͤck⸗ 
lichen Ausgang der Krankheit beimißt. Die 
Folgen dieſer Vorurtheile haben den Fortgang 
der Hypokratiſchen Kunſt außerordentlich geſcha⸗ 
det, und die Bemuͤhungen des geſchickteſten 
Arztes vereitelt. Manche ſind z. E. gegen die 
Baͤder, gegen die Blaſenpflaſter, Aderlaͤße und 
Kliſtire eingenommen, ſie machen dem Arzt viele 
Schwierigkeiten, wenn er ſolche verordnet, oder 
befolgen ſeine Vorſchriften nicht. Die Urſache, 
warum man gegen dieſe Mittel eine widrige Mei⸗ 
nung hat, iſt, weil ſie etwan bei irgend einem 
Kranken zuletzt kurz vor dem Tode angewendet 
worden ſind. Dahin gehoͤrt auch das Vorurtheil, 
daß man bei Ausſchlagskrankheiten, die Anwen⸗ 
dung der Baͤder ſcheut; bekommt das Kind den 
Anſprung, ſo wird den Augenblick das bisherige 
lauwarme und ſo wohlthaͤtige Baden unterlaſſen: 
Doch das Geſagte ſey genug, um dieſe Vorur⸗ 
theile bekannt zu machen. 
Sind 
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Sind bisher im Betreff der Diät oder der 
koͤrperlichen Erziehung uͤberhaupt keine Fehler 
begangen worden, ſo wird man bei eintretenden 
Krankheiten die bisher gewohnte Lebensordnung 
nicht ſehr andern dürfen. Nur muß man alle 
Diaͤtfehler um ſo ſorgfaͤltiger vermeiden. Bei 
Saͤuglingen beruht alles auf das Verhalten der 
Mutter, oder Amme. Fleiſchſpeiſen taugen 
nichts fuͤr Kranke beſonders waͤhrend der Periode 
der wirklichen Krankheit, außer bei langwieri⸗ 
gen Krankheiten koͤnnen fie zur Unterhaltung der 
Kraͤfte nothwendig ſeyn, welche Faͤlle aber der 
Arzt beſtimmt; ſie muͤſſen alſo wegbleiben, und 
durch Gemuͤſe, Wurzeln, reifes Obſt, erſetzt 
werden, eben ſo wenig taugen hitzige Getraͤnke, 
Wein, Kaffee, u. dgl. welche Kinder nicht ein⸗ 
mal in geſunden Tagen genießen ſollten. Zum 
Getraͤnke empfehle ich Geſtenwaſſer, Milch mit 
Waſſer, beſonders ſuͤße Molken *), allenfalls 
Halbbier. Bei Kranken muß alle Ueberladung 
des Magens verhuͤtet werden, welche der Krank⸗ 
heit mehr Nahrung giebt. Es iſt Vorurtheil, 
wenn man die Groͤße der Krankheit, nach dem 
mangelnden Appetit abmißt, wenn man Kranke 
zum Eſſen noͤthiget, und waͤhnt, das viele . 

koͤnne ihnen Kraͤfte geben. 
a Sekälkung und Hitze 4 bei Krankheiten seh 
Nach 
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Nach uͤberſtandener Krankheit muß man noch 
eine Zeitlang mit der Krankendiaͤt fortfahren, 
beſonders Erkaͤltung und Erhitzung vermeiden. 
Der Magen darf eben ſo wenig uͤberfuͤllt, als 
die Kraͤfte des Koͤrpers und der Seele angeſtrengt 
werden. Die Kranken muͤſſen nach Beſchaffen— 
heit der Krankheit, und der Jahreszeit und Witz 
terung auch nach der Herſtellung eine hinlaͤng—⸗ 
liche verhaͤltnißmaͤßige Zeit und in den Zimmern 
bleiben, in welchem Falle der Rath des Arztes 
entſcheidet. Vor allem ſuche man die den Kin— 
dern eigene Heiterkeit und frohen Sinn ihnen 
auch in ihren Krankentagen moͤglichſt zu erhalten. 
Man entferne alle traurige Bilder, alles unnuͤtze 
Klagen von dem Bette des Kranken. Man neh—⸗ 
me mehr durch thätigen Beiſtand an dem Leiden 
des Kindes Theil, als durch Jammergeſchrei und 
Thraͤnen. Auch die zaͤrtliche Mutter ſuche ihren 
Schmerz dem Kinde zu verbergen. Es iſt oft 
unglaublich, welche ſchlimme Wirkung, Furcht 
und Bangigkeit auf die Krankheit, ſelbſt des 
kleinſten Kindes, hat, dem man ein ſolches Ge— 
fuͤhl nicht einmal zutraut. Ich weiß, wie ſehr es 
auf das kranke ſchwache Kind wirkte, wenn ihm 
die unvorſichtige Waͤrterinn von Tod und Ster— 
ben vorplauderte. — Aber ich weiß auch, wie 
wohlthaͤtig die Erhaltung des frohen Sinnes auf 
das Gemuͤth wirkt, und die Herſtellung befoͤr⸗ 
dert. Die Leiden der Kinder werden werden 

uͤber⸗ 
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uberhaupt durch eine vernuͤnftige Behandlung 
außerordentlich vermindert. Der Schmerz durch 
Zerſtreuung gemaͤßigt, und auf dem Schooße der 
Mutter vergeſſen. Wie viel den Kindern die 
Mutter iſt, ſieht man bei Kinderkrankheiten. 

Es iſt gemeiniglich ſchwer, Kindern Arzneien 
beizubringen, und nicht ſelten wird durch den 
Widerwillen der Kinder gegen Arzeneien die Huͤlfe 
des Atztes vergeblich gemacht. Der Arft ſuche 
die Mittel ſo viel moͤglich zu verſuͤßen, zu ver⸗ 
aͤndern und zu verſetzen, und beſonders die in⸗ 
innerlichen Arzneien durch aͤußerliche Mittel zu 
erſetzen. Die Erziehung iſt zuweilen Schuld, 
wenn Kinder dem Gebrauch der Heilmittel wi⸗ 
derſtreben. Der Eigenſinn der Kinder wird be⸗ 
ſonders bei Krankheiten geſtaͤrkt, wenn man 
dem Kinde nicht gern mehr thun will, und 
nicht feſt genug iſt, das, was man von dem 
Kinde fordert, als unablaͤßige Pflicht von ihm 
zu verlangen. Manche Eltern verſehen es da⸗ 
mit, daß ſie den Kindern mit Arzeneien oder 
chyrurgiſchen Operationen drohen, um ſie zur 
Folgſamkeit zu bringen. Man droht dem Kinde 
mit Kliſtiren u. dgl. Ein ſehr ſchlimmer Feh⸗ 
ler, den Eltern oft Gelegenheit haben zu bereuen; 
ſolche Kinder ſind dann ſehr widerſpaͤnſtig, und 
eigenſinnig oder furchtſam, wenn der Gebrauch 
der Arzneien wirklich noͤthig iſt, zumal, wenn 
ſie ien daß ſie durch ihr Geſchrei ſich die 

Eltern 
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Eltern unterwuͤrfig machen koͤnnen. Ich habe 
mehrere dergleichen unangenehme Auftritte gefez 
hen. Man kapitulirt mit den Kindern, man 
bittet, man verſpricht und drohet, bis endlich 
das Kind fo gefällig iſt, ſich das Arzneimittel ge⸗ 
fallen zu laſſen. Sehr ſchoͤn ſagt Heufinger*) 
„Arzeneien werden den Kindern weder unter 
„Bedrohungen und Strafen, ſondern entweder 
„unvermerkt (bei kleinen Kindern) oder unter 
„wenigen kurzen Vorſtellungen der Nothwen⸗ 
„digkeit gegeben. Der Erzieher muß hier von 
„dem Anſehen Gebrauch machen koͤnnen , wel⸗ 
„ches er durch fein ganzes Verfahren ſich erz 
„worben hat.“ — Merkt das Kind, daß es 
die Arznei nehmen muß, fo wird es ſich ſchon 
dazu bequemen. Der Hauptfehler iſt, daß 
man mit den Kindern zu viel raͤſonirt und das 
Gefuͤhl der Pflicht hinwegſchwatzt. — Alle 
Vorbereitungen vor dem Gebrauch der Arzneien 
machen das Kind furchtſam. 


Ueber 5 


) Verſuch eines Lehrgebaͤudes der Erziehungskunſt. 
Leipz. 1795, S. 41. 


(50) 


Ueber die Abfaſſung der Krankenberichte. 


Der Arzt iſt oft nicht ſogleich zu erlangen, 
oder wegen der Lage des Orts entfernt. Es 
iſt daher nöthig, ihm alle, auch die kleinſten Um⸗ 
ſtaͤnde des Kranken zu melden. Denn von der 
Erkenntniß einer Krankheit haͤngt das Gelingen 
oder Mislingen der Kur ab. Der Arzt, der die 
Krankheit nach einem unvollſtaͤndigen verworrenen 
Bericht behandelt, ohne den Kranken ſelbſt geſe⸗ 
hen zu haben, kann nicht gleich mit Gluͤck zu 
Werke gehen. Beſſer iſts in jedem Fall, daß 
man die Koſten nicht ſpart, um den Arzt ſelbſt 
zu dem Kranken zu rufen, ſollte auch das Uebel 
in den Augen der Nichtaͤrzte unbedeutend ſchei⸗ 
nen. Der Arzt, der ſich eine anſchauende Erkennt⸗ 
niß von dem Zuſtande des Kranken erwerben kann, 
iſt in der Behandlungsart weit ſicherer und ge⸗ 
wiffer, als wenn er das Meiſte nur muthmaßen, 
und errathen muß. Der Kranke ſelbſt gewinnt 
mehr Zutrauen zu einem Arzte, den er kennen 
gelernt hat. Hat der Arzt den Kranken perſoͤnlich 
beobachtet, fo werden ihm auch die Krankheits⸗ 
berichte weit deutlicher, er wird ſich den Zuſam⸗ 
menhang der Folgen mit den Urſachen weit beſſer 
erklaͤren koͤnnen, und der Kranke gewinnt auf 

jedem Fall dabei. 
ö Der 


n 


Der Gebrauch des folgenden Entwurfs iſt: 
Die Eltern oder Angehoͤrigen des Kindes leſen, 
ehe ſie dem Arzte Nachricht ertheilen wollen, die 
angezeigten Fragen genau durch, und examiniren 
darnach den Zuſtand des Kranken. Die Beant⸗ 
wortung der Fragen macht den Krankenbericht 
aus, wozu ſelbige den Leitfaden geben. Ich 
glaubte ſolche Winke waͤren deſto noͤthiger, je 
leichter man ohne ſie manche wichtige Umſtaͤnde 
dem Arzt zu melden vergißt, von denen oft die 
Erhaltung des Lebens abhaͤngt. b 


Allgemeine Fragen. 

1) Wie alt iſt das Kind? 

2) Wird es von der Mutter, oder von einer Amme 
geſaͤugt? oder wird es ohne Bruſt aufgezogen? 

3) Welche Nahrung bekommt das Kind? bekommt 
es Mehlbrei, Fleiſchſpeiſen, Erdbirnen, (Kar⸗ 

toffeln). Was bekommt es zu trinken, bekommt 
es ſtarkes Bier oder Kaffee, oder de 
oder Milch, oder Thee? 

4) Hat das Kind viel Appetit? Hat es Heishun⸗ 
ger, oder mangelt die Eßluſt? 

5) Hat es viel Durft? « 

6) Schlaͤft es gut oder unruhig? Faͤhrt es oft im 
Schlafe auf; erſchrickt es oft? Laͤchelt das Kind 
im Schlafe, oder knirſcht es mit den Zaͤhnen? 

7) Hat es Hitze? Sind Haͤnde und Fuͤße, oder 
der Unterleib brennend heiß anzufühlen? 

D 2 8) Hat 
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8) Hat es Schauer und Froſt? Sind Haͤnde 
und Fuͤße kalt! e e 
9) Iſt es verſtopft, oder durchfaͤllig? Wie 
oft bekommt es Oefnung des Leibes? 
10) Wie iſt der Stuhlgang beſchaffen; hart oder 
fluͤßig, ſchleimicht oder gruͤn, oder wie gehackt? 
11) Gehen Blähungen ab? ö 
12) Geht der Harn frei ab, oder bleibt er zu⸗ 
ruͤck, oder geht er init Schmerzen ab? 
13) Iſt der Leib aufgetrieben, dick und hart 
anzufuͤhlen?? 1 55 
14) Zieht das Kind oft die Fuͤße zuruͤck an den 
Leib? N 
15) Schreiet es viel und oft? 5 ee} 
16) Wie iſt der Athem beſchaffen? athmet das 
Kind frei, oder iſt es kurzathmig und keuchend? 
17) Iſt die Zunge rein, oder voll Schleim, wie 
mit einer Rinde uͤberzogen, weiß oder roth? 
18) Hat das Kind Konvulſionen? (das Ungluͤck) 
Kommen die epileptiſchen Anfälle oft? Kom⸗ 
men fie zum Ausbruch, oder leidet es an innerli⸗ 
chem Jammer? Wie lange hat ein ſolcher Anfall 
gedauert? ö N 
10) Bringt das Kind Zähne? Wie viele Zaͤhne, 
und welche ſind bereits durchgebrochen? 
20) Laͤuft ihm viel Speichel aus dem Munde? 
Greift es ſich oft in den Mund? Beiſt es 
gern auf etwas? e 
21) Gehen Wuͤrmer ab? Wie ſind ſolche geſtaltet? 
REN Beſon⸗ 
13 
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Nack Beſondere Fragen. 
Der, Von dem Säugling. a) Wie pft wird 
das Kind an die Bruſt gelegt? b) Bekommt das 
Kind noch außer der Muttermilch einige Nah⸗ 
rung? und welche? Mehlbrei oder Milchbrei ac. 2 

c) Wie lange iſt es bereits geſtillt worden? 
II. Von der Säugenden a) Iſt die 
Mutter oder Amme geſund, oder kraͤnklich? an 
welcher Krankheit leidet ſie? b) Kommt ſie oft an 
die freie Luft, oder haͤlt ſie ſich immer in der Stube 
auf? ©) Sitzt fie viel, oder hat fie viel Bewegung? 
d) Iſt fie ärgerlich? Hat ſie ſich erzuͤrnt? iſt fie 
erſchrocken? hat ſie bald nach gehabtem Aerger 
oder Schrecken dem Kinde die Bruſt gereicht? e) 
Hat fie ihr Monatliches? f) Iſt fie ſchwanger? 

wie weit iſt die Schwangerſchaft vorgeruͤckt? 
III. a) Wie hat ſich das Kind bisher befunden? 
Welche Krankheiten hat es ſchon ausgeſtanden? 
Hat es die Zahnkrankheit, oder die Blattern, die 
Maſern, das Scharlachfieber uͤberſtanden? b) 
Sind gewiſſe Zufälle ſeit dieſen Krankheiten zu⸗ 
ruͤckgeblieben? e) Hat es vormals an Hauptaus⸗ 
ſchlaͤgen, boͤſem Kopfe, Kraͤtze, Flechten ꝛc. ꝛc. 
gelitten? ) Wurden Salben oder ſonſt Schmie⸗ 

rereien gegen dieſe Ausſchlaͤge gebraucht? 
IV. a) Wurde in der jetzigen Krankheit des 
Kindes ein Arzt gebraucht? oder wendete man 
Hausmittel oder andere Arzneien an, ohne den 
ar „und welche? b) Hat man Abführungen ge⸗ 
D 2 geben, 
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geben, oder Brechmittel und welche? Wie haben 
ſolche gewuͤrkt — e) oder wurde die Krankheit fich 
ſelbſt uͤberlaßen? d) Wie lange iſt das Kind krank? 
V. a) Herrſchen an dem Orte, oder in der 
Gegend aͤhnliche oder andere Krankheiten? b) 
Haben ſich ſolche ſehr ausgebreitet, oder befallen 
ſie nur hin und wieder einzelne Perſonen? c) 
welche Krankheiten ſind es? ei 
VI. Beſchaffenheit der Krankenſtube. 
a) Wird die Stube reinlich gehalten? Wird ſtark 
eingeheitzt? b) Sind mehrere Kranke in einer 
Stube? Iſt die Stube groß oder klein? e) Wie 
ſteht das Bette des Kranken? d) liegen mehrere 
Kranke in einem Bette? e) oder liegt das kranke 
Kind bei der Mutter, oder bei einer alten Perſon? 
Der Arzt beurtheilt nach dem Bericht die Krank⸗ 
heit. In den meiſten Faͤllen wird der Arzt, wenn 
der Bericht deutlich genug iſt, beſtimmen koͤnn 
an welcher Krankheit das Kind leidet; dann kann 
man mit Huͤlfe dieſes Buchs die darin enthaltene 
Beſchreibung mit der Natur vergleichen, und wird 
man auch bei deutlicherer Erkenntniß und erleich⸗ 
terter Beobachtung der Krankheit dem Arzte deſto 
beſtimmtere Nachricht geben koͤnnen. Dieſes wird 
die Abfaſſung des Krankenberichts ſehr erleichtern. 
Hat man die Beſchreibung der Krankheit vor Au⸗ 
gen, ſo wird man um ſo weniger wichtige Umſtaͤnde 
vergeſſen. Ich habe in gegenwaͤrtigem Werke 
auch auf dieſen Zweck Ruͤckſicht genommen. a 
A Erfter 
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Erfter Abſchnitt. 


Von den Gebrechen, Zufaͤllen und 
Krankheiten neugebohrner Kinder. 


in L Bon dem Seinihe 


Di. Kinder kommen zuweilen ohne bemerkbare 
Spuren eines innern Lebens auf die Welt. Und 


doch find die Kennzeichen des Todes, das mans 


gelhafte Pulſiren der Nabelſchnur, und der Ab⸗ 
gang des Kindspechs ausgenommen, der Anfang 
der wirklichen Faͤulniß, fo ungewiß, daß man, 
um nicht einen negativen Menſchenmord zu bege⸗ 
hen, alles anwenden muß, um das verborgene 
ſchlummernde Leben zu erwecken. Dieſes kann 


vorhanden ſeyn, wenn auch das Kind nicht 
ſchreit, nicht athmet, die Augen geſchloſſen, die 


Lippen blau, der Kinnbacken ſchlaff herabgezogen, 
kein Herzklopfen zu ſpuͤren, alle Glieder welk, 
Todesblaͤße, oder braunrothe Farbe das Geſicht 
bedeckt. Haͤtte man immer den ſcheinbaren Tod 
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von dem wahren zu unterſcheiden gewußt, und 
lieber bei der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit eines 
wuͤrklichen Todes, dennoch alle zweckmaͤßigen 
Mittel zur Rettung angewendet; wie mancher 
Liebling, die anfangende Hoffnung der Eltern, 
waͤre erhalten worden! 


Hauptregeln, welche bei der Herſtel⸗ 
lung beobachtet werden muͤſſen. 

1) Die Stube darf nicht zu warm, nicht mit 
vielen Menſchen angefuͤllt ſeyn, dadurch wird die 
Luft verdorben. 

2) Bei dem Rettungsgeſchaͤfte muß eine gewiſſe 


Ordnung beobachtet werden. Es duͤrfen ſich nur 
ein paar Perſonen, mit dem Kinde beſchaͤftigen. 


Die uͤbrigen koͤnnen die noͤthigen ee a 
ſchaffen. 

3. Die Huͤlfsleiſtung muß nicht zu tumultua⸗ 
riſch ausgeuͤbt werden. Man muß dem Kinde 
Zeit zur Erholung laſſen. Er 


Hülfs mittel. 
1) Man faͤhrt dem Kinde mit einer in Oel 
getauchten Feder in den Mund, um den Schleim 


herauszubringen. Die Naſe reinigt man vom 


Schleim mittelſt einem Laͤppchen von Tuch. 
Hierauf beſpruͤtzt man das Kind beſonders 

an der Herzgrube mit kaltem Waſſer und reibt 

es gelinde mit der flachen Hand. 


2) Es 


x 
F 
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2) ) Es wird ein Gefäß mit kaltem Waſ⸗ 
ſer, am beſten ein Theekeſſel, herbeigeſchaft, das 
Kind wird ganz nahe, an den Fußboden gehalten, 
nun ſteigt jemand auf einen Stuhl, oder Sche⸗ 
mel, mit dem Theekeſſel in der Hand, hebt ihn 
ſo hoch als moͤglich empor, und troͤpfelt dann, 
langſam das Waſſer aus der Roͤhre des Thee⸗ 
keſſels auf die Herzgrube des Kindes. Das 
Kind zieht ſich bald darauf zuſammen, wie von 


einer elektriſchen Erſchuͤtterung. Hierauf muß 


ein anderer die Herzgrube des Kindes ſanft rei⸗ 
ben, das Kind abtrocknen, und mit einem warmen 
Tuch zudecken, und auf dem Schooße ein wenig 
ruhen laſſen. Zeigt ſich binnen einigen Minu⸗ 
ten kein Leben, fo wiederholt man das Begießen 
mit kaltem Waſſer noch einmal. Niemeier 
ſagt: ſelten iſts noͤthig, daß es zum drittenmal 
muͤßte wiederholt werden. Nach jedesmaligen 
Begießen, laͤßt man das Kind ein wenig ruhen. 
Waͤhrend der Huͤlfsleiſtung muß immer jemand 
trockene flanellene Tücher waͤrmen, und fie auf 


die Beine und Schenkel, und an den Unterleib 


legen. 


1 er 3) Alle 
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9 Empfehlung eines wirkſamen Mittels zur Bele⸗ 
6 bung todtſcheinender neugebohrner Kinder von D+ 
J. H. A. Niemeier in Braunſchweig im Journal 
der Erfindungen, Theorien und Widerſpruͤche in 

der Arzneiwiſſenſchaft. ıfles Stuͤck 1792. 
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3) Alle diefe Mittel werden dadurch ſehr unter⸗ 
ſtuͤtzt, wenn man das Kind in ein lauwarmes 
Bad bringt. 

4) Indeſſen werden auch Kliſtire von Waſſer, 
Milch und Oel mit einer Meſſerſpitze ae an⸗ 
gewendet. g 

Wann ſi ſich auch ſchon die erſten Zeichen des 
wiederkehrenden Lebens Se an man Mar 
Fahne, bis daß das Kind vollig lebt, — Nur 
ja man mit dem Einblafen etwas nach. 

Die Lebenszeichen ſind: eine kleine Bewe⸗ 
gung der Kinnlade, Rothwerden der Lippen, 
Aufſchlagen der Augen, Zittern am ganzen Leibe, 
Heben der Bruſt, Stoͤhnen, Gewimmer. 


Mittel deren Anwendung eine beſondere 
Vorſicht und Ruͤckſicht auf den e 
nen Fall erfordert. 


10 Das ungeſaͤumte e der Na⸗ 
belſchnur, und Weglaſſen von etwan einem Loͤffel 
Blut aus demſelben, findet in den Faͤllen ſtatt, 
wo Schlagfluß die Urſache des Todes iſt. Das 
Kind iſt braun und blau im Geſichte, die Hals⸗ 
adern ſind aufgetrieben und ſtrotzend. Dieſer Fall 
iſt nicht ſo haͤufig, als der letztere, wo der Schein⸗ 
tod von Ohnmacht herruͤhrt, wobei das Kind 
am ganzen Leibe blaß und welk, die Lippen blau, 

die 
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die Glieder ſchlapp herabhaͤngend. Bei der Ohn⸗ 
macht wuͤrde das Weglaſſen des Bluts toͤdtlich 
ſeyn. Man iſt leider mit dem Blutvergießen zu 
freigebig. In den meiſten Faͤllen wird man we⸗ 
niger durch Unterlaſſung dieſer Operation ſchaden, 
als durch das Unternehmen nuͤtzen. 

2) Das Lufteinblaſen muß bei weitem nicht ſo 
allgemein angewendet werden. Der Nutzen iſt auch 
nicht ſo groß, als man ſich davon verſpricht. Doch 
glaube ich, daß es am erſten bei Belebung der 
Scheintodten, bei neugebohrnen Kindern anwend⸗ 
bar ſey, nicht um Luft in die Lunge zu bringen, 
welches wohl nicht leicht der Fall ſeyn moͤchte; 
ſondern als ein gelindes Reitzmittel, 
und zwar unter folgender Anwendung: 

3) Man blaſe nicht mit Anſtrengung und Ge⸗ 
walt, nicht in einem fort. 

b) Das Lufteinblaſen muß von einer Perſon 

verrichtet werden, welche geſunden Athem hat. 

e) Das Kind muß gegen die linke Seite zu 
liegen. 

d) Waͤhrend des Lufteinblaſens muß jemand 
die Bruſt und den Leib des Kindes ſanft von 
unten nach oben beſonders gegen die linke 

Seite zu ſtreichen und gelinde reiben, auch 
kann man indem man von Zeit zu Zeit mit 
dem Lufteinblaſen inne haͤlt, das Kind ganz 
ſanft von einer Seite zur andern welgern. 
Das Streichen und Welgern geſchieht in 

der 
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der Abſicht, um die 1 des n 
zu erregen. 
Der während des Einbtafeng aus der Nase 
heraus fuͤhrende Schleim gehoͤrt unter die ane 
kennzeichen. 


II. Von der beKepfgeſthauſ r Vorkopf. 


Wenn der Hopf des Kindes waͤhrend der! Ge 
burt gedrückt wird, entſteht eine Geſchwulſt mei⸗ 
ſtens am Vorder und Hinterhaupte, felten a 
der Stirne. Sie iſt gar nicht gefaͤhrlich. 
dem noch zu beſchreibenden Waſſerkopfe und er 
hirnbruche muß ſie wohl unterſchieden werden. 8 
Di.urch umſchlaͤge von Wein mit zertheilenden 
Kraͤutern, wird die Zertheilung leicht bewuͤrkt, 
nur duͤrfen dieſe Umſchlaͤge nicht zu kalt ſeyn. 
Iſt aber die Geſchwulſt ſehr groß, ſo wird, ‚fie 
mit gehoͤriger Vorſicht von dem Wundarzt 
geoͤfnet. 
Aehnliche Geſchwuͤlſte nr von glelcher } 
Urſache an andern Theilen des Körpers entſtehen. 


III. Von dem Gehirnbruch. 


Ein Gehirnbruch entſteht, wenn irgend ein 
Knochen des Hirnſchaͤdels widernatuͤrlich geoͤfnet 
iſt, und durch dieſe Oefnung ein Theil des Ge 
hirns nebſt ſeinen Haͤuten hervortritt, daher eine 
Geſchwulſt am Kopfe entſtehet, welche unſchmerz⸗ 

haft 


(6 ) 

haft iſt, ſich teigicht und weich anfuͤhlet, dem 
Druck des Fingers nachgiebt, ſich zuruͤckdruͤcken 
laßt, aber wieder hervorkommt. In der Ger 
ſchwulſt fůͤhlt man gewöhnlich ein Klopfen. Das. 
durch unterſcheidet ſich der Gehirnbruch, vor an⸗ 
dern Geſchwuͤlſten, welche man zuweilen an den 
Koͤpfen neugebohrner Kinder bemerkt. 

Der Kopf iſt meiſtens ungewoͤhnlich klein. 
Die Kinder fangen bald nach der Geburt an abzu⸗ 
zunehmen, ſind immer unruhig, ſchreien faſt be⸗ 
ſtaͤndig, bekommen 5 Be meiſtens 
Lal. Ren 


w. ofen Nähe, ober. gettennte n 
des Schaͤdels. 


Bei frühzeitgen Kindern, oder bei ſolchen, 
die an einem Waſſerkopf leiden, findet man zu⸗ 
weilen eine Trennung der Naͤthe des Schaͤdels. 
Die Natur hebt dieſen Zufall, wenn ſich der Kopf 
mehr ausbildet. Allenfalls kann man durch eine 
wohlſchließende Muͤtze, die beſſere Vereinigung 
der Schaͤdeltnochen befoͤrdern. f 


V. Von dem Waſſerkopf. 


Wird in der Folge beſonders gehandelt. Man 
theilt ihn in den aͤußern und innern Waſſerkopf. 
Der aͤußere beſteht in einer ſehr merklichen nicht 
rothen Geſchwulſt des Kopfes, die dem Druck g 

des 
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des Fingers nachgiebt, und durch Umſchlaͤge von 
warmen Wein zertheilt wird. Der innere Waſ⸗ 
ſerkopf erfolgt von Anhaͤufung des Waſſers zwi⸗ 
ſchen den Haͤuten des Gehirns, oder in den Ge⸗ 
hirnhoͤlen, iſt bei Neugebohrnen ir oder nie 
heilbar. 


VI. Angewachſene Zunge. 


Man findet, obwohl ſelten, bei einigen neu⸗ 
gebohrenen Kindern das Zungenband unter der 
Zunge widernatuͤrlich kurz oder zu lang, ſo daß 
die Kinder nicht ſaugen koͤnnen. Zuweilen 
iſt dieſe Verkuͤrzung nicht ſo betraͤchtlich, ſo daß 
das Saugen moͤglich, aber das Reden in der 
Folge gehindert wird. Nur in dieſem Falle findet 
die Operation des Zungenloͤſens ſtatt. 

Die Hebamme unterſucht das Kind, indem 
ſie behutſam mit dem Finger fuͤhlt, ob ſich was 
Widernatuͤrliches an der Zunge befindet; ob das 
Kind vermoͤgend iſt, die Zunge zum Munde heraus⸗ 
zubringen, ob es gut ſaugen kann. Jedoch kann 
manchmal die Beſchaffenheit der Warzen der 
Mutter das Saugen hindern. Es iſt ein ſchaͤd⸗ 
liches Vorurtheil, daß man allen Kindern, wie 
den Voͤgeln, wenn man ſie zum Sprechen abrich⸗ 
ten will, die Zunge loͤſen muͤſſe. unter mehreren 
hundert Kindern iſt dieß nicht ein einziges mal er⸗ 
forderlich. Man gebe nicht zu, daß die Heb⸗ 
amme ſich ö dieſe Operation zu machen, 

welche 


* 
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welche alle Genauigkeit eines Wee Wund⸗ 
arztes erfordert. 

Das Zerreiſſen des Zungenbandes mit den 
Naͤgeln kann ſehr gefaͤhrlich werden, uͤble Ge⸗ 
ſchwuͤre, oder toͤdliche Verblutungen ee 
wenn die Froſchader zerriſſen wird. 

Beſſer iſts, die Operation zu verſchieben; weil 
der Fehler ſich oft von ſelbſt durch die Bewegung 
der Zunge giebt, auch die Operation in ſpaͤtern 
Jahren leichter zu bewerkſtelligen iſt. 


VII. Von der Froſchgeſchwulſt der Zunge. 


Zuweilen bringen neugebohrene Kinder eine 
Geſchwulſt unter der Zunge mit auf die Welt. 
Dieſe Geſchwulſt vergroͤßert ſich oft in der Folge, 
und hindert das Saugen und Schlingen, auch 
kuͤnftig das Reden, verurſacht viele Schmerzen. 
Sie bricht insgemein auf, wenn ſie die Groͤße 
einer Nuß erreicht hat, und hinterlaͤßt Geſchwuͤre, 
die ſchwer zu heilen ſind. Eine ſolche Ge⸗ 
ſchwulſt wurde einmal fo groß, daß fie über die 
Zaͤhne hervorragte, den Mund ausfuͤllte, und 
das Reden und Eſſen verhinderte. Nach Vers 
lauf eines Monats ſprung ſie auf, und die her⸗ 
ausfließende Feuchtigkeit N die Kranke ). 
Zum 


4 
—— 


*) Jourdain Abhandlung über die Krankheiten des 
Schlundes. Th. 11. S. 591. 
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Zum Gluͤck kommt dieſes Uebel nicht ſehr 
vor. Die Heilung iſt ſchwer, und die meiſten 
Kinder ſterben daran. Indeſſen kann vielleicht 
ein geſchickter Wundarzt durch eine glückliche 
Behandlung, wenn ſolche bei Zeiten angewendet 
wird, den Kranken retten. 

Zuweilen zeigen ſich dergleichen Geſchwͤlſte 
an andern Stellen des Mundes, der Aken 
u. ſ. w. 

VIII. Suſonmengewachſchr We 

Die RNaͤnder der Augenlieder find dicht an 
einander geleimt, oder wenigſtens zum Theil zu⸗ 
ſammengewachſen. Im erſten Fall ſieht das 
Kind nichts; im zweiten lernt es leicht ſchielen, 
weil es, um zu ſehen, das Auge ſeitwaͤrts dre⸗ 
hen muß. Dieſer Zufall iſt von dem zu unter⸗ 
ſcheiden, wenn die Winkel des Auges durch ei⸗ 
nen zaͤhen Schleim aneinanderkleben. — Dieſer 
Fall erfordert die Huͤlfe des Arztes. 


IX. Von der Augenentzuͤndung. 

Die gewoͤhnliche Augenentzuͤndung bei Neu⸗ 
gebohrenen, vergeht nach und nach von ſelbſt. — 
Man kann Umſchlaͤge von lauen Waſſer und 
Milch machen. — Von der veneriſchen Augen⸗ 
entzuͤndung wird bei der veneriſchen Krankheit 


der Kinder gehandelt D. 
5 X. Von 


) S. Art. LIX. Von der veneriſchen Krankheit. 


80 
X. Von der Eiterung der Augendeckel. 
Druͤſen. ö 

Den Kindern laufen zwiſchen dem seien, 
dritten, oder dreizehnten Tage nach der Geburt, 
die Augendeckel etwas auf, werden roth und ent 
zündet, die in den Augendruͤſen enthaltene Feuch⸗ 
tigkeit verdickt ſich und verkleiſtert die Augenlieder, g 
dieſe ſind aufgeſchwollen und verſchloſſen, alles 
Helle verurſacht den Kindern Schmerz. In der 
Folge der Krankheit verliehren die Kinder die Es 
luſt und den Schlaf, erleiden Verſtopfung, 
ſchwitzen viel, werden mager, bekommen Durch⸗ 
fall, der Abgang iſt meiſt gruͤn und gehackt. Die 
Zufälle dauern viele Wochen, die Augen bleiben 
immer geſchloſſen, oder die Hornhaut und die 
Conjunctiva gehen in Eiterung uͤber, das Auge 
wird zerſtoͤrt. Der geringſte Grad dieſes Uebels 
heißt in manchen Gegenden, das Fluͤßch en am 
Auge. 

Die Krankheit iſt langwierig, die Kur wird 
faſt nie unter vier, ſechs Wochen vollendet, zu— 
weilen dauert ſie zwoͤlf Wochen. Die Gelegen⸗ 
heitsurſache dazu iſt, wenn neugebohrne Kinder 
zu fruͤh dem hellen Lichte ausgeſetzt werden, wenn 
man ſie an helle Orte bringt. 

Man 


) Ueber die Haute des Auges. ſ. Art LXXI. 
E 
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Man uͤberlaſſe die Kur bei Zeiten einem Arzte, 
denn in manchen Faͤllen endigt das Uebel wohl 
gar mit einer unheilbaren Blindheit. Unterdeſ⸗ 
ſen kann man mit Nutzen etwas Milch aus der 
Bruſt der Mutter oder der Amme, dem Kinde 
in die Augen troͤpfeln, oder die Augen mit einem 
in lauwarme Milch getauchtem Schwamm oft 

befeuchten. } 


F 
XI. Von der Verſtopfung oder Verwach⸗ 
7 ſung der Naſe. 

Die Kinder athmen mit ofnen Munde, koͤn⸗ 
nen nicht ſaugen. Einige laſſen einen ungewoͤhn⸗ 
lichen Ton hoͤren, als wie die Huͤhner wenn ſie 
den Pips haben. Zuweilen lößt ſich der dicke 
Schleim ſchnell auf, fließt in den Mund zurück, 
legt ſich vor die Luftroͤhre, und kann Erſtickung 
veranlaſſen. Schäfer *) ſah auf diefe Art 
in einem Monat zwei geſunde ſtarke Maͤdchen, 
eins zehn Stunden, das andere drei Tage alt, 
ſchnell blau und ſchwarz werden und ſterben. 
Nach dem Tode fand er die Lunge vom Blut 
ſtrotzend. 
Man gebe daher genau auf die Kinder Acht, 
e e eine ſplche Anhaͤufung des Schleims, auf 

die 


„) Ueber die gewoͤhnlichſten Kinderkrankheiten, nach 
Armſtrong. Regensburg 1792. S. za. 
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die Lunge geſchieht, ſo halte man ſogleich das 


Kind in die Hoͤhe, und ſuche den Schleim behut⸗ 
ſam aus dem Munde zu nehmen; ſo kann man 
oft das Erſticken verhuͤten. 


Um uͤbrigens den Schleim aus der Naſe zu 


bringen, kann man eine zarte Feder in Baumoͤl 
tauchen, und behutſam in die Naſe bringen. Der 


gelinde Reitz verurſacht ein Nieſen, und da⸗ 


durch wird die Naſe frei. Dieſes kann man oft 


wiederholen. 


— 


XII. Von dem verſchloſſenen After. 


Man findet manchmal bei neugebohrenen 
Kindern den After verſchloſſen, und alle Aus⸗ 
lehrung gehindert. Zuweilen iſt die äußere Oef⸗ 
nung des Afters vorhanden, und doch der Maft- 


darm innerhalb verſchloſſen. Das Kind ſchreiet 


4 


beſtaͤndig, ohne daß die mindeſten Unreinigkeiten 
abgehn. 
Die Huͤlfe muß ſchleunig bei dem Wundarzt 


geſucht werden, ſonſt iſt der Tod des Ades 
unvermeidlich. 


Traurig, jedoch aͤußerſt ſelten, iſt der Fall, 
wenn man an der Stelle, wo der Maſtdarm 
ſeyn ſollte, gar keine Spur davon findet. Sel⸗ 


ten iſt dann die Erhaltung möglich, doch gereicht 


es der neueren Wundarzneukunſt zur Ehre, daß 
man ſogar durch eine gemachte Oefnung in der 
E 2 Gegend 
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Gegend des Maſtdarms das Leben gerettet hat ). 
Außerdem iſt keine Rettung moͤglich. Zuweilen 
hat die Natur den Unrath durch Erbrechen fort⸗ 
geſchaft. Ein Kind blieb auf vier Weiſe 3 
Monate leben. 


XIII. Von dem Vorfall des Afters. 
1 


Der Vorfall des Afters wird durch Umſchlaͤge 
von Eſſig und Waſſer gehoben, oder man ſucht 
ihn mit dem Finger, um den man ein Laͤppchen 
windet, das vorher mit warmen Del befeuchtet 
iſt, zuruͤck zu bringen, und das Zuruͤckfallen 
durch eine Binde zu verhuͤten. | 


XIV. Die Verſchließung der Harnroͤhre 
erfordert die baldige Huͤlfe der Wundarzneikunſt. 
XV. Von der Zuruͤckhaltung des Harns. 


Zuweilen bleibt bei Neugebohrenen der Urin 
zuruͤck. Man kann eine mit warmen, ja nich 
mit heiſſen Waſſer angefuͤllte Blaſe auf den Unter⸗ 
leib legen, auch den Leib mit warmer Milch baͤ⸗ 
hen, das Kind in ein lauwarm Bad ſetzen, ihm 
Thee von Peterſilien geben, bis der Arzt kommt, 


XVI. 


) Schmalz chirurg, und medizin. Vorfälle S. 77, 
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XVI. Von dem Bluten aus der Nabelſchnur. 

Wenn die Nabelſchnur zu leicht, oder zu ſtark 
gebunden, oder gar abgeriſſen wird. Im erſten 
Fall verbindet man die Nabelſchnur von neuem; 
im zweiten, lege man in Weineßig, oder in 
Brandwein getauchte Laͤppchen um den Nabel. 
Iſt das Bluten ſtark, fo hält man ein Stuͤckchen 
Zunderſchwanm mit dem Finger ſo lange auf die 
blutende Ader, bis das Bluten aufhoͤrt, dann 
legt man ein Baͤuſchchen daruͤber, und verbindet 
die Wunde. 


XVII. Von denn Nabelbruche. 


In ſeltenen Faͤllen bringen Kinder Nabel- 
bruͤche auf die Welt, oͤfterer entſteht dieſer Bruch 
bald nach der Geburt durch heftiges Schreien. 
Im erſten Fall beruht die Heilung auf den Ge 
burtshelfer; im zweiten Fall, wenn dieſer Bruch 
bald nach der Geburt entſteht, iſt folgendes von 
Levret angezeigtes Verfahren noͤthig: Man 
nehme ein Stuͤck weißes Wachs, und gebe dem⸗ 
ſelben die Geſtalt eines Knopfes, welcher nach 
der verſchiedenen Groͤße des Bruchs, groͤßer oder 
kleiner ſeyn muß. Hernach mache man von wei⸗ 
cher Leinwand ein Baͤuſchchen von der Groͤße 


eines halben Laubthalers, und drei bis vier Li⸗ 


nien dick. In dieſes Haͤuſchchen wird bas Stuͤck 
Wachs gelegt, daß die flache Seite deſſelben nach 
Nen Nabel zu gekehrt, und die zwiſchen dem 

ee. Knopfe 


0} 
Knopfe und dem Nabel liegende Leinwand nur 
einfach ſey. Man ſuche, fo viel wie möglich, 
die Mitte des Knopfes gerade auf die Mitte 
des Bruchs zu bringen. Nun wird das Baͤuſch⸗ 
chen mit dem Knopfe vermittelſt einer Nabel⸗ 
binde befeſtiget, welche auf eben die Art, wie 
eine chirurgiſche zuſammenziehende Binde ange⸗ 
legt werden muß. Der ganze Verband, das 
Wachs ausgenommen, wird erneuert, ſo oft das 
Kind denſelben verunreinigt. Man muß damit 
unermuͤdet bis zur voͤlligen Heilung fortfahren. 


g XVIII. Von dem Leiſtenbruche der 
ö Neugebohrenen. 


Die Teſtikel befinden ſich anfänglich i im Unter⸗ 
leibe, ſie ſteigen entweder vor oder kurz nach der 
Geburt in den Hodenſack herab. Sie ſind mit 
zwei Haͤuten umgeben; die erſte iſt die ſogenannte 
Albuginea, welche die Teſtikel dicht umſchließt; 
die zweite heißt die Scheidenhaut, und haͤngt nur 
ganz loſe um den Teſtikel. Indem die Teſtikel 
herabgehen, ſo draͤngt ſich bisweilen ein Stuͤck 
Eingeweide mit in die noch offene Scheidenhaut, 
dadurch entſteht ein Bruch, wobei dieſe Haut den 
Bruchſack ausmacht; dieß nennt man einen an⸗ 
gebohrenen Bruch, oder einen Leiſtenbruch bei 
Neugebohrenen. Bei Erwachſenen macht bei 
Leiſtenbruͤchen das Bauchfell den Bruchſack. 
Huͤlfe gewaͤhrt die Wundarzneikunſt. 

XIX. 
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XIX. Von der Roſe der neugebohrenen 
| Kinder. 

Gemeiniglich einen Tag nach der Geburt 
bekommen die Kinder, an den Fingern, an den 
Haͤnden, an dem Kniegelenk, oder an den Fuͤßen 
eine roſenartige Entzuͤndung, die aber meiſt in 
wenig Tagen vergeht. Nur dann iſt ſte gefaͤhrlich, 
wenn ſie um den Nabel, oder in der Gegend der 
Geburtstheile ſich zeigt, dann uͤber den ganzen 
Unterleib verbreitet, ſchnell in Brand uͤbergeht. 


XX. Von der Gelbſucht. 


Faſt alle Kinder werden am vierten, fuͤnften 
Tage ihres Lebens von der Gelbſucht befallen, 
welche meiſtens ohne uͤble Folgen iſt. Durch 
Purgiermittel wird dieſes Uebel hartnaͤckiger. 
Das beſte iſt fleißiges Baden. Kinder, welche 
nicht von der Mutter genaͤhrt werden, bekommen 
fleißig Molken mit Zucker verſuͤßt, zu trinken. 


XXI. Von den Zuckungen. 


Bei neugebohrenen Kindern find Konvulſio⸗ 
nen gefaͤhrlich, und in heißem Klima meiſtens 
toͤdlich. Die zeitige Huͤlfe des Arztes, freie 
reine Luft und warme Baͤder, können die Kin⸗ 
der retten. ö 


E 4 XXII. 
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XXII. Von dem Kinbackenkrampf. 
(Kieferngicht, Mundklemme.) 


Der Kinnbackenkrampf iſt mehr ein Zufall 
neugebohrener als erwachſener Kinder. Das 
Kind ſchreit heftig und athmet in einem dumpfen 
Tone, das Geſicht bekommt eine bloße mattgelbe 
Farbe. Es ergreift gierig die Bruſt, ohne daran 
zu ſaugen, dann wird die untere Kinnlade ſteif, 
unbeweglich, ſinkt herunter, ſo daß der Mund 
offen bleibt; das Kind wird nun ruhiger, das 
Schlingen wird gehindert, und bald unmoͤglich. 


Das Kind wird aͤußerſt ſchwach, laͤßt faſt keinen 


Laut hoͤren, die Muskeln des Halſes und des 
Nackens werden ſteif, der Augenſtern iſt under 


weglich, der Leib verſtopft, der Urin geht nicht 
ab. Der Athem kurz und muͤhſam, bei jedem 
Athemzuge hebt ſich die Bruſt hoch empor. 


Die Krankheit dauert manchmal einige Stun⸗ 
den, manchmal einige Tage, und iſt oft toͤdlich. 


Purgiermittel wuͤrken hier wie Gifte, und be⸗ 
foͤrdern den Tod. Das oͤftere Streichen der 
Kinnbacken mit der Hand iſt vorzuͤglich zu em⸗ 
pfehlen. Kliſtire, laue Bäder, die alle Stun⸗ 
den wiederholt werden muͤſſen, auch Baͤder mit 
Milch und Waſſer, Kamillen und Kleien ge⸗ 
kocht. Man giebt dem Kinde Hollunderbluͤthen⸗ 


- | 2 Thee : 
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Thee zu trinken ). Der Umftand erfordert die 
ſchleunigſte Huͤlfe des Arztes. 


XXIII. Von dem Saikieofchmern, 


Der Leibesſchmerz bei neugebohrnen Kindern 
erfolgt gemeiniglich von Blaͤhungen. Man ſtreicht 
den Kindern oft mit der flachen Hand den Ruͤcken 


und Kreuz, giebt Kliſtire von Waſſer, Milch und 
Del, Oft liegt der Fehler an der Muttermilch, 


oder ſonſt an der Nahrung des Kindes. 


XXIV. Von dem Erbrechen. 
Das Erbrechen bei neugebohrenen Kindern, 


iſt ſelten bedenklich, ſondern oft wohlthaͤtig, weil 


der Schleim dadurch ausgeleert wird. Wenn es 
heftig iſt, erfordert es Huͤlfe; zuweilen iſt es mit 
Verſtopfung des Leibes verbunden; dann ſetzt 
man Kliſtere von Waſſer, Milch und Oel. In 
einigen Faͤllen ruͤhrt das Erbrechen daher, wenn 
der Kopf waͤhrend einer ſchweren Geburt ge— 
preßt worden, und die Hirnknochen verſchoben 

E . wor⸗ 
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*) Fuͤr Aerzte gehört hierher, eine von Hufeland 


(Bemerkungen uͤber die natuͤrliche und geimpfte 
Blattern. Zweite Auflage. S. 426.) empfohlene 


Miſchung von Kamillen⸗Koͤrbel⸗Majoran-Oel, 


wozu ein paar Tropfen Laudanum gethan werden. 
Man ſtreicht damit den Kinnbacken. 
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worden find. Hier ſcheint die Natur durch die 
Erſchuͤtterung des Brechens, das Wiedereinren⸗ 
ken der Knochen zu befoͤrdern. Solche Kinder 
brechen gemeiniglich bald nach der Geburt. 


XXV. Von den Quetſchungen und 
„ blauen Flecken. 
Man heilt ſie leicht durch umſchlaͤge von 


Rn Quetſchungen des Hodenſacks erfordern 
i Umſchlaͤge von Goulardswaſſer und Kampfer; 


geiſt. Dieſe Umſchlaͤge werden anfangs warm, 


in der Folge kalt alle zwei Stunden gemacht, 
doch wird es beſſer ſeyn, einen i zu beſtcven. 


XVXVI. Von e und Ducken 
der Knochen. 


Die Verrenkungen bei neugebohrenen Kin⸗ 
dern, werden oft leicht und in Kurzem, N 
Huͤlfe des Wundarztes geheilt. 


XXVII. Von der Waſſerſucht des Ruͤckgrads, 
oder von dem geſpaltenen Ruͤckgrad, 
Zweiwuchs. * 

Eine durchſichtige Geſchwulſt in der Ge⸗ 

gend des Ruͤckgrads. Man fuͤhlt ſie mit dem 


Finger. Von dem Druck entſtehet keine Grube. 
4 Wenn 


( 
Wenn ſie klein iſt, verſchwindet ſie, durch den 
Druck des Fingers, kommt aber wieder. Sie 
hat bald die Groͤße einer Haſelnuß, bald einer 
geballten Hand. Man findet fie bei neugeboh— 
renen Kindern. Das Kind kann nicht auf 
dem Ruͤcken liegen. Die Krankheit iſt haͤufig 


mit dem Waſſerkopfe oder mit der Ropftzaſer⸗ a 


ſucht verbunden. 


Die Kinder ſind ſehr mager, Br beſtaͤn⸗ 
digen Durchfall, ſchreien immer, die untern 
Gliedmaßen ſind gelaͤhmt, zuweilen aber ſind die 
Kinder munter und wohl genaͤhrt. Sie ſterben 
gemeiniglich bald, und zwar je eher, je naͤher, 
die Geſchwulſt dem Gehirn, und je groͤßer ſie iſt. 
Die Heilung gelingt aͤußerſt ſelten, aber man 
follte dennoch nicht alle Verſuche aufgeben. Nur 
darf die Geſchwulſt nicht geoͤffnet werden, der 
Tod erfolgt dann gewiß in kurzem. Man hat 
Beiſpiele, daß Kinder bis ins dritte Jahr und 
laͤnger erhalten wurden. 


XXVIII. Von der Haſenſcharte, oder 
geſpaltenen Oberlippe. 


Die Haſenſcharte iſt gemeiniglich ein Fehler 
der Bildung. Man findet ſie allein bei Neu⸗ 
gebohrenen; ſehr ſelten kann eine ähnliche Verun⸗ 
ſtaltung durch Verwundung erfolgen. Die Spal⸗ 
tung 


* 


l 

tung iſt meiſtens an der Oberlippe, bisweilen an 
einer, oder an zwei Stellen. Die Spaltung 
geht manchmal bis an die Naſe, zuweilen iſt auch 
der Kinnbacken und der Gaumenknochen geſpalten, 
ſo daß in manchen Faͤllen die Hoͤhle des Mun⸗ 
des und der Naſe eine einzige Hoͤhle ausmachen. 
Außer der Ungeſtaltheit verurſacht dieſes Ue⸗ 
bel manchmal Beſchwerden, welche mit den Jah⸗ 
ren zunehmen, verhindert die Ausſprache, be⸗ 
ſonders der Lippenbuchſtaben. Beim Reden 
fließt der Speichel aus dem Munde, die Kinder 
koͤnnen nicht ſaugen, und uͤberhaupt gar nichts 
fluͤſſiges niederſchlucken. Jede Feuchtigkeit, die 
man ihnen in den Mund floͤßt, fließt wieder 
aus der Naſe heraus. Darum muͤſſen oft die 
munterſten Kinder bald nach der Geburt ſterben. 
Wenn die Amme nicht lange und dicke Warzen 
hat, ſo iſt das Saugen unmoͤglich. Man wuͤrde 
in dieſem Fall den Wendelſtaͤdtſchen Bruſt⸗ 
ſauger vortreflich benutzen können, und ſolchen 
auch beſonders durch leinen verlaͤngerten Zilinder 
dazu einrichten. Petit laͤßt das Kind an einem 
halbvollen Ziegeneuter ſaugen, durch deſſen 
Weichheit, Dicke und Laͤnge die Spalte des 
Gaums und der Naſenhoͤle verſchloſſen wird, 
indeß muß das Eiter oftmals zurückgezogen wer⸗ 
den, damit das Athemholen dabei nicht leidet. 
Manche Kinder gewoͤhnen ſich mit der Zungenſpitze 
zu ſaugen, indem fie den Nücken der Zunge in 
N a die 
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die Höhe heben, und dadurch den Spalt in den 
Gaumen verſchließen. 
Sollte es nicht moͤglich ER ſolche Kinder 
an die Bruſt zu legen, fo koͤnnte man fie verz 
moͤge des Reichardtiſchen Saugflaͤſchchens 
naͤhren. Man nimmt ein ſtarkes Arzneiglas, 
verſchließt deſſen Defnung mit einem Korkſtoͤpſel 
in welchem man mit einem duͤnnen Drath ein 
ach gebrannt hat, nimmt ein Stuͤckchen wohl 
gereinigten Waſchſchwamm von der Groͤße einer 
Haſelnuß, bindet ſolches mit Zwirn in die Mitte 
eines reinlichen leinenen Laͤppchens, ſo daß es 
die Geſtalt einer Bruſtwarze erhaͤlt, und dieſe 
kuͤnſtliche Warze, welche gerade auf die Oefnung 
des Stoͤpſels gepaßt wird, bindet man auf das 
Glaͤschen dergeſtalt, daß die Zipfel des Laͤpp⸗ 
chens hinter dem Rande der Oefnung oder des 
Halſes deſſelben mit Zwirn zuſammengebunden 
werden. Die im Glaͤschen befindliche Feuchtig⸗ 
keit fließt durch die Defnung des Stoͤpſels, als 
gleichſam eines Milchkannals, in den im Laͤpp⸗ 
chen befindlichen Schwamm. Dieſe Glaͤſer 
muͤſſen aͤußerſt reinlich gehalten werden. Man 
muß mehrere derſelben vorraͤthig haben, die 
gebrauchten werden ſogleich mit heißem Waſſer 
gut ausgebruͤht und ausgewaſchen “). 
- Die 


) Starke's Archiv für die Geburtshuͤlfe. B. II. 
St. 2. S. 145. 
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Die einzige mögliche Huͤlfe iſt von der Chir 
rurgie zu erwarten, durch eine Operation von 
einer geſchickten Hand. Man hat ſie mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg gleich nach der Geburt un⸗ 
ternommen, auch iſt ſolche bei Neugebohrenen 
leichter zu bewerkſtelligen, weil dieſe viel ſchlafen, 
und nicht durch Schreien den Verband in Unord⸗ 
nung bringen. Man darf nicht die mindeſte 
Furcht vor einer gefaͤhrlichen Verblutung haben, 
ſobald die Operation mit einiger Genauigkeit 
gemacht wird. Bei Kindern von einigen Jahren 
ſind weit mehr Schwierigkeiten, weil ſie ſich 
mehr fuͤrchten und unruhig ſind. Denn vieles 
Lachen, Nieſen, Schreien, macht die Er 
Operation erde. 


XXIX. Von den einwaͤrts 3 gedteftet Süßen 
wird in der Folge beſonders gehandelt. 


* 


Zweiter 


0m) 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon den Gebrechen, Zufaͤllen und 
Krankheiten der Kinder bis sa 
Mannbarkeit. 


N 


11 


1 
Vom Wundwerden oder Sean, 
5 


Bi 7 werden leicht wochen den Schen⸗ 
keln wund, dieß verurſacht ihnen Schmerzen. 
Reinlichkeit, oͤfters Trockenlegen, taͤgliches Ba⸗ 
den, wird dieſes Uebel verhuͤten, und wenn ſol⸗ 
ches entſtanden, ſind: das oͤftere Waſchen der 
rohen Stelle mit kaltem Waſſer, und das Ein⸗ 
ſtreuen des ſogenannten Einſtreupulvers (Hexen⸗ 
mehl), (Sem. Lycopedi) die beſten Mittel. 
Man huͤte ſich Bleiweis oder Bleiweisſalbe ans 
zuwenden, beſſer kann man, wenn der Zufall 
nicht nachlaͤßt, die wunde Stelle mit ungeſalze⸗ 
ner Butter, oder mit Mandeloͤl beſtreichen. 

II. Von 
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II. Von dem rothen Ausfahren. 


In den erſten Monaten entſtehen bei Kindern 
rothe Flecken im Geſicht, im Nacken, zuweilen 
an dem ganzen Koͤrper. Man verhuͤte, daß die 
Kinder nicht erkaͤltet werden, und halte ſie rein⸗ 
lich, außerdem iſt keine beſondere Kur noͤthig. 


III. Von dem Anſprung. 0 
(Milchſchorf, Milchbart, Saͤgeſpruͤnge.) 


Dieſer Ausſchlag erſcheint zuerſt an der 
Stirne, oder an der Wange, am Munde, und 
verbreitet ſich nach und nach uͤber das ganze Ge⸗ 

ſicht. Es ſind kleine Geſtuͤppe von der Groͤße 
einer Linſe, ſchlagen anfangs einzeln heraus; 
und fließen nach und nach zuſammen. Sie ent⸗ 
halten eine gelblichte Feuchtigkeit, und bilden 
dann eine dicke Borke von der Farbe einer uͤber 
Feuer getrockneten Milch. Daher die Benennung 
Milchſchorf. Die zuſammenfließenden Blaͤtter⸗ 
chen nehmen große Stellen im Geſichte ein, zie⸗ 
hen ſich manchmal nach den Augen, die Kinder 
haben die Augen geſchloſſen, muͤſſen auf dem 
Geſichte liegen. Wichmann *) beobachtete 
auch, daß fie ſich ſchnell bis in den Mund vers 
breiteten, und wie die Schwaͤmmchen, Eſſen und 
Trinken verhinderten. Dieſer Ausſchlag iſt ohne 
Fieber. 


— 


*) Ideen zur Diagnoſtik. B. J. S. 45. de. 


£ 8 ) 
Fieber. Es leiden nicht nur Säuglinge, ſondern 


auch Kinder von fuͤnf bis ſechs Jahren, ſogar 


F an dieſer Krankheit. EEE 
Behandlung 

Der Schorf laͤßt ſich mit cles nech 
oder mit warmer Milch los weichen. Man kann 
die mit dem Ausſchlage behafteten Stellen mit 
duͤnnem Wachspapier bedecken, wodurch ſie er⸗ 
weicht werden. Die Augen werden durch lau⸗ 
warme Milch aufgeweicht. Aber man huͤte ſich 
ja, die Augen, mit Gewalt aufzureiſſen, die Haare 
der Augenlieder gehen Taf a un fe 
* mehr. 

Der Milchſchorf laßt keinen e zurück, 
Gegen Bleimittel und Bleiweisſalben, kann ich 
nicht genug warnen. Der Ausſchlag wird zu⸗ 
zückgetrieben, die Kinder werden engbruͤſtig, be⸗ 
Ben S p ed oder aden am Wach keufeß 


W. Bon dem fedpenartigen Mitcfhorf 2 


Dieſer Ausſchlag iſt ganz von dem vorigen 
verſchieden, er trift ſonſt geſunde ſtarke Kinder, 
beſonders Saͤuglinge, iſt ohne Fieber; erzeugt 
ſich oftmals vorn am Ohre. Er entſteht bei Kin⸗ 
dern, die an der Mutter Bruſt ſind, ſelten bei 


ſolchen, 


— 


*) Cruſta lactea ſerpixinoſa d. d. O. S. St. 


nem 
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ſolchen, die von Ammen genaͤhrt werden. Viele 
Kinder ertragen , lange e 
ßen Nacht heil. l eee 

Die Beſchreibung dieser Krankheit RER 
WR REN nenen. f 

N ih 1.9 
m Von den She 1997 dem Haute. 

Wenn kleme Kinder zu warm gehalten twrabesh 
wenn man ſie dicke Hauben, wattirte Muͤtzen 
oder gar Pelzmuͤtzen tragen läßt," wenn man fie, 
nachdem man ihnen den Kopf mit lauwarmen 
Waſſer gewaſchen hat, ſogleich in die freie Luft 
gehen läßt, ſo entſteht ein Schuppen⸗ oder klein⸗ 
artiger Ausſchlag auf dem Kopfe, der wohl auch 
einen Theil der Stirne einnimmt. Es ſind meh⸗ 
rere Schichten ſolcher Borken uͤber einander, 
welche nach und nach abheilen. Man nennt 
dieſen Ausſchlag in manchen Gegenden das 
Neuweiß. Die Kinder empfinden einiges 
Jucken daran, em „gelten Ki, gern den Kopf 
fragen, 

Nur eine verkehrte Behandlung kann dieſen 
Ausſchlag gefaͤhrlich machen oder zurücktreiben. 
Zur Erweichung des Aus chlags bediene man ſich 
nicht der Butter oder de Fettes, denn dadurch 
wird die Ausduͤnſtung unterdrückt, — Man ſucht 
den Ausſchlag durch gelindes Buͤrſten mit einer 


weichen Buͤrſte nach und nach wegzubringen. 
Vor 


83) 
Vor allen muß man den Kindern die ſchaͤdlichen 
Kopfbedeckungen und Peltzmuͤtzen wegnehnten, 
auch muͤſſen die Kinder oft und viel mit bloßem 
Kopfe in freier Luft ſehn. 4 
Man hat die Bemerkung gemacht, daß Kin⸗ 


der welche viel ſchreien, am meiſten an ſolchen 


Kopfaus ſchlaͤgen leiden, wegen des dadurch ver⸗ 
1 regt en der: ER ao une 
Kopf. in 30: Er 
GE 303 1 95 
Evi Du, 5 . oder regen 

4 RER Ohren. 8 

Man er bei diesen Zufall nicht viel baute 
fondern; ihn lieber der Natur uͤberlaſſen. Man 
muß die Ohren fleißig auswaſchen — aber man 
huͤte fi fi) die Geſchwuͤrchen mit Oel und Fettigkei⸗ 
ten zu bestreichen wodurch 199 1 e 
knnen. f 

f mn! 279 is} 960 9 


Vu. Von den Sinnen 


. Voß, Mehlhund, die ei, 


‚Kühn, Kahn, das weiße Maulchen) 


Dit Schwächen fi nd kleine runde weiße, 
auch gelblichte Geſchwuͤrchen oder Blaͤschen, die 
der geronnenen Milch ſehr gleichen. Sie erſchei⸗ 
nen zuerſt auf dem innern Rande der Oberlippe, 
auch in den Winkeln der Lippe, dann in dem 
eee und auf der Zunge; ſie nehmen an Groͤffe 

5 2 80 zu, 
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zu, verbreiten fich uͤber die ganze innere Fläche 
des Mundes, die ſie mit einer weißen Rinde über; 
ziehen, endlich erfüllen fie Magen und Gedaͤrme 
bis zu dem After. Manchmal erſcheint, nachdem 
dieſe Kruſte abgefallen iſt, ein zweite, eine dritte, 
auch wohl eine vierte. Wenn wieder neue kom⸗ 
men wollen, werden die alten Stellen gemeinig⸗ 
lich mit einem weißen Schleim bedeckt oder tro⸗ 
cken; hingegen iſt dieß nicht zu beſorgen, wenn 
ſie feucht und roth find. 


N Die Schwaͤmmchen ſind Ae eine der 
erſten Kinderkrankheiten, und zeigen ſich meiſt in 
der erſten oder zweiten Woche des Lebens, zuwei⸗ 
len eee aber 2 An von drei bis ER 


Monaten. i 


Die Kinder werden ſchläfrig 3 koͤnnen nicht 
ſchlafen, werden unruhig, die Lippen fi nd heiß, 
das Schlingen iſt beſchweret, ſie koͤnnen nur mit 
Muͤhe oder gar nicht ſaugen, oder bekommen 
einen weißlichten e oder grͤͤnüchten Durchfall, haͤu⸗ 
figen Abgang des Harns; andere find verſtopft, 
ſie werden ängftlich, „ſchreien und geifern viel, 
haben heftigen Durſt, ſind heiß anzufuͤhlen, be⸗ 
kommen Reiſſen im Leibe. Unter dieſen Zufaͤllen 
erſcheinen die Schwaͤmmchen und nehmen immer 
mehr uͤberhand. Endlich findet ſich Schlucken, 

Heiſerkeit, riechender Stulgang. Die Kleinen 
werden mager, N leicht in Zuckungen. 
Die 
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Die Bruͤſte der Mutter werden von der Schärfe 
angegriffen, und beim Saugen wund. 
Nicht immer iſt jedoch dieſe Krankheit von 
en erwaͤhnten uͤblen Folgen begleitet. Manch⸗ 
mal erſcheint fie aͤußerſt gelinde, und es find nur 
wenige Bläschen, fo daß das Saugen gar nicht 
gehindert wird. Sie dauert insgemein 2 bis 
bei Wochen. 

Die Schwaͤmmchen ſi find um fe ner, je 
unte ſie ſtehen, wenn ſie blos im Munde her⸗ 
vorbrechen, durchſichtig vn 2 ſind, 8 85 
oo bald abfallen. a 

Gefaͤhrlich ſind ſie, wenn ſie haͤufig asche 
danchr ſie zuſammen fließen, und die inneren 
Theile bedecken, je heftiger die Schmerzen, der 
Huſten, die Beſchwerden des Athemholens, und 
des Schlingens, der Durchfall und das Bauch⸗ 
grimmen, wenn ſie braun werden, und uͤber— 
haupt, jemehr ihre Farbe ins Schwaͤrzliche ſaͤllt, 
je uͤbelriechender der Athem, jemehr die Kräfte 
abnehmen, beſonders wenn ſich violetfarbene 
Flecken oder Knoten auf dem Koͤrper zeigen. 

Die Urſachen der Schwaͤmmchen find: 


Unreinlichkeitf in Behandlung des Kindes, die 


uͤble Gewohnheit der ſaͤugenden Muͤtter ihre 
Kinder an der Bruſt einſchlafen zu laſſen, oder 
wenn das Kind gleich nach gegebener Nahrung in 
das Bette gebracht wird, wenn man den Mund des 
* EUR nachdem es Nahrung bekommen hat, 

F 3 ſorg⸗ 
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ſorgfaͤltig ausſpuͤhlet, fo daß etwas von der 
Milch oder Nahrung im Munde zuruͤckbleibt 
und ſauer wird. Der noch immer gewoͤhnliche 
Zulp oder Sauglappen, beſonders wenn er 
nicht rein gehalten wird, wenn das Kind Mehl⸗ 
ſpeiſen bekommt, wenn es erkaͤltet, oder zu warm 
gehalten wird. 5 

Leidenſchaften, Erkaͤltung, Mißbrauch 9655 
ger Getraͤnke von Seiten der Mutter oder Amme, 
und vor allem der beſtaͤndige Auffenthalt den . 
der in dumpfer Stubenluft. 

Es iſt nicht nothwendig, daß alle Kinder die 
Schwaͤmmchen uͤberſtehen muͤſſen. Durch Ver⸗ 
meidung der angezeigten Urſachen kann man ſie 
gaͤnzlich abhalten. Dieſes Vorurtheil herrſcht in 
mancher Gegend, auch in der Lauſitz, wo man 
dieſe Krankheit die Schule nennt, und wo fie 
ſaſt ohne Ausnahme alle Kinder in den erſten 
Wochen des Lebens befaͤllt. Ich habe mehrere 
Kinder von dieſer fi ſchlimmen Schule zuruͤck ge⸗ 
halten, bei manchen gelang es mir, nur dieſes 
Uebel bis zum ſechſten Monat abzuhalten, wo 
es dann weniger gefaͤhrlich war. Dieſe Allge⸗ 
meinheit der Schwaͤmmchen ſchreibe ich den in 
hieſiger Gegend gewoͤhnlichen Sauglappen zu, 
und beſonders der Art, wie man damit umgeht. 
Ich habe aber auch beobachtet, daß wenn einmal 
die Saͤfte des Kindes verderbt ſind, und die 

Se nicht e die Kinder ſehr 
elend 
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elend werden. Daher dieſer Ausſchlag einiger⸗ 


maaß en kritiſch zu ſeyn ſcheint. Die Urſache dies 
fer üblen Folgen liegt in der ſchlimmen allgemein 


herrſchenden Gewohnheit, die Kinder zu warm 


zu halten, in Betten einzupacken, die Stube 
übermäßig zu heitzen und uͤberhaupt in der Unrein⸗ 
lichkeit bei der Pflege der Kinder. Bei einer ſolchen 
verkehrten Behandlung der Kinder kann man die 
Schwaͤmmchen eine Wohlthat nennen, aber eine 
Wohlthat, wie das Frieſel, welches ebenfalls 
gewoͤhnlich eine Folge des zu warmen Verhaltens 
iſt; die Natur waͤhlt unter zweien Uebeln das min⸗ 
deſte. Gefahr iſt uͤberall, 0 dieſe kann man 
verhuͤten. 

Um die Schwaͤuntchen zu e laße 
man die kleinſten Kinder, ſchon in den erſten 
Tagen nach der Geburt, im Sommer an die freie 
Luft tragen, auch in der Stube muß man die Luft 
tein erhalten, ſelbſt im Winter die Stube mehr⸗ 
mals des Tages luͤften, nur dabei die Kleinen vor 
Erkaͤltung und Zugluft in Acht nehmen. Lau⸗ 
warme Baͤder werden taͤglich angewendet. So 
oft das Kind Nahrung bekommen hat, wird der 
Mund mit Waſſer gereinigt, welches auch auſſer⸗ 
dem geſchehen muß. Auch ſoll dieſe Krankheit 
verhuͤtet werden, wenn man, nebſt dem angezeig⸗ 
ten Verhalten, dem Kinde ſogleich von der erften 


Woche ſeines Lebens an, alle Morgen einen N 


Theeloͤffel kaltes Waſſer einfloͤßt. 1 
34 Man 
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Man muß dieſem Uebel fogleich zu Hilfe ae . 
men, ſobald ſich die erſten Blaͤschen zeigen, es 
nimmt ſchnell uͤberhand, eine rg Kinder 
ſterben davon. 

Waͤhrend der Krankheit wird das ene 
Verhalten beobachtet, beſonders ſorge man fuͤr 
reine friſche Luft. 

Uebrigens lehrt die Wichtigkeit bei Krankheit, 
daß die Hülfe des Arztes noͤthig ſey. Zuweilen 
kann man die Schwaͤmmchen ſchon mit einem 
reinen nicht zu feinem, daher etwas rauhen leinen 
Laͤppchen oder einem Flor, gelinde wegreiben. 
Die nothwendige Anwendung gelinder Abfuͤh⸗ 
rungsmittel, wenn die Schwaͤmmchen abfallen, 
uͤberlaſſe man dem Arzte. Auch muͤſſen die Kin⸗ 
der viel zu trinken bekommen, ſuͤße Molken, 
warme Milch mit zwei Theile Waſſer. Das 
Getraͤnke darf uͤberhaupt nicht zu kalt ſeyn. 

Die Bruſt der Saugenden gegen die Schaͤrfe 
zu bewahren, dient das Beſtreichen mit Mandeloͤl, 

und vornehmlich der Wendelſtaͤdtſche Bru ſt⸗ 
ſauger. 


VIII. Von den innerlichen Gichtern. 


(Kopfreiſſen, das ungluͤck innerlich, der inne⸗ 
rer Jammer.) 


Die Kinder ſcheinen zu ſchlafen, aber die er 
gen find nicht ganz geſchloſſen. Man bemerkt, 
daß ſie fc unterm Augendeckel hin⸗ und her be> 

wegen, 
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wegen, das Weiße im Auge iſt nach oben zuge⸗ 
kehrt. Man bemerkt eine zitternde Bewegung im 
Geſichte und an den Lippen. Das Kind ſieht aus, 
als wenn es lächelie, einen angenehmen Traum 
haͤtte. Die Kleinen werden unruhig, fahren ploͤtz⸗ 
lich in die Hoͤhe, fahren ploͤtzlich zuſammen, ſo⸗ 
bald man fie nur anruͤhret, kruͤmmen ſich, ſchreien 
heftig, ziehen die Schenkel an den Bauch. Der 
Leib iſt gewoͤhnlich ſehr geſpannt und voll Blaͤhun⸗ 
gen. Sie ſtampfen mit den Fuͤßen, faſſen die 
Bruſt ſchnell, und fahren ſogleich wieder ab. 
Das Kind bekommt eine aͤltliche traurige Ge⸗ 
ſichtsbildung, es wird kurzathmig. Manchmal 
bleibt der Athem ungewoͤhnlich zuruͤck, die Naſe 
wird fpiß, es zeigt ſich ein blaßer oder blauer 
Ring um die Augen, das Kind ſtirbt. 

Ehe die Krankheit ausbricht, pflegen viele 
Kinder wachend, den Kopf hin und her zu bewegen, 
und beſonders das Hinterhaupt auf dem Kopf⸗ 
kuͤſſen hin⸗ und her zu reiben. Aus dieſer Er⸗ 
ſcheinung laͤßt ſich der Jammer oft einige Wo⸗ 
chen zuvorſagen. 

Die Anfaͤlle kommen plotzlich. Das Kind 
faͤngt an auf einmal zu ſchreien, oder ſich zu 
erbrechen. Endlich brechen die innerlichen 
Kraͤmpfe aus, und gehen in merkliche Zuckungen 
oder in Schlaffucht uͤber. 

Dieſe Krankheit, die man nur einmal beobt 
achtet haben darf, um ſie zu kennen, und die 
— 5 von 
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von den Waͤrterinnen nur allzuoft verkannt wird, 
erfordert alle Aufmerkſamkeit. Eine Menge Kinder 
ſterben daran, wenn nicht zeitig Huͤlfe geſchaft 
wird. Die Huͤlfe iſt anfangs leicht. Man uns 
terſucht die Urſachen: ob Blaͤhungen vorhanden? 
ob das Kind verſtopft? ob in Anſehung der Pfle⸗ 
ge und Ernaͤhrung des Kindes, Fehler begangen 
worden? Schaͤdlich iſts beſonders, wenn das 
Kind gleich nach erhaltener Mahlzeit mit vollem 
Wige ſchlafen gelegt wird. 

Sind Blaͤhungen vorhanden, ſo reicht u so 
flopft man das Kind ſanft auf den Ruͤcken. Fer⸗ 
ner, ſetzt man ae Wan ein Aemärmeg 
Bad. 54 7 

Das Weibalten der Saugen 1 50 hiebei d 
gli in Betracht. Man fraͤgt vor allem 
ob die Mutter des Saͤuglings geſund iſt; ob ſie 
ſich erkaͤltet; oder das Kind nach einer Gemuͤtsbe⸗ 
wegung, Freude, Zorn, Schrecken angelegt hat? 
Eine Haupturſache des innern Jammers iſt zu⸗ 
weilen der Gebrauch des Sauglappens, beſonders 
wenn ſolcher oͤfters eingetaucht wird, wodurch 
das Kind eine Menge Waſſer und Luft einſaugt, 
und in den Magen bekommt. Dieſer Fehler wird 
noch uͤberdieß begangen, wenn die Kinder krank 
find, weil man fie dadurch zu beruhigen glaubt. — 
Hierher gehört auch der frühzeitige Genuß der 
Mehlſpeiſen, beſonders der ſchlecht zubereiteten 
Mehlbreie, der Kartoffeln c. In Ruͤckſicht auf 
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das Verhalten ift Reinlichkeit, das oͤftere Trockene 
legen, das gelinde Reiben des Leibes und der 
Glieder mit der warmen Hand, dringend z em⸗ 
pfehlen. ia 
Der Arzt muß ja bei Zeiten ee. 
werden. Auch muß man die bisherige Behand⸗ 
lung in Abſicht der körperlechen Erg 2 80 

gergeiien.n an bahn z berichten. 


ix Son der Zabutrnfgr: 2 ; 5 
Von den ahnen. i 


Die 1 Anzahl der Zaͤhne ſi ind, 
zwei und dreißig, in jeder Kinnlade ſechszehn *) * 
Man theilt die Zaͤhne in Schneidezaͤhne, Hunds⸗ 
zaͤhne, Zweiſpitzzaͤhne (bicus pides, Hunter 9 
dier Backenzaͤhne, und zwei Weisheitszaͤhne, 
oder Spitzzaͤhne. Vorne ſtehen die Schneidezaͤhne, 
neben dieſen die Hundszaͤhne, neben den Hunds⸗ 
zaͤhnen auf jeder Seite zwei Zweiſpitzzaͤhne, ne⸗ 
ben den Zweiſpitzzaͤhnen auf 5 Site en 


rie 


ein Spitzahn, A 
Selten aße man die Zähne vollzählig. Man 2 
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„) In außerſt eltenen Fallen hat man fünf und 
m wanzig Zähne in jeder Kinnlade gezählt. 
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acht und zwanzig Zaͤhne. Die ee gge 
Bi dazn gerechnet. 

Die Zaͤhne werden in Mich ähne 108 in 
Aae Zaͤhne eingetheilt. 

Der gewoͤhnliche Durchbruch der Zähne vr 
das Zahnen gefchieht im fiebenten Monat. Ge⸗ 
woͤhnlich geht das Zahnen um ſo leichter vor 
ſich, jemehr die Natur dieſer Ordnung ſich naͤhert. 
Von Erſcheinung des erſten Zahns dauert es oft, 
zwei Jahr und länger, bis das ganze Zahnge⸗ 
ſchaͤfte vollbracht iſt. Insgemein kommen nicht 
mehr als ein oder zwei Zaͤhne auf einmal zum 
Vorſchein. Dann bekommt das Kind wieder Zeit 
ſich zu erholen. Immer iſt es ein ſchlunmer Zu⸗ 
fall, wenn drei bis vier Zaͤhne zugleich im Aus⸗ 
bruch ſind. Der Ausbruch der Zaͤhne geht ſofort, 
bis auf dieſe Art vier und zwanzig Zaͤhne in der 
Kinnlade ſtehen. Wenn das Kind ſich dem ſieben⸗ 
ten Jahre naͤhert, werden die Milchzaͤhne wack⸗ 
licht und fallen aus. Eine hinterliegende Reihe 
von Zaͤhnen tritt an ihre Stelle. 

Der Ausbruch der Zaͤhne geſchieht gewöhnlich 
in folgender Ordnung. 

Erſtlich die zwei mittleren unteren Schneide⸗ 
zaͤhne zu Ende des ſechſten Monats. Nach eini⸗ 
gen Wochen, die zwei mittleren oberen S chnei⸗ 
dezaͤhne, einige Wochen ſpaͤter die beiden aͤußern 
Schneidezaͤhne, dann erſcheint in jeder Ecke der 
we Zweiſpitzzahn, gegen Ende des zwölften 

Monats 
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Monats. Gegen das Ende des zweiten Jahres 
brechen die Hundszaͤhne hervor, zuerſt die untern, 
dann die obern. Hierauf erſcheint in jeder Ecke 
der zweite Zweiſpitzzahn zu Anfang des dritten 
Jahres. Im ſiebenten oder achten Jahre zeigt 
ſich der er ann Wehe gehoͤrt zu den 
bleibenden Zaͤhnen. . Atta 
Die bleibenden Zaͤhne ee nach dem ſie⸗ 
benten Jahre. Zuerſt die erſten Backenzaͤhne, 
dann die zwei mittleren unteren Schneidezaͤhne, 
dann die beiden aͤußern Schneidezaͤhne oben und 
unten, endlich die Hundszaͤhne. Die zweiten 
Backenzaͤhne erſcheinen im ſiebzehnten oder acht; 
zehnten Jahre. Die Weisheitszaͤhne kommen 
zwiſchen dem zwanzigſten und dreißigſten Jahre, 
Bei Manchen bleiben ſie auch gänzlich aus, ſo 
wie die Weisheit ſelbſt. Zuweilen weicht die 
Natur von dieſer Ordnung ab. Man hat Bei⸗ 
ſpiele, wo Kinder Zaͤhne auf die Welt gebracht 
haben. Ludwig der XIV. brachte zwei Zähne 
mit auf die Welt, und biß mehrere Saͤugammen 
in die Warzen. Denn damals hatte man noch 
nicht den Wendelſtaͤdtſchen Bruſtſauger. Gros 
tius ahndete daraus, dieſes Kind würde ein 
reiſſendes Thier l vor dem man ſich huͤ—⸗ 
en muͤſſe. 


Einige Kinder . bald 10 der Ge⸗ 


burt Zaͤhne, welche aber bald ausfallen. Zuwei⸗ 
aM bleibt das Zahnen lange zuruͤck. Es giebt 
Kinder 
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Kinder, bei denen erſt im 7 Jahre ” 
Zaͤhne ausbrechen Ki HRS N 
Jeder Zahn beſteht aus 55 Knochen 5 
aus der Glaſur, die ihn gleichſam wie einen 
Kern umgiebt. Der Theil des Zahns, welcher 
aus der Zahnhoͤle hervorragt, heißt der Kern, 
und das, was in der Zahnhoͤle ſteckt, die Wur⸗ 
gel, Durch die Wurzel des Zahns gehen Blut 
gefuͤße und Nerven in die innere Hoͤle des Zahns, 
daher aller Zahnſchmer z. 
Beſchreibung der Zahnkrankheit. 
1 Im Embrion findet man den Grundſtof der Zul 
ein Stof, welcher ſich von dem andern Knochen⸗ 
ſtof unterſcheidet. Eine teigartige kaͤſigte Maſſe, 
die ſich im Waſſer zu einem Schleim aufloͤßt, fin⸗ 
det man in den Kinnbackenhoͤlen. Dieſe Maſſe 
wird nach und nach haͤrter, bildet ſich zu Kno⸗ 
chen, von denen jeder in eine beſondere Hole ein⸗ 
gefaßt iſt. Die Zaͤhne werden endlich haͤrter, 
und druͤcken die Kinnlade, daher der Schmerz. 
Das Zahnfleiſch ſchwillt auf, die Kinder wer⸗ 
den unruhig, fuͤhlen ſich oft in den Mund, ſte⸗ 
cken alles in den Mund, was ihnen vorkommt, 
greifen viel. An der Wange, wo die Zaͤhne 
durchbrechen wollen, bemerkt man eine Roͤthe n 
Der Mund iſt warm, das Zahnfleiſch wird im⸗ 
mer ſchmerzhafter, ſo daß das Kind keinen Druck 
darauf leiden kann, und nichts mehr in den 
a nimmt. Das Kind kann nicht fangen: 
Die 
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Die Backen werden dick. — Zuweilen ſchwellen 
die Ohrendruͤſen auf. Es entſtehen Schwaͤmm⸗ 
chen im Munde, zuweilen ſind die Augen roth 
und entzuͤndet. Es aͤußern ſich katharraliſche 
Zufaͤlle, Schnupfen und Huſten. Die Kinder 
erbrechen ſich oft. Es zeigt ſich ein Ausſchlag 
im Geſichte, am meiſten an den Backen, wo die 
Haut rauh anzufühlen iſt. Der Speichel fließt 
in Menge aus dem Munde, oder es erfolgt ein 
anhaltender Durchfall, manchmal auch Erbrechen. 


Die Sgluſt mangelt ganzlich. Bei Einigen ent⸗ 


ſtehen Krämpfe, Schlafſucht, ſtockender Stuhl⸗ 
gang. Mauche Kinder ſterben an dieſen 
eee verbundenen ee 
l 15 0 iner i en den 8850 
nnd edu, % Bewertung en. Der 8970 
25 In nee e e man aw Richts och 
dem Zahnausbruch zu beſorgen, beſonders wenn 
keine andere Krankheit hinzuſchlaͤgt, und kein 
heftiges Fieber damit verbunden iſt. Gewoͤhn⸗ 
lich wird dem Zahnen die urſache vieler Kinder⸗ 
krankheiten „und der meiſten Todesfaͤlle bei Kin⸗ 
dern zugeſchrieben / welches insgemein ganz ge⸗ 
fahrlos ift, ſobald die Natur im ihren Wirkungen 
nicht geſtort wird, Waͤhre das Zahnen an ſich 
eine ſchlimme Krankheit, ſo wurden nicht ſo viele 
geſunde Kinder geſunder Eltern, die Zaͤhne faſt 
unmerklich bringen. Allein theils die koͤrperlichen 
umſtaͤnde der Kinder, theils verſchiedener anderer 
; i * 0 zu 
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zu derſelben Zeit herrſchenden, oder ſonſt zufällige 
Krankheiten, welche die Kinder in der Periode des 
Zahnens befallen, verſchlimmern die Zahnkrank⸗ 
heit und dieſe ſinds, auf die man vornehmlich 
Ruͤckſicht nehmen muß. Daher nach einigen 
Beobachtungen das Zahnen zu gewiſſen Jahres⸗ 
zeiten, vornehmlich in den letzten Wintermonaten 
und im Fruͤhjahr mit beſchwerlichen Zufaͤllen be⸗ 
gleitet zu ſeyn pflegt, gerade zu der Zeit, wo am 
meiſten katharraliſche Zufaͤlle, Durchfall u. dgl. 
herrſchen. Im Maͤrz 1796 herrſchte ein Schlei m⸗ 
fieber in unſerer Gegend, welches auch meine 
beiden Kinder ergriffen hatte. Bei meinem Kna⸗ 
ben waren eben die Backenzaͤhne im Eintreten. 
Das Fieber war ziemlich getilgt, aber der Aus⸗ 
bruch der Zähne wurde doch aufgehalten ). 
Das zum Zahnen hinzukommende hektiſche Fieber, 
welches Armſtrong ſo meiſterhaft beſchrieben hat, 
verdient n . su m ). Indeſ⸗ 
e ER 


. 
17 35 


| 9 Es war das von nn SE befihriehene 
Schleimfieber, die Heilung gelang nun faſt allein 
durch Aqu. bened. Ralandi, welches ich anfangs 
bis zum Brechen, in der Folge als Auflöfungs: 
mittel gab, wobei auf häufige Klieſtiere gebraucht 
wurden. Die Kinder mußten viel trinken, beſon⸗ 
ders ſuͤße Molken, welche den beftigen Huſten vor 
treflich milderten. 


) Von dem ſchleichenden Fieber. Art LVIII. 
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ſen kan bei ſch achen Kindern die Zahnkrankheit 
ſchon allein ſehr ſchlimme Folgen beranlaſſen. 
Dig find dieß Ausnahmen. 

Folgende umſtaͤnde koͤnnen die aputeantpeit 
verſchlimmern, und toͤdlich machen: 

Wenn der Ausbruch der Zaͤhne von der ge⸗ 
woͤhnlichen Ordnung abweicht, wenn drei, vier 
Zaͤhne auf einmal im Eintreten ſind; wenn die 
Zaͤhne zu zeitig oder zu ſpaͤr kommen. Es iſt im⸗ 
mer bedenklich, wenn nach dem zweiten Jahre 
kein Zahn vorhanden iſt. Kinder, welche ſehr 
vollſaͤftig ſind, oder verdorbene Säfte haben, lel⸗ 
den mehr, wenn das Fieber ſehr heftig, wenn 
der Leib verſtopft, wenn Zuckungen des ganzen 
Koͤrpers, wenn anhaltende Schlafſucht ſich aͤußert, 
wenn der Urin bald zurückgehalten wird, bald in 
großer Menge abgeht und ſehr ſcharf iſt, wenn 
der Huſten anhaltend und heftig, wenn andere 
Krankheiten, Pocken, Maſern, Keichhuſten ſich 
mit der Zahnkrankheit vereinigen, Dadurch wird 
das ganze Geſchaͤfte der Natur geſtoͤrt, das Jahr 
nen entweder n e oder 
beſchleunigt. ii. 

Nicht ſo furchterich ſind Zückulgen einzelnet 
Theile, Auffahren und Erſchrecken im Schlaf; 
welche Zufaͤlle oft die gutartigſte Zahnkrankheit 
begleiten. — Auch koͤnnen einzelne nicht zu lange 
dauernde Anfaͤlle von Zuckungen den Ausbruch 
der Zaͤhne befoͤrdern. Man findet nicht ſelten 
n G gleich 
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gleich nach beendigten Anfalle die hervorragenden 
Zahnſpitzen. Außer der Dazwiſchenkunft der er⸗ 
waͤhnten Nebenumſtaͤnde iſt die Zahnkrankheit 
gemeiniglich gutartig. Kinder, welche ſtark gei⸗ 
fern und einen maͤßigen Durchfall haben, kom⸗ 
men oͤfters am beſten weg. 

Die Maͤdchen zahnen weit leichter als die 
Knaben. 

Die ſchlimmſten Umſtaͤnde Keime . ſind 
gemeiniglich beim Ausbruch der Hundszaͤhne, 
oder Spitzzaͤhne. Man kann in der That den 
Eltern Gluͤck wuͤnſchen, wenn bei ihren Kuben 
Ne Zaͤhne heraus ſind. | 

Das Zahngeſchaͤfte wird gerade in einer keit 
ſchen Periode der Kindheit verrichtet, waͤhrend 
der vorzuͤglichſten Entwickelung der geiſtigen und 
koͤrperlichen Kräfte, wo daher der Zudrang des 
Bluts gegen den Kopf ohnedem ſehr heftig iſt, 
wo eine gewaltſame Revolution des Koͤrpers vor⸗ 
geht, wovon die erſte Anlage der kuͤnftigen Ge⸗ 
ſundheit oder Lebenswierigen Krankheit abhängt 
Die englaͤndiſche Krankheit, die Kruͤmmung 
des Ruͤckgr ads, die Skrofeln, beginnen von dieſer 
Periode. Im Gegentheil werden oft von der Ge⸗ 
burt an, elende ſchwache Kinder nach vollbrach⸗ 
tem Zahngeſchaͤfte ſtark und geſund. Kinder, 
welche an der voͤlligen Auszehrung litten, mit 
trockener geſpannter Haut, dickem aufgetriebenem 
5 „und einer ſolchen Abmagerung, daß ſie ſich 

; kaum 
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kaum in der Wiege bewegen konnten, wurden zu⸗ 
weilen auf einmal hergeſtellt, nachdem ihnen in 
wenig Tagen mehrere Zaͤhne durchbrachen. 
Soviel vermoͤgen gewiſſe Reitze aufs Ner⸗ 
venſiſtem. 


Ver 5 al f e u. 
Vorbereitung. Es wurde überfluͤßig 
ſeyn, zu beweiſen, daß Kinder vernuͤnftiger El⸗ 
tern, die einer durchaus zweckmaͤßigen koͤrperli⸗ 
chen Erziehung genießen, ſo wie bei andern Krank⸗ 
heiten, auch beim Zahnen meiſtens am beſten durch⸗ 


kommen, dahin gehört der oͤftere und faſtſ be⸗ 


ſtaͤndige Genuß der freien Luft, und zweckmaͤßi⸗ 
gen Nahrung. Auch in der Kinderſtube N 
fuͤr reine Luft geſorgt werden. 

Vornehmlich iſi das taͤgliche von ben eren 
Monaten des Lebens an, unternommene Wa⸗ 
ſchen des Kopfes mit kuͤhlem in der Folge mit 
kaltem Waſſer ein herrliches Mittel zur Verhuͤ⸗ 
tung der katharraliſchen Zufaͤlle, die das Zahnen 
ſo ſehr erſchweren. Es iſt gut, wenn man ſchon 
von dem dritten Monate an, das Zahnfleiſch oͤfters 
und taͤglich mit dem Finger ſanft relbt. Muͤtter 
koͤnnen ihren kleinen Lieblingen keine groͤßere 
Wohlthat erweiſen, als wenn ſie dieß ununter⸗ 
brochen bis zum Ausbruch der Zaͤhne fortſetzen, 
dadurch wird das Zahnfleiſch weich, fo daß die 
Zaͤhne faſt ohne alle Empfindung hervorbrechen. 

G 2 Roſen⸗ 
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Roſenſtein empfiehlt dieſes Mittel dringend 
aus Erfahrung. Dagegen muß man den ſchaͤd⸗ 
lichen Sauglappen den Kindern entweder gar 
nicht geben, oder nur hoͤchſtens ſechs, acht Wo⸗ 
chen laſſen, denn dadurch werden die neuhervor⸗ 
getretenen Zaͤhne ſtumpf und wacklicht. 

Man glaubt das Durchbrechen der Zaͤhne 
z erleichtern wenn man den Kindern harte Koͤr⸗ 
per, Wolfszaͤhne u. dgl. in den Mund giebt; 
allein das Zahnfleiſch wird durch den beſtaͤndigen 
Druck verhaͤrtet, und gerade das Gegentheil von 
dem bewirkt, was man beabſi chtiget. Lieber laſſe 

man die Kinder an einer Brodrinde kauen oder 
Abe ihnen ein Stuͤckchen Leder in den Mund. 

Das Beſtreichen des Zahnfleiſches mit er⸗ 
weichenden Dingen, mit Honig, Violen⸗ oder 
Altheeſaft iſt nicht ohne Nutzen — nur ſollte 
man nicht Del und Butter dazu nehmen, weil 
dieſe leicht ranzig werden. N 

Am ſchaͤdlichſten iſt wohl No tenſte ins 
Rath, das e ut“ e z die 
ſtreichen. K. 


N ne 720 
erhalten e der gahn⸗ + 
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We das Zahnen wirklich ein, und es er 
ſich ſchlimme Zufaͤlle, beſonders Auffahren 
Schlaf, Zuckungen, heftiger Durchfall; ſo iſt us 
bälbige Huͤlfe des Arztes noͤthi g. 
Ver 
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Vor allen muß man auf Leibesoͤfnung Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, und taͤglich mehrmals bei vor⸗ 
handener Verſtopfung Kliſtire geben. Dieſe Me⸗ 
thode iſt eine Nachahmung der Natur, da meiſtens 


bei einem maͤßigen Durchfall die Zaͤhne leichter 


ausbrechen: Wenn die Kinder im Schlafe in die 
Hoͤhe fahren, oder Zuckungen bekommen, dient 
ein lauwarmes Bad, von halb Waſſer und halb 
Milch. Doch wird in den meiſten Faͤllen auch dieß 
beffer dem Arzt uͤberlaſſen, denn zuweilen iſt er⸗ 
forderlich, daß vor der Anwendung des Bades 
ein paar Blutigel angelegt werden muͤſſen, um 
die Vollbluͤtigkeit zu mindern. Eben dieſe Ver⸗ 


ſchiedenheit in Beſtimmung und Zweckmaͤßigkeit 


der Mittel fuͤr jeden einzelnen Fall erfordert die 
Dazwiſchenkunft des Arztes, und zeichnet die 
Graͤnzlinie zwiſchen dem Empiriker, und dem 
wahren Arzte. Auch das unſchuldigſte Mittel 
kann ſchaden, wo es nicht paßt. Daher iſt es 
mit der mediziniſchen Rathgeberei eine ſehr mis⸗ 
liche Sache. Meiſtens laſſen fi m nur Ren 
Gap: geben. 


Ferner macht man mit großem . lau⸗ 


Parme umſchlaͤge um die Fuͤße mittelſt flanelle⸗ 
ner Lappen, welche man in eine Abkochung von 
geſtoſſenen Senf taucht; wodurch der Zudrang 
gegen den Kopf abgeleitet wird. 15 4 
Kinder dürfen in dieſer Periode am wenigſten 
mit Speiſen uͤberladen werden. Säuglinge duͤr⸗ 
G 3 | fen 
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fen die Bruſt nicht fo oft bekommen, Sleifchfpeifen 
fallen waͤhrend dieſes Zeitraums ohnedem weg, 
und ſind keine Speiſen fuͤr Kinder in dieſem lav 
ten Alter. 

Auch die Amme ſetzt die Fleiſchſpeiſen aus, — 
beſonders muß ſie ſich dann fuͤr allen heftigen Ge⸗ 
muͤthsbewegungen in Acht nehmen. Die Kleinen 
muͤſſen viel trinken, reines friſches Waſſer, 
Queckenabkochung mit Suͤßholz, ſuͤße 2 
ken u. d. gl. 

Iſt die Krankheit ſehr heftig, ſo nehmen die 
Kinder oft mehrere Tage lang keine feſte Nahrung 
zu ſich — und doch iſt ein ſolcher Mangel an 
Nahrung bei Kindern ſehr bald merklich; zuweilen 
entſtehen bloß aus dieſer Urfache Krämpfe. Un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden kann ich nichts mehr empfeh⸗ 
len, als die ſuͤßen Molken nach Hufelands Angabe 
bereitet“). Ein Kind, welches durch ein hefti⸗ 
ges langwieriges Zahnfieber ganz entkraͤftet und 
abgemergelt war, welches vier Tage lang nichts 
als Waſſer zu ſich genommen hatte, habe ich blos 
durch dieſes Mittel erhalten. Die Erholung er⸗ 
folgte in kurzem ſehr merklich. Sollten die Kin⸗ 
der die Molken uͤberdruͤßig haben, ſo kann man 
ihnen drei Theile Waſſer und einen Theil Milch 
geben. Nur gilt hier die Regel, daß man nicht 
mehrere Getraͤnke zugleich geben muß, beſonders 
nichts Saures und Suͤßes durcheinander. 

4 Sollte 
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Sollte der Arzt Blutigel anzulegen noͤthig 

den, ſo muß die Waͤrterin wohl Acht haben, 
daß die Wunde ſi ch nicht wieder oͤfne, damit das 
Kind ſich nicht im Schlafe verblute, daher das 
Kind nicht allein gelaſſen werden darf. 
Beim Wechſel der Zaͤhne zwiſchen dem vier⸗ 
ten und eilftem Jahre bitte ich die Eltern darauf 
aufmerkſam zu ſeyn, daß wenn die Milchzaͤhne 
feſtſitzen ſollten, ſie von einem Wundarzt heraus⸗ 
genommen werden, wodurch fonft eine Verun⸗ 
Faltung erfolgt, wenn beide Zaͤhne neben einan⸗ 
der im 8 ſtehen. 


* Von dem fliegendem Feuer (Rupfbart,) 


Ein Ausſchlag, welcher während des Zahnens 
er 5 am Kinne erſcheint. Er pflanzt ſich 
durchs Beruͤhren fort, bedarf keiner beſondern 
Kur. Er erleichtert oft den beim Zahnen ſich 
enſtellenden Durchfall. 


XI. Von dem Schluchzen (Schlucken) 


Dieſer Zufall iſt oft eine Folge der Erkaͤltung 
oder der Ueberladung des Magens, und der Un⸗ 
reinlichkeit in Ruͤckſicht des Sauglappens. Wenn 
er lange anhaͤlt, giebt man den Kindern Thee zu 
trinken; ſchlaͤgt ihnen in warme Milch getauchte 
Tücher um die Bruſt. Aber ſchaͤdlich iſts, wenn 
man den Schlucken bei Kindern durch Pomeran⸗ 
zeneſſenz oder Brandwein ſtillen will. N 

G 4 XII. 


4) 
XII. Von der Schlafloſigkeit. 


Der Mangel an Schlaf bei Kindern iſt Krank⸗ 
heit. Es iſt beſſer, Kinder ſchlafen zu viel, als 
zu wenig. Man uͤberlaſſe dem Arzt die Urſache 
der Schlafloſigkeit zu unterſuchen, außerdem 
pruͤfe man, wie die Pflege des Kindes beſchaffen 
iſt. Ob das Kind gewoͤhnt worden iſt viel am 
Tage zu ſchlafen, und daher des Nachts unruhig 
wird; ob es beſtaͤndig in dumpfer Stubenluft 
verwahrt wird; ob es unreinlich gehalten, das 
noͤthige taͤgliche Baden verſaͤumt wird; ob das 
Kind ſonſt krank iſt. Aber man huͤte ſich vor der 
Anwendung ſchlafmachender Mittel, Opiate, Mi⸗ 
tridat, Mohnſuppen, Mohnmilch, welche unter 
dieſem Umſtande fuͤr die Kinder wahres Gift ſind. 
Die Kinder werden davon dumm, betaͤubt, ver⸗ 
fallen auch wohl in einen eiſernen Schlaf, a 5 

dem ſie nie wieder erwachen. — Auch iſts ſchaͤ 
lich, den Schlaf durch heftiges Wiegen zu erzwin⸗ 
gen, dadurch werden ſie betaͤubt, indem das Ge⸗ 
hirn erſchuͤttert wird. Das ſanfte maͤßige Wie⸗ 
gen, die Nachahmung der ſchwankenden Bewe⸗ 
gung, die das Kind im Mutterleibe gewohnt war, 
iſt fuͤr kleine Kinder heilſam, und nicht leicht 
durch eine andere Bewegung zu erſetzen. Aber 
leider muß man die Kinder unverſtaͤndigen Men⸗ 
ſchen uͤberlaſſen, welche mit der Wiege nicht um⸗ 
N wiſſen, daher es manchmal beſſer iſt, gar 
keine 
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keine Wiege anzuſchaffen. Es waͤre zu wünschen, 
daß ein Kuͤnſtler eine Wiege erfaͤnde, welche allein 
eine ſanfte ſchwankende Bewegung zuließe, da⸗ 
mit unverſtaͤndige Waͤrterinnen das Wiegen nicht 
BER Ünaten, 


XIII. Von der Verſtopfung des Leibes. g 
Es iſt ſchaͤdlich, wenn man ſogleich bei jeder 


beibesverſtapfung/ ohne Unterſuchung der Urſa⸗ 


chen mit Purgiermitteln herbei eilt. Nichts iſt 
ſchaͤdlicher, als wenn man ſtarke Purganzen an⸗ 
wendet, um dadurch den offenen Leib zu erzwingen, 
und dem Kranken eine Purganz nach der andern 
immer eine ſtaͤrker, als die andere eingiebt. Die 
Folgen davon, beſonders bei Kindern, , find nicht 
ſelt 1 die heftigſten Zuckungen und Schlagfluͤſſe. 
Moͤchte doch dieſe Warnung die Eltern aufmerk⸗ 
ſam machen! Leibesverſtopfung, beſonders wenn 
ſie anhaltend iſt, erfordert allerdings thaͤtige 
Hülfe, denn fie kann die nachtheiligſten Folgen 
haben; allein es iſt . ee zu 
merken: 


Daß manche Kinder von der Geburt an zur 5 


Verſtopfung geneigt ſind, ſo daß ſie kaum binnen 
wei oder drei Tagen einmal Oefnung haben. 
Es iſt dieß nicht gut, und ſolche Kinder ſind 
allemal beim Ausbruch der Zaͤhne in Gefahr. 
Daher man wegen dieſes Uebels den au 15 
fragen muß. * 

G 5 Es 


. 
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Es iſt hier die Frage, ob ſich das Kind erkaͤltet 
en ob ſich die Amme oder Mutter erfälter? 
Ob das Kind ſchlechte Milch bekommt? Ob die 
Amme wenig trinkt, viel ſcharfe rohe harte Spei⸗ 
ſen genießt? Wie die Nahrung des Kindes be⸗ 
ſchaffen, ob es Mehlbrei, Kloͤſer, Kartoffeln u. 


D. gl. ſtopfende Speiſen bekommt, welche den 


Magen gleichſam verkleiſtern? Ob das Kind Koͤr⸗ 
ner von Kirſchen, eine Stecknadel u. dgl. 5 
ſchluckt hat? 

Die Unterſuchung dieſer Dinge lehrt en 
was man zu vermeiden hat, um bei Kindern die 


Neigung zur Verſtopfung zu verhuͤten. Indeſſen 


gebe man dem Kinde ein eroͤfnendes Kliſtir, 
bei kleinen Kindern ein Kliſtir von Milch, Oel 


und Zucker, bei groͤßern bedient man ſich einer 


Abkochung von einem Quentchen Sennesblaͤtter, 
wozu man nach dem Durchgießen einen Loͤffel Oel 
thut. Man bringt den Kranken in ein lauwarmes 
Bad, und reibt gleich nach dem Baden den Un⸗ 
terleib mit Flanell. Dieß wird mehrmals des 
Tages wiederholt. Es kann auch ein ſogenann⸗ 


tes Stuhlzaͤpchen ) angewendet werden. 


Kindern, welche eine beſtaͤndige Neigung zur 
Verſtopfung haben, reibt man alle Abende den 


Unterleib mit ungeſalzener Butter oder Baumoͤl 
warm an ober man reibt den Kindern des 


Mor⸗ 
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Morgens den Leib mit der warmen Hand, giebt 
hen dann etwas Waſſer mit Honig verſuͤßt, zu 
rinken, und laͤßt ſie darauf eine Weile herum 
aufen, und bringt ihnen dann auch bisweilen 
ein Stuhlzaͤpchen bei. Dieſes wiederholt man 
einige Morgen nach einander zu eben der Zeit, 
dadurch wird man die Natur an ordentliche Aus⸗ 
feerungen gewoͤhnen. Man kann ſie auch zu einer 
beſtimmten Stunde des u. auf den Nacht⸗ 
er as 


XIV. Von dem Brechen. 


Bei Saͤuglingen und kleinen Kindern iſt das 
Erbrechen oft wohlthaͤtig/ wenn fie mit Nahrung 
überladen werden, rettet fie oft die Huͤlfe der 
Natur dadurch von einem ſichern Tode. Man 
hat dieß im gemeinen Leben bemerkt und ſagt: 
Spei⸗Kinder, Gedeih- Kinder, Allein oftmals 
hat man die Folgen mit den Urſachen verwechſelt. 
Man glaubt faͤlſchlich, daß es gut ſey, Kindern 
recht viel zu eſſen zu geben, und ſtopft ſo lange, 
7 ſich durchs Erbrechen ausleeren. Dieß iſt 

haͤdlicher Irthum, und eben ſo thoͤricht, als 
En man ein Gefäße mit Waſſer, wenn es 
auch ſchon uͤberfluͤßt, immer von neuem vollgie⸗ 


ßen. In ſolchen Fallen ik das Erbrechen eine 


erzwungene Krankheit, welche man dadurch ver⸗ 
* daß man die Kinder nicht uͤberfuͤttert. 
Außer 


( 108 ) 
Außer dieſen Urſachen hat man noch auf 
folgende Umftände Ruͤckſicht zu nehmen. 1) Ob 
die Kinder zu feſt gewickelt werden, wodurch 
die Gegend des Magens gedruͤckt wird: 2) Ob 
das Kind ſchlechte unverdauliche Nahrung, Mehl 
brei, Kaͤſe u. dgl. bekommen hat. Der haͤufigeGe⸗ 
nuß ſolcher Nahrungsmittel, welche der ſchwache 
Magen eines Kindes nicht bearbeiten kann, iſt 
eine Veranlaſſung zur Auszehrung, zu Zuckun⸗ 
gen, zur Anlage zur Skrofelkrankheit, und zur 
Englaͤndiſchen Krankheit. — 4) Wie das Ver⸗ 
halten der Amme beſchaffen iſt? 5) Wie es mit 
der Pflege des Kindes ſteht; ob das Kind in naſſe 
Windeln gelegt wird und erkaͤltet worden? 6) 
ob die Kinderſtube voll Kohlendampf oder voll 
Dünfte von ſtarkriechenden Blumen? 7) ob die 
Speiſen vor die Kinder in kupfernen oder ſchlecht 
verzinnten Gefaͤßen oder in ſchlecht ausgebrann⸗ 
tem Toͤpfergeſchirr bereitet und aufbewahret wor⸗ 
den; ob man ſie lange darin ſtehen läßt? 8) Wie 
die Nahrung des Kindes beſchaffen; ob es ſauer 
gewordene Milch oder Milch von einer traͤchtigen 
Kuh bekommen hat? 9) Ob das Kind * 
Wurzeln oder ſonſt giftige Dinge, Fliege 
u, dgl. genoſſen hat? ro) ob ein dee ee 
Brad die Aefache des Anahensr rn 


buen. sent; 


1 


| Auf 


(reg) 

Auf alle dieſe und mehrere Umſtaͤnde muß bet 
dem Bericht an den Arzt Ruͤckſicht genommeſt 
werden. In verſchiedenen Faͤllen, „worunter be⸗ 
ſonders, der Fall, 1, 6, 7 9, 10, erfordert es 
ſchleunige Huͤlfe. Was in dieſen Fällen zu thun 
ſey, bis der Arzt kommt, wird in beſondern Ab⸗ 
ſchnitten vom Erſticken durch Kohlendaͤmpfe 
von Vergiftung ), von Brüchen ber) gezeigt. 
Bei einem anhaltenden, verſchiedene Tage lang 
oft wiederkehrenden Erbrechen muß man beſon⸗ 
ders auf die Diät der Kinder aufimerkſam ſeyn⸗ 
Zuweilen kann die ein oder zwei Tage fortge⸗ 
ſetzte ſehr ſparſame Diaͤt, das hartnaͤckigſte Er⸗ 
brechen dieſer Art heilen, 8 reiste Feine a? 
neimittel e ee e! 


Pr 


x. h dem 1 9 


Es iſt ein ſehr ſchaͤdliches Vorurtheil / daß 
man ſogleich darauf denkt, den Durchfall zu ſto⸗ 
en. Die Folgen eines beſonders mit Opiaten, 
0 r hitzigen Mitteln, mit Branntwein, oder 
mit Del uns Sertigfeien e ee 
DAR 
* + / 4 TR 1 
5 Im priten Wich ie ing einige Sina g 
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ſind oftmals bei Kindern Zuckungen, heftiger 
Kopfſchmerz, ein hitziges Fieber, Bruſtbeklem⸗ 

mung, Schlagfluß oder ein ploͤtzlicher Tod. Nur 
ein uͤbermaͤßiger oder anhaltender Durchfall er⸗ 
fordert Huͤlfe. Sollten die Kinder bei dem 
Durchfall munter bleiben, nicht von Kraͤften 
kommen, iſt er nicht mit Fieber verbunden, ſo 
iſt er nicht felten das Mittel, wodurch die Natur 
manche Krankheiten verhuͤtet. Von der Art iſt 
der mäßige Durchfall, welcher zuweilen die Zahn⸗ 
krankheit begleitet, und ſie erleichtert. Aber ein 
anhaltender Durchfall, verbunden mit Fieber, 
mit großer Unruhe, Abnehmen der Kraͤfte, 
Schneiden im Leibe, Erbrechen, iſt bedenklich. 
und kann in Auszehrung uͤbergehen. 


Man muß die Urſachen des Durchfalls unter⸗ 
ſuchen, ſowohl in Ruͤckſicht der Saͤugenden, als 
des Kindes. — Ich weiſe hierbei auf die kurz 
f vorher angezeigten Urſachen des Erbtecheng zu⸗ 
ruͤck, welche ich noch einmal durchzugehen bitte. 
Es fragt ſich hierbei, wie der Stuhl des Kindes 
beſchaffen, ob er gruͤnlich, oder wie Eyergehack⸗ 
tes, von ſaurem Geruch? Die gewoͤhnlichſte 
Urſache des Durchfalls bei Kindern iſt Erkaͤltung. 
In dieſem Fall legt man die Kinder in ein ge⸗ 
waͤrmtes Bette, und giebt ihnen Fliederthee zu 
trinken. — Daß bei dieſer Krankheit die Huͤlfe 
des Arztes noͤthig ſey, verſteht ſich von ſelbſt. 


XVI. 
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XVI. Von dem Leibesfchmerg. 

Bei kleinen Kindern vermuthet man Leibes⸗ 
ſchmerzen, wenn ſie unruhig werden, ſich kruͤm⸗ 
men, die Füße an fich ziehen, nicht ſchlafen, oder 
im Schlafe laͤcheln, oft plotzlich anfangen zu 
ſchreien. — Mütter wiſſen dieſes Geſchrei aus 
Scherz genau zu unkerſcheiden. — Ferner wenn 
ſie die Bruſt ſchnell faſſen / und wieder abfahren. 


Der Abgang iſt gruͤn, oder wie Eiergehacktes, 


faͤrbt die Waͤſche gruͤnlich, riecht ſauer. Die 
3 laſſen mehr als gewoͤhnlich den Harn. 


Das Leibſchneiden geht endlich in innerlichs 


aucun über, welche oft toͤdlich ſind. 

Bei kleinen Kindern ſind ſehr oft Blaͤhungen 
die Urſache. Man ſezt Kliſtire, von Milch, Oel 
und etwas Zucker. Nur muß die Waͤrterin dabei 


behutſam verfahren, und vorher eine Partie Blaͤ⸗ 


hungen durch das Kliſtirroͤhrchen abzapfen, ehe 
fie das Kliſtir beibringt, ſouſt wird es von den 
Blaͤhungen zurück getrieben ). — Ferner, bringt 


man das Kind in ein lauwarmes Bad, giebt ihm 


etwas Thee. Außerdem wende man keine inner⸗ 
liche Arzenei an, deren 1 allein der Arzt 
een kann. 

Zuweilen kommt der echten perdodiſch⸗ 


ag nach dem Eſſen, oder auch Abends — in 
ae Fall e en vorhanden ſind. 
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Man kann nicht genug gegen den ſchaͤdlichen 
Gebrauch von Opiaten, ſogenannten beruhigen⸗ 
den Mitteln, warnen, ſo wie gegen den Brannt⸗ 
wein und hitzige Eſſenzen und Spiritus. Unver⸗ 
nuͤnftig iſt das Verfahren der Waͤrterinnen, das 
Kind mit Brei zu ſtopfen, in dem Wahn, den 
Schmerz zu ſtillen. Es wird dadurch das Uebel 
nur vermehrt, und der Magen vollends verdorben. 

Es iſt die Frage, ob das Kind ſich erkaͤltet 
bat ob ein Ausſchlag zuruͤckgetreten iſt? ob die 
Amme das Kind nach einer Erkaͤltung, oder nach 
heftigen Gemuͤthsbewegungen angelegt hat; oder 
ob ſie ihr Monatliches bekommen hat? ob ſie Feh⸗ 
ler in der Diät, begangen? blaͤhende oder ſaure 


& Speiſen ge gegeſſen? ob ſie eine ſi itzende Lebensart 


fuͤhrt, wenig an die Luft kommt? ob das Kind 
etwas Blaͤhendes oder ſonſt nds, bai 
ene „pe RR 

Die Unterſuchung Biefer ungerne, mas 
10 vermeiden er ( 


Xyn. Von dem beruhigen Eh A 


Kinder fchtoiken. insgemein mehr, als Erz 
wachfene; aber wenn ſie zu haͤufig ſchwitzen, 
beſonders des Nachts, und dabei abnehmen und 
von Kraͤften kommen, ſo iſt es een, die 

Se Aufwerkfamfeitwerdient: mu 
In einem ſolchem Fall muß man zuerſt bie 
Behandlungsort der Kinder e ob ſie 
ſehr 


Ca ) 


ſehr warm gehalten, in heiſſen Stuben, gleichſam 
in einem Qualmbad aufbehalten werden, ob man 
ſie in viele Federbetten packt, mit Pelzen ver⸗ 
huͤllt, ob das Bette nahe bei dem Ofen ſteht? 
Ob man ſie der geſunden Vernunft zum Trotz 
Pelzmuͤtzen oder wattirte Fallmuͤtzen tragen laͤßt, 
wodurch der Kopf, der ohnedem bei Kindern warm 

genug iſt, beſtaͤndig ſchwitzt, und der Antrieb der 
Saͤfte gegen denſelben auf eine ſchaͤdliche 800 
vermehrt wird. 

Eltern, wenn ihr die ih eurer Kin⸗ 
der liebt, ſo vertauſcht die ſchaͤdlichen Federbet⸗ 
ten, welche die Ausduͤnſtung einſaugen, und 
ſolche noch einmal in den Koͤrper zuruͤck bringen, 
mit den geſunden Matrazen. Wollt ihr, oder 
glaubt ihr, der Federbetten nicht entbehren zu koͤn⸗ 
nen, ſo luͤftet ſie oft; beſonders muͤſſen die Kopf⸗ 

kuͤſſen nicht mit Federn vollgeſtopft ſeyn. — Ihr 

koͤnnt euren Kindern keine groͤßere Wohlthat er⸗ 
zeigen, als wenn ihr fie auf einem mit Pferde⸗ 
haaren geſtopftem Kopfkuͤſſen ſchlafen laßt. So 
bald euren Kindern die Natur eine Kopfbedeckung 
von Haaren geſchenkt hat, ſo laſſet ſie Sommer 
und Winter mit bloßem Kopfe gehen. Nur mit 
der Ausnahme, daß wenn fie z. E. auf Neifen 
der heiſſen Sonne ausgeſetzt ſind, ſie Huͤte tragen 
muͤſſen. Sorgt fuͤr die moͤglichſte Reinlichkeit 
bei der Pflege der Kinder, das taͤgliche lauwarme 
Baden, das taͤgliche Abwaſchen des Kopfes mit 
r 9 kaltem 
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kaltem Waſſer, eine halbe Stunde nachdem fie 
das Bette verlaſſen haben, und endlich das kuͤhle, 
in der Folge kalte Baden. Die fleißige Bewe⸗ 
gung in freier reiner Luft, wird nicht nur dieſe, 
ſondern unzaͤhlige andere Kinderkrankheiten ver⸗ 
hüten, Beobachtet dieſe Vorſchriften der Diaͤtetik, 
ziehet dabei in Ruͤckſicht der koͤrperlichen een 
dieſer Krankheit den we zu Rathe. 


XVIII. Von den fogenannen Mikeſſern. 


(Duͤrmaden, Duͤrwuͤrmer, gehrwürmer, boͤſe 
Dinger.) 


Die Haut fuͤhlt ſich ſehr rauch an, und iſt 
mit unzaͤhligen kleinen dunklen Puͤnktchen beſaͤet, 
die gewoͤhnlich uͤber die Haut hervor ragen. Wenn 
man die Haut reibt, fo ſchaͤlt ſich dieſer Ausſchlag 
ab, in Geſtalt kleiner runder Koͤrperchen. Dieß 
geſchieht beſonders, wenn man das Kind badet, 
und hernach reibt. 


Dieſer an ſich nicht 1 Zufall zeigt 
ſich am meiſten bei Kindern in den erſten Mona⸗ 
ten des Lebens. Der gemeine Mann hält fie für 

Wauͤrmerchen, die in der Haut ſitzen, es iſt aber 
nichts, als eine Art von Hautausſchlag, eine 
Folge von Unreinlichkeit in der Behandlung der 
Kinder, oder des zu warmen Verhaltens; heiße 
dumpfige Stuben, warme Betten, wodurch die 

Aus⸗ 
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Ausduͤnſtung geſtoͤrt wird, auf der Haut zuruͤck⸗ 
bleibt, und mit dem ſich gern anhaͤngendem 
Schmutz eine Maſſe bildet. Dazu kommt ſchlechte 
Nahrung, viel Eier, Butter, Kaffee — Mehl— 
brei zumal bei Saͤuglingen. Dieß iſt der wahre 
Urſprung der Miteſſer, wodurch ſogleich die Mei⸗ 
nung widerlegt wird, da man ſie fuͤr Haare haͤlt, 
oder von einer Zuruͤckhaltung der Haare unter der 
Haut. Der Nahme Miteſſer iſt daher erklaͤrbar, 
weil bei einem unreinlichen Verhalten nothwendig 
die Geſundheit der Kinder leiden muß, die Erz 
naͤhrung des Koͤrpers geſtoͤrt, und endlich eine 
wuͤrkliche Auszehrung veranlaßt wird. Die Kin⸗ 
der verlieren den Schlaf, ſchreien Tag und Nacht, 
ſind unruhig, werden bei allem Appetit und dem 
Genuß der Nahrungsmittel immer magerer und 
kraftloſer — ihre Nerven reizbarer, und ſie zu 
U geneigt. 


Die Entſtehungsart des Uebels zeigt auch die 
Heilmittel dagegen. Reinlichkeit, oͤfteres Trok⸗ 
kenlegen, fleißiges Wechſeln der Waͤſche, Luͤften 
der Betten, tägliches lauwarmes Baden, befonz 
ders das Baden mit Waſſer, worin Kleien abge⸗ 
kocht; worauf man den Leib des Kindes mit Fla⸗ 
nell gelinde reibt. Der tägliche Aufenthalt der 
Kinder in freier Luft, iſt die beſte Methode, ih⸗ 
nen die Miteſſer zu nehmen, und wird mehr Nu⸗ 
tzen ſchaffen, als alle Mittel, welche der Aber⸗ 
H a glaube 
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glaube gegen dieſe Krankheit im Brauch hat N 
Die Unterſuchung der koͤrperlichen e ger 
Hört für den Arzt. 


XIX. Von der Gelbſucht. 

Bei Saͤuglingen entſteht die Gelbſucht, wenn 
ſie nach einem gehabtem Aergerniß oder Schrecken 
an die Bruſt gelegt werden. Man hat faſt alle⸗ 
mal bei Säuglingen daher wenigſtens ein ſchwa— 
ches Rothwerden der Backen bemerkt. Dieß zur 
Warnung fuͤr Saͤugende, die Kinder nicht nach 
gehabten Gemuͤthsbewegungen an die Bruſt zu 
legen. Man wartet in ſolchen Faͤllen lieber einige 
Stunden, und giebt den Kindern indeſſen Thee, 
auch Zwieback oder Semmeln, an Brod, in 
= nn | 


* 
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„) Folgendes von Ackermann im Baldingeriſchen 
Magazin zten Bds. 4tes St. empfohlenes Mittel 
it keine Quackſalberei: Die Kinder werden in ein 
lauwarmes Dad geſezt. Wenn nun die Haut durch 
das warme Waffer erſchlafft worden iſt, fo wird auf 
dieſelbe eine in moͤglichſt ſtarke Gaͤhrung geſetzte 
Miſchung von zwei Theilen Waizen und Bierhaͤven, 
und einem Eßloͤffel voll Honig warm gemacht, und 
mit der Hand gelinde eingerieben. Nach einigen 
Minuten wird die Salbe wieder von der Haut ab⸗ 
geſpuͤhlt, und nun find auf der Haut die Miteſſer 
ſichtbar. Sie werden mit einem wollenen Lappen 

mit Seife von der Haut abgerieben. 


tar) 
Andere Urſachen der Gelbſucht find: Ueberla— 
dung des Magens, allzuheftiges Brechen oder 
Purgieren, langwierige Durchfaͤlle. N 

Gewoͤhnlich wird bei der Gelbſucht das Weiſſe 
im Auge gelb, die Kinder bekommen einen bit— 
teren Geſchmack, Blaͤhungen, Leibesſchmerz, 
harten Stuhlgang, gelblichen Urin. 7 

Verhalten. 

Vermeidung der erwähnten Diaͤtfehler, täg- 
liches lauwarmes Baden, worauf man den Leib 
mit warmem Flanelle, oder Tuͤchern reibt, duͤnne 
Hafergruͤtzſuppen, Gemuͤſe, Kraͤuterſpeiſen, füße 
Molken *), Buttermilch, oͤftere Bewegung in 
freier Luft bei trockenem Wetter. Purganzen 
und andere Mittel muͤſſe en von N ver⸗ 
aden erden 


XX. Von dem e des Nabels. 


Wenn Kinder viel ſchreien, tritt manchmal 
der Nabel weiter heraus als gewoͤhnlich. Man 
unterſuche zuerſt die Urſachen, warum das Kind 
ſchreit, ob es zu feſt gewickelt iſt, ob es an Sn 
hungen leidet? ꝛc. 

Auf den hervorgetretenen Nabel wird ein 
Viergroſcheuſtuͤck, in Leinwand gewickelt, oder 
ein mit Gerberlohe angefuͤlltes ledernes Kuͤschen 


) Anhang. No. 5. 


23 gelegt, 
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gelegt, und mit der Nabelbinde befeſtiget. Nach⸗ 
dem man dieſes Mittel drei oder vier Wochen 
angewendet hat, bleibt der Nabel in ſeiner 
Vertiefung. 


XXI. Von der Mundfaͤule. 


Kaum haben die Kinder den beſchwerlichen 
Zahnausbruch uͤberſtanden, ſo bemerkt man zu⸗ 
weilen, daß ihnen die Zaͤhne anfangen wacklicht 
und ſchwarz zu werden. Die Zaͤhne werden vom 
Beinfraß zerfreſſen. Die Kinder haben viel 
Schmerzen, beſonders wenn etwas auf den Zahn 
kommt, endlich entſtehen garſtige uͤbelriechende 
Geſchwuͤre an dem Zahnfleiſch. Dieſes Uebel iſt 
der Anfang zur Mundfaͤule. 


Von der eigentlichen Mundfaͤule. 
Aber ſchlimmer wird dieſe Krankheit, wenn 
irgend eine Schaͤrfe, beſonders ſcorbutiſcher Art, 
in dem Koͤrper iſt. Dann wird das Zahnfleiſch 
ſchmerzhaft roth entzündet, und blutet bei der ge⸗ 
ringſten Beruͤhrnng. In der Mitte einer ſolchen 
eentzuͤndeten Stelle zeigt ſich ein weiſſer Fleck mit 
einem hochrothen Umkreiß. Dieſer Fleck wird 
ſchwarz, verlieret alles Gefuͤhl, breitet ſich im⸗ 
mer mehr aus, indem die Theile brandigt wer- 
den. Es fließt Häufig ein uͤbelriechender Speichel 
aus dem Munde; endlich werden alle nahe lies 
genden Theile zerſtoͤrt, die Zaͤhne fallen aus, es 
werden 
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werden ganze Stuͤcke der Kinnlade vom Brande 
zerfreſſen, die herausgenommen werden muͤſſen. 
Das ganze Geſicht wird verunſtaltet, der Brand 
ergreift Backen und Naſe — ein Umſtand, bei 
welchem der Tod ein wahres Gluͤck iſt. In ſeiner 
ſchlimmſten Geſtalt heißt dieſes Uebel der Waſ— 
ſerkrebs. 


XXII. Von dem Kinderbrand. 


Die Kinder werden blaß, traͤge, ſchlaflos, 


bekommen Hitze, Froſt, ſtarken Durſt, Durchfall, 
Mangel an Eßluſt, die zwar bei manchen unge— 
ſtoͤrt bleibt. Es zeigt ſich an irgend einer Stelle 


des Körpers, beſonders an den Wangen, und . 


bei Mädchen an der Schaam, eine kleine rothe 
gelbe Blatter, die etwas hart anzufuͤhlen iſt. 


Dieſer Fleck wird blau und ſchwarz, verliert alle 


Empfindung. Man mag dieſe Stelle mit einer 
Nadel ſtechen, und es erfolgt nicht der geringſte 
Schmerz. Der Fleck breitet ſich aus, behaͤlt 
aber immer einen rothgelben Rand. Ohne wei— 
tere Schmerzen werden die umher liegenden Theile 
zerſtoͤrt, gehen in eine Art von faulichter Aufld- 
ſung uͤber, wovon ein peſtilenzialiſcher Geruch 
entſteht. Die Kinder bleiben dabei munter und 
aufgeweckt, zulezt aber werden fie matt, aͤußerſt 

entkraͤftet, und ſterben. 
Dieſe ſchreckliche Krankheit befaͤllt Kinder ges 
woͤhnlich von fuͤnf Jahren, beſonders Kinder 
H 4 armer 
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armer Leute, welche ſchmutzig und unreinlich ge⸗ 
halten werden, in feuchten ungeſunden Wohnun⸗ 
gen. Zum Gluͤck iſt fe ſelten. 


XXIII. Von dem innern Waſſerkopf. 
Dieſe Krankheit kann allein von dem Scharf⸗ 
blick eines Arztes erkannt werden; je weniger ſie 
ſich durch aͤußerliche Zeichen karakteriſirt, und je 
leichter ſie mit andern Krankheiten, beſonders 
mit den Zufaͤllen von Wuͤrmern, verwechſelt 
wird, wobei ſelbſt zuweilen der geſchickteſte Arzt 
getaͤuſcht wird. Der Arzt wird die folgende Be⸗ 
ſchreibung der Krankheit benutzen, um die Eltern 
von dem Zuſtande des Kindes zu vergewiſſern; 
die Eltern werden, ſobald ſie aͤhnliche Zufaͤlle an 
ihren Kindern bemerken, in der zeitigen Herbeiz 
ziehung des Arztes die noch moͤgliche Rettung 
ihres Lieblings nicht verſaͤumen. 8 
Der innere Waſſerkopf entſteht von einer groͤſ⸗ 
ſeren Menge innerhalb der Hirnſchaale ange—⸗ 
haͤuften Fluͤßigkeit. Er iſt entweder angeboren, 
oder befaͤllt die Kinder bald nach der Geburt, zu⸗ 
weilen auch Kinder von fuͤnf bis zehn Jahren, 
ſelten Erwachſene. 
Ein Beobachter würde folgendes Gemälde 
dieſer Krankheit entwerfen: 

Das Kind wurde außerordenklich matt, gaͤhnte 
viel, ward immer ſtiller und niedergeſchlagener, 
verlor ganz ſeine gewoͤhnliche Lebhaftigkeit und 

natuͤr⸗ 


1 
naturliche Munterkeit; es bekam heftige Uebelkei⸗ 
ten und erbrach ſich mehrmals in einem Tage. 
Das Erbrechen erfolgte ſogleich, wenn man ihm 
den Kopf in die Hoͤhe richtete. Eine aufgerich⸗ 


tete Stellung des be s es gar nicht 


lange arshalten, 
Der Kopf ſank wie eine vom Sturm gefnichte 


Blume herunter. Der hintere Theil des Kopfes 


war ſehr heiß anzufuͤhlen. Es ſchlief unruhig, 
erſchrak oft, es konnte nicht lange auf einer Stelle 
liegen. Gemeiniglich lag es ganz betaͤubt. Man 
mußte es an das Eſſen und Trinken erinnern, es 
ließ alles mit ſich vornehmen. Es fuͤhlte mit 
dem Finger ſehr oft an die Naſe, es klagte über 
ſehr heftigen Kopfſchmerz; nach ſeiner Anzeige 
ſchien der Schmerz beſonders das Genicke einzu— 
nehmen, und ſich bis an die Schultern zu erſtrek⸗ 
ken. Bei manchen zieht der Schmetz unter, 
nimmt auch wohl die Schenkel ein. Der ganze 


Körper des Kindes wurde ſehr bald zuſehends. 


mager, außer der Kopf behielt ſeinen ge— 
woͤhnlichen Umfang, und ſchien im Ber 
haͤltniß gegen den ae immer 1 zuzu⸗ 
nehmen. 

Die Augen ſtanden hervor, waren sort Thraͤ⸗ 
nen, halbgeſchloſſen und glaͤnzend. Der Augen— 
ſtern war außerordentlich erweitert, und kaum 
beweglich. Das Kind fing an zu ſchielen, befon- 
ders mit einem Auge, da es doch ſonſt gerade ſah. 
5 Im 
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Im Schlafe fuhr es oft vor Schrecken in die 
Höhe, griff mit den Händen, knirrſchte mit den 
Zaͤhnen, der Leib war bald hartnaͤckig verſtopft, 
bald durchfaͤllig. Dieſer Zufall nahm in wenig 
Tagen zu. Die Haut war heiß und trocken an⸗ 
zufuͤhlen. Oft klagte der kleine Kranke uͤber hef⸗ 
tige Schmerzen im Leibe, mehr aber jammerte 
er noch über einen unausſtehlichen Kopf 
ſchmerz, der ihn die ganze Krankheit uͤber 
noch nicht verlaffen hatte. Mit einem herzdurch⸗ 
ſchneidenden Geſchrei rief das arme Kind ein⸗ 
mal uͤber das andere, indem es mit den Haͤnden 
nach dem Kopf griff: mein Kopf, mein Kopf! 
Der Durſt war nicht zu ſtillen. Man hoͤrte faſt 
kein Wort von ihm, als, mein Kopf, und, mich 
duͤrſtet! Die Augen konnten das Licht nicht ver⸗ 
tragen. Tage lang hatte dieſes Elend gedauert, 
und nun konnte es nicht mehr ſprechen. Die 
Glieder waren ſtarr, es ſchlummerte beſtaͤndig 
betaͤubt und mit halboffenen Augen. Die Hitze 
nahm immer mehr uͤberhand, beſonders brannte 
der Kopf. Das Geſicht war an der einen Seite 
todtenblaß, an der andern feuerroth. Es erfolg⸗ 
ten Zuckungen und Phantaſtren. Der Leidende 
rupfte Flecken, alle Ausleerungen gingen ihm 
unbewußt ab, da zuvor der Kranke lange vers 
ſtopft geweſen war. Am Koͤrper zeigten ſich hin 
und wieder Blutflecke. Endlich erfolgte der Tod. 


Wenige 
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Wenige Tage vor dem Tode wurde der Puls 
wieder ſo voll, als er im Anfange der REDEN 
geweſen war. 

Dieß iſt die Geſchichte einer traurigen Krank⸗ 

heit, die eben nicht ſo ſelten iſt, und die nur all⸗ 
zuoft die Kunſt der groͤßten Aerzte taͤuſcht, an der 
viele Kinder ſterben, ohne daß man weiß, das ſie 
daran gelitten haben; dieß iſt beſonders der Fall 
bei kleinen Kindern, die den Schmerz nicht an— 
zugeben wiſſen. Die Alten hielten ſie fuͤr ganz 
unheilbar, aber in neuern Zeiten gelang die Herz 
ſtellung doch zuweilen, vornehmlich im Anfange 
des Uebels. Ein unverkennbarer Beweis von den 
Fortſchritten der Heilkunſt. Eine große Ermun⸗ 
terung, daß man bei Krankheiten auch unter den 
mißlichſten Umſtaͤnden in der Naͤhe des Todes 
nicht verzweifeln ſoll. 

Ich bitte die Eltern beſonders auf folgende 
Umſtaͤnde Achtung zu geben, welche oftmals das 
Daſeyn dieſer Krankheit anzeigen, und ſie von 
andern Krankheiten unterſcheiden: 3 

Wenn kleine Kinder einen ungewöhnlich gro⸗ 
ßen Kopf haben, wenn die Naͤthe des Kopfes 

mehr als gewoͤhnlich von einander getrennt ſind, 
und man durch das Fontanell (Blaͤtchen) ein 
deutliches Schweppern fuͤhlen kann. Zuweilen 
bemerkt man blos am Hinterhaupte einen von⸗ 
einanderweichenden Hirnſchaͤdelknochen. Ferner, 
wenn der Kopf des Kindes auffallend ſchwer 


iſt, 
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iſt, wenn man an dem Hinterhaupte eine be— 
ſondere Hitze bemerkt, wenn Kinder vornehmlith 
nach einem Fall uͤber heftigen Kopfſchmerz klagen, 
der anhaltend fortdauert, und immer zunimmt, 
wenn ſie ſich dabei oft an den Kopf greifen. — 
Wiewohl dieſe Umſtaͤnde auch mit andern Uebeln 
zuſammen treffen koͤnnen, und Zeichen anderer 
Krankheiten ſind, ſo erregen ſie wenigſtens den 
Verdacht eines vorhandenen innern Waſſerkopfs. 
Auch beunruhigende Träume pflegen gei:reiniglich 
zu allen dieſen Uebeln hinzuzukommen. 

Aber woher dieſes fuͤrchterliche Uebel? Die 
gewoͤhnlichſte Urſache iſt ein heftiger Fall auf den 
Kopf, ein ſtarker Sprung des Kindes, und daher 
rührende heftige Gehirnerſchuͤtterung *), un⸗ 
maͤßiges ſtarkes Fahren auf holprichten Wege, 
ſtarkes Wiegen, eine vor ſich gebuͤckte Lage des 
Kopfes, das feſte Zuſammenſchnuͤren des Halſes 
durch enge Halsbinden, ſtarke Hitze. Auch ge⸗ 
hoͤrt hieher uͤbertriebene unzeitige Ausbildung der 
Seelenkraͤfte, wodurch der Kopf leidet, gegen 


den ohnehin viel ieee und Zudrang iſt. Bei 


5 | geifte 
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) Die Erſchuͤtterung des Gehirns, auch die Erfchütte: 
ung des Ruͤckenmarkes, iſt wohl eine Haupturſache 
dieſer ſchlimmen Folgen. Denn wo dieſe ſtatt fin⸗ 
det, erfolgt, beſonders nach einem heſtigen Fall, 

düfte Verſtandesverluſt. 
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geiſtvollen, fruͤhreifen Kindern findet man dieſe 
Krankheit am meiſten. Zuweilen kann die Ver⸗ 
ſetzung einer Krankheit aufs Gehirn die Urſache 


dieſes Uebels und ſolches eine e der a x 


und Maſern ſenn. 
In manchen Familien ſind mehrere inet 

mit dem innern Waſſerkopf behaftet. 

Dieſe gefaͤhrliche Krankheit laͤßt ſich viel leich⸗ 
ter verhuͤten, als heilen. Man laſſe die Kinder 
daher mit unbedecktem Kopfe gehen, bade ſie 
fleißig mit kuͤhlem Waſſer, ſobald man den Anfall 
oder die mindeſte Spur dieſer Krankheit bemerkt, 
und entdecke man ſie ſogleich dem Arzte. Es wird 
dann gut ſeyn, wenn man das Kind mit dem 
Kopfe etwas hoch legt. 


XKIV. Von der Kopfwaſſerſucht; oben ban 
dem äußerlichen Waſſerkopf. 


N Der Kopf des Kindes dehnt fi ch zu einer auf, 
ſerordentlichen Groͤße aus, waͤhrend die übrigen 
Theile des Körpers allmaͤhlig abnehmen, und be⸗ 
kommt eine ganz unverhaͤltnißmaͤßige unfoͤrmliche 
Geſtalt. Der Kopf eines Kindes hatte vier und 
zwanzig Zoll im Umfange ). Bei einem ſieben⸗ 
jaͤhrigen Mʒaͤdchen, wog der Kopf funfzehn Pfund, 

und 


— — en 


— 


*) Stalpart, Cent, II. p. 110. 


4 * 
(126) 


und der ganze übrige Körper fünf Pfund *). 
Das Geſicht wird durch dieſe Ungeſtaltheit ver⸗ 
aͤndert, die Stirne ragt hervor, die Augen liegen 
tief, wie in einer Grube, der Kopf geht nach und 
nach aus ſeiner Bildung. Die re ſterben an 
Konvulſionen. 

Bei der Oefnung findet man eine ungeheure 
Menge Waſſer im Gehirne. Tulpius fand 
fuͤnf Pfund Waſſer in dem Gehirn eines fuͤnf⸗ 
jährigen Knabens *). Die e iſt un⸗ 
heilbar. 

Sollte man wohl glauben, daß e ein Gaukler 
einem Kinde einen kuͤnſtlichen Waſſerkopf machte? 
Hildan erzaͤhlt, daß im Jahr 1693 Eltern mit 
einem Kinde von funfzehn Jahren in Deutſchland 
umherzogen, welches ſie wegen ſeines ungeheuren 
Kopfes fuͤr Geld ſehen ließen. Sie hatten ihm 
die Haut am Kopfe durchſchnitten und aufgebla-⸗ 
ſen, dann die Oefnung verſtopft, damit die Luft 
nicht heraus gehen konnte e g 


Auri facra e quid non mortalia pectora cogis! 


XXVI. 
* Pan — 5 3 ä ‚ke * 9 2 . 
*) Ad, Phyf, med. N. C. V. III. Obſ. 126. p. 385. 
*) Obfervat. L. I. obſ. 24. 
"*) Cent. obferv, 18. 
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XXV. Von den Blattern. 


Hoden, Puſteln, Purpeln, urſchlechtetn, 
Barbeln.) f 5 


In den Schriften der Aerzte findet man ge⸗ 
woͤhnlich die Blatternkrankheit neben der Peſt 
aufgeſtellt. Gleich furchtbar wie dieſe, ſchleicht 
ſie von Land zu Land, verſchonet nicht des ſchwa⸗ 
chen Alters, nicht des Mannes, nicht der Mutter 
und des Saͤuglings, noch des Kindes, das ſie un⸗ 
term Herzen traͤgt. Schrecken geht vor ihr her, 
Thraͤnen verwaiſ'ter Eltern und die Klagen des 
Juͤnglings um die Braut folgen ihr nach — und 
wo ſie nicht toͤdtet, hinterlaͤßt ſie nicht ſelten die 
ſchrecklichſten Verwuͤſtungen der Menſchennatur: 
Blindheit, Taubheit, Laͤhmungen, daß man den 
Elenden lieber den Tod wuͤnſchen moͤchte. Der 


zwoͤlfte Menſch wird gewoͤhnlich ein Opfer diefer 


Kinderpeſt. In manchen Epidemien ſind die 
Todesfaͤlle noch zahlreicher; und die Kunſt der 


groͤßten Aerzte iſt nicht vermoͤgend, den zehnten; 


den ſiebenten, den vierten, ja zuweilen nicht einmal 
den dritten zu retten. Man hat berechnet, daß 
allein in unſerm Teuſchland, alljaͤhrlich ſieben⸗ 
zigtauſend Menſchen an den Blattern ſterben. — 
Gott Lob! Die eigentliche Peſt iſt in dem kulti— 
virten Theile Europens vertilget, aber, wir dul⸗ 
den noch ihre Schweſter die Blatternpeſt! — 


Keine 


— 
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Keine Krankheit naͤchſt den Maſern iſt dem 
Menſchen fo. eigenthuͤmlich, daß man ſie die me⸗ 
disinifche Erbſuͤnde nennen koͤnnte. Sehr wenig 
Menſchen machen von dem allgemeinen Elende 
eine Ausnahme, und dieſe wenigen, die in maͤnn⸗ 
lichen Jahren die Welt verlaſſen, ohne die Blat⸗ 
tern aus eigener Erfahrung zu kennen, haben die 
Krankheit vielleicht im Mutterleibe, oder ganz 
unmerklich uͤberſtanden, oder man hat bei ihnen, 
die aͤchten Pocken mit den unaͤchten verwechſelt. 
Die erſte Beſchreibung der Blattern finden 
wir bei den Arabern; ihre Verpflanzung aus 
dem Orient nach Europa fällt in die Zeiten 
der Kreutzzuͤge. Im zwölften Jahrhundert hat⸗ 
ten ſich die Blattern ſchon in dem ſuͤdlichen 
Teuſchland verbreitet; ſpaͤter uͤberzogen ſi ſie auch 
das noͤrdliche Teutſchland, uͤberhaupt gieng ihre 
Reiſe von Suͤden nach Norden. Die Eroberer von 
Amerika brachten dieſe Peſt auch in jenen Welt⸗ 
theil. Dort waren die Verwuͤſtungen, welche 
die Blattern anrichteten, ſchrecklich. Als die 
Blattern 1518 nach Hiſpaniola kamen, wurde 
der groͤßte Theil der Einwohner hingerafft. 
ECErſt 1707 brachte ein Daͤniſches Schiff die 
Blattern nach Island. Ueber zwei tauſend 
Menſchen wurden ein Opfer der neuen Peſt. ya 
Inſel wurde beinahe ganz entvoͤlkert. a 
Nach der Inſel Kilda, der entfernteſten unter 


den N wurden die Blattern d die Klei⸗ 
der 
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der eines an den Blattern Verſtorbenen gebracht. 
Alle Erwachſene auf der Inſel ſtarben, und von 
den Einwohnern blieben nicht mehr als zwei Kin⸗ 
der uͤbrig, nachdem die Epidemie aufgehoͤrt hatte. 

So wandelten die Pocken aus einer Gegend 
in die andere, wie die Heuſchrecken. Gewoͤhnlich 
kehren ſie in eine Gegend alle fuͤnf, ſechs Jahre und 
ſpaͤter, wieder. Auſſer dieſen allgemeinen Epi⸗ 
demien kommen zuweilen auch unter dieſem Zeit⸗ 
raum die Pocken an einen Ort, befallen einzelne 
Kinder, und verlieren ſich bald wieder. 

Die Blattern erſcheinen meiſtens im Fruͤh⸗ 
jahr, werden im Sommer boͤsartiger und ver⸗ 
lieren ſich endlich im kalten Winter. 

Es giebt einen weſentlichen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen boͤsartigen und gutartigen Blattern, beide 
herrſchen manchmal an einem Orte zugleich. 
Zuweilen ſind ganze Epidemien boͤsartig, und 
raffen eine große Anzahl Menſchen hinweg. 

Die Anſteckung der Blattern geſchieht durch 
unmittelbare Beruͤhrung des Pockenkranken, oder 
der Sachen, die der Kranke um ſich gehabt hat. 
So wird die Krankheit durch Kleider, Betten, 
und Waͤſche fortgepflanst. 

Die Atmosfaͤre des Kranken iſt anſteckend, 
jeder der darin auch nur einen Augenblick verweilt, 
kann die Blattern mit den Kleidern aus einem 
Hauſe ins andere bringen; wenn er beſonders 
einen, der die Blattern 58 nicht gehabt hat, 

unmit⸗ 
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unmittelbar beruͤhret; fo wie jeder, der die Blat⸗ 
tern noch nicht gehabt hat, in Gefahr iſt, ange 
ſteckt zu werden, wenn er etwas anruͤhrt, oder 
an ſich traͤgt, was von einem Blatterkranken 
kommt. Dieſe aͤußerſt ſubtile Anſteckung bemerkt 
man jedoch mehr bei allgemein herrſchenden 
Pockenepidemien, als wenn die Blattern blos 
ſporadiſch, d. i. einzeln ſich zeigen. In wel⸗ 
chem Fall zuweilen nur ein einziges Kind aus 
einer zahlreichen Familie die Blattern bekommen 
kann, ohne daß die uͤbrigen Kinder, wenn ſie 
auch gleich in der Blatternſtube ſich aufhaltet, 
angeſteckt werden. 

Man weiß nicht, wie lange das Blatterngift 
zur Verbreitung und Anſteckung faͤhig bleibt; 
aber lange Zeit muß es ſeine Kraft behalten, wie 
verſchiedene Erfahrungen lehren. So viel weiß 
man, daß es in einer verſchloſſenen Luft laͤnger 
anſteckend bleibt, und durch die freie Luft ge— 
mildert, wohl ganz vertilgt wird. Ein Mann 
bekam die Blattern dadurch, daß er in ein Zim⸗ 
mer trat, worin vor drei Monaten ein Kranker 
die Blattern uͤberſtanden hatte ). Vermuthlich 
hatte man waͤhrend der Zeit das Zimmer nicht ſehr 
geluͤftet. Ein Knabe wurde von den Blat— 

tern 
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tern angeſteckt, der Weintrauben aß, die ein an⸗ 
derer mit den Blattern behafteter in der Taſche 
getragen hatte. 

Auch durch Briefe iſt die Anſteckung möglich: 
Ein Mädchen erhielt einen Brief von ihrem Bru⸗ 
der, der in einer Gegend lebte, wo die Blattern 
hetrrſchten, und damals an dieſer Krankheit litt. 
Sie trug ihn eine Zeitlang in der Taſche, und bes 
kam auf einmal die Blattern, ungeachtet ſich da⸗ 
mals noch keine Blattern in ihrer Gegend gezeigt 
hatten. Sie ira auch eilige PAR Geſbehin 
nen an ). x 

Nach dem hiesigen Ort, Görlitz, wurden 
erſt im vorigen Jahre die Blattern durch Wolle 
gebracht, welche ein Faͤrber von einem Orte be- 
kommen hatte, wo eben die Blattern herrſchten. 
Ein Mädchen, das er bei ſich hatte, wurde zur 
erſt angeſteckt; nicht lange darauf bekamen meh⸗ 
rere Kinder in der naͤmlichen Straße die Blat⸗ 
tern, die ſich jedoch nicht zu einer allgemeinen 
Epidemie ausgebreitet haben; aber ſeit einem 
Jahre ſich immer hin und wieder an dem hieſigen 
Orte zeigen. 2 | 

Furcht macht zur Anſteckung empfaͤnglich. 
Der Furchtſame iſt am erſten der Gefahr ausge⸗ 
ſetzt. Eine junge Dame kam vom Lande in die 

J 2 Stadt. 
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Case.) ? 


Stadt. Sie trat in einem Haufe ab, wo eine 
Leiche zur Schau ausgeſtellet war. Als fie fragte, 
an welcher Krankheit das Kind geſtorben ſey? 
ſagte man: an den Blattern. Sie erſchrack hef— 
tig und bekam wenig Tage darauf die boͤsartigſten 
Blattern, woran ſie ſtarb. Furcht kann auch die 
vorhandene Krankheit verſchlimmern. Ich habe 
ſehr bösartige Blattern ſehr ſchnell ausbrechen 
ſehen, da die Kranken heftig erſchreckt worden 
waren, oder ſich erzuͤrnet hatten. 

In dem erſten Zeitraum ſcheinen die Blattern 
gicht anſteckend zu ſeyn, wohl aber in dem Zeit 
raum des Schwaͤrens; beſonders wenn das Eiter 

voͤllig reif iſt. Bis dahin iſt alſo noch die Net 
tung, durch die Flucht moͤglich, durch Entfer⸗ 
nung aus dem Zimmer der Pockenkranken. Man 
wird daher bemerken, daß wenn mehrere Kinder 
in einem Hauſe von den Blattern befallen werden, 
das naͤchſte zuweilen erſt Bi Re Wochen an⸗ 
geſteckt wird. — 

Hieraus ergiebt ſich, wie man die Auſteckung 
der Blattern vermeiden kann, ob das freilich nicht 
allemal moͤglich ſeyn wird. Blos dadurch, daß 
ich, ſobald ich von meinen Blatternkranken kam, 
nicht ſogleich in die Kinderſtube gieng, ſondern 
vorher die Kleider wechſelte, habe ich lange Zeit 
die Blattern von meinen Kindern zuruͤckgehalten, 
ob ich gleich ſehr boͤs artige Pocken zu behandelg 
hatte. 

Bis 
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Bis jetzt ſcheint es faſt gewiß zu ſeyn, daß 
ein Menſch nur einmal die wirklichen Blat⸗ 
tern haben kann. Die wenigen Faͤlle, die von 
einer zweimaligen Pockenkrankheit erzählt werden, 
verdienen eine genauere Pruͤfung. Wie leicht 
konnten die falſchen mit den aͤchten Pocken ver⸗ 
wechſelt worden ſeyn; oder es war das erſtemal 
eine oͤrtliche un vollkommene Anſteckung 
erfolgt, wo nur ein paar Blattern an dem ganzen 
Koͤrper erſchienen. So entſtehen zuweilen bei 
bösartigen Blattern an den Haͤnden der Kranken- 
waͤrter wirkliche Blattern, welche auch wirklich 
anſtecken „und mit denen man inoculiren kann. 
Man weiß, daß Aerzte ſich ſelbſt ungeachtet fi e 
die Blattern gehabt hatten, die Blattern mocu⸗ 
lirten, wo eine oder ein paar ausbrachen. Sie 
befanden ſich dabei wohl, und inoculirten miß die⸗ 
ſen Blattern wieder andere mit dem beſten 
Erfolg. a b : 


Beschreibung der Blattern⸗ 

krankheit. \ 
Es giebt gutartige, und a 

Blattern. 

um der bequemern Ueberfi cht willen kann man 
den Verlauf der Blattern in drei Zeitraͤume ab⸗ 
theilen. Der Zeitraum des Ausbruchs, der Zeit⸗ 
raum des Schwaͤrens, und Ber Zeitraum der 
Abtrocknung. . 
33 Be⸗ 
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Berareisun der gutartigen 
Blatter n. 


Erſter Zeitraum, oder Zeitraum des 
r Ausbruchs. 

Das Kind wird traͤge, verdrießlich, unru⸗ 
hig ſchlaͤfrig, die Augen thraͤnen, es fährt im 
Schlafe auf, bekommt Schauer abwechſelnd mit 
Hitze, Froſt, Kopfweh, beſonders Wehethun 
des Hinterhauptes, Schmerzen im Nacken, in 
den Schultern, im Ruͤcken, in allen Gliedern, 
eine druͤckende Empfindung in der Magengegend, 
Mangel an Eßluſt, Eckel, Uebelkeit, Erbrechen, 
Durchfall oder Verſtopfung, Jucken in der Naſe, 
Naſenbluten, Seitenſtechen, Durſt, zuweilen 
auch Zuckungen. 

Alle dieſe Zufaͤlle ſind gegen 5 gelinder, 
aber in wenig Stunden kehren fie weit heftiger 
zuruͤck. Beſonders wird das Fieber, (Aus⸗ 
bruchgfieber) der Froſt und die Hitze ſtaͤrker; 
manche reden irre, andere ſchwitzen ſehr heftig, 
die ganze Geiſtesſtimmung des Kindes ſcheint eine 
Veraͤnderung zu erleiden. Manche ſonſt lebhafte 
Kinder werden traͤge oder ſtumpf und pflegma⸗ 
tiſch, andere werden ungewoͤhnlich aufgeraͤumt. 
Die Seelenkraͤfte ſcheinen widernatuͤrlich geſpannt. 


Bis dahin koͤnnen wir noch nicht das Daſeyn 
der Blatternkrankheit beſtimmen. Doch machen 
dieſe Zufaͤlle den nahen Ausbruch des Blattern⸗ 

Aus⸗ 


1 


Ausſchlags ſehr deutlich, wenn in der Gegend 
bereits eine Blatternepidemie herrſcht. 

Noch deutlicher wird man die baldige Erſchei⸗ 
nung der Blattern gewahr, an dem Schmerze 
unter den Achſeln, und an einem den Blat— 
tern ganz eigenthuͤmlichen Geruch des Athems 


und Schweißes, den man oftmals bei Blat 


ternkranken beobachtet haben N um ihn ge⸗ 
nau zu unterſcheiden. 

Bei Einigen gehen kurz vor dem Naaso n 
der Blattern Zuckungen vorher. Wenn das 
Kind des Abends von Zuckungen befallen wird, 
erſcheinen gewoͤhnlich die Blattern am folgenden 
Morgen. Dieſe Krämpfe find bei andern güns 
ſtigen Umſtaͤnden gar nicht furchtbar; im Ges 
gentheil befoͤrdern ſie den zoͤgernden Ausbruch 
der Blattern. Andere bekommen kurz vor dem 
Ausbruch heftiges Erbrechen. 


Nachdem der beſchriebene Zuſtand drei bis 


vier Tage angehalten hat, werden gewoͤhnlich 
alle Zufaͤlle gelinder; und es erſcheinen zuerſt 


im Geſichte, am Halſe und an der Bruſt, und 


bald am ganzen Koͤrper, zuweilen auch erſt am 
Leibe kleine runde rothe Flecke, die in 
der Mitte eine Erhabenheit zeigen, die jedoch 
mehr gefuͤhlt werden kann. Bald wird die Haut 
zwiſchen den Flecken roth, die Flecken erheben 
ſich, und bekommen in der Mitte ein kleines 
Kuͤpchen, und find rauch anzufühlen. Gewoͤhn⸗ 
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lich werden fie an einem Tage am ganzen Körper 
ſichtbar. Nach dem Ausbruch laſſen alle Zufaͤlle 
nach, und der zweite Tag nach dem Ausbruch 
muß in der Regel der beſte der ganzen Krankheit 
ſeyn. 

Den erſten oder zweiten Tag hebet ſich das 
mittelſte Kuͤpchen immer hoͤher, und bildet ein 
durchſichtiges Bläschen, das in der Mute eine 
kleine Aare hat. ö 


Zweiter Zeitraum; oder Leiekaum 
des Schwaͤrens. ; 
Gewoͤhnlich drei bis vier Tage nach Erſchei⸗ 
nung der erſten Blattern; oder um den achten 
Tag der ganzen Krankheit, erheben ſich die Blat⸗ 
tern und werden hochroth, das Gruͤbchen in der 
Mitte verliert ſich, und ſie fuͤllen ſich mit Eiter 
an. Das Geſichte ſchwillt, und ſo wie an einem 
Theile des Koͤrpers ſich Blattern erheben, ſo 
ſchwillt er an. Die Augenlieder laufen auf, ſo 
daß manchmal das ganze Auge bedeckt iſt. Die 
Kranken haben meiſtens viel Froſt, Schmer⸗ 
zen im Halſe, und heiſere Stimme. Kinder be⸗ 
kommen ſelten einen Speichelfluß, der bei Er⸗ 
wachſenen gewoͤhnlich. Das dabei vorhandene 

Fieber heißt: das Eiterungsfieber. 

Dieſer Zuſtand dauert etwa drei bis vier 

Tage, dann werden die Blattern gelblicht. 


Dritter 


* 


6 


Oritter Zeitraum, oder Zeitraum 

der Abtrocknung. 

Gegen den eilften Tag der Krankheit fans 
gen die Puſteln beſonders im Geſichte an abe 
zutrocknen, oder zerplatzen, bekommen eine Kruſte 
welche abfaͤllt. Die Abtrocknung geſchieht in 
eben der Ordnung des Ausbruchs. Sehr oft 
ſtehen die Blattern an den Fuͤßen noch in voller 
Materie, wenn ſie ſchon im Geſichte abfallen. 
Die Haut wird glatt; es bleiben blaulichrothe 
Flecken zuruͤck, die ſich in der Folge verliehren. 

Dieß iſt der gewöhnliche Gang der Blattern⸗ 
krankheit, von der man ſagen kann, das Kind 
habe wirklich die Blattern uͤberſtanden. 

Zuweilen iſt die Krankheit aͤußerſt gelinde. 
Die Zeiträume find. noch kuͤrzer. Der Aus⸗ 
bruch geſchieht faſt unmerklich, und am neunten 
Tage fangen ſie ſchon wieder an abzuheilen. Im 
Gegentheil koͤnnen alle Umſtaͤnde ſchlimmer und 
gefaͤhrlicher ſeyn. Daher folgt die 


Beſchreibung der boͤsartigen 
Blattern. 


Gleich vor dem Ausbruch ſind gewoͤhnlich alle 
Zufaͤlle heftiger, z. B. die Unruhe, der Kopfz 
ſchmerz, das Erbrechen, die Stumpfheit der 
Sinne, beſonders iſt der gaͤnzliche Mangel am 
Schlafe, ſo wie die fortdauernde Schlafſucht, 
das Naſen, und ein heftiger anhaltender Schmerz 
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der Lenden bedenklich. Die Blattern brechen 
ſchon an dem zweiten Tage aus, oder auf ein⸗ 
mal mit dem Eintritt dieſer ſchlimmen Zufaͤlle; 
zuweilen verzieht der Ausbruch bis zum fuͤnften 
Tage; heftige Bewegung des Koͤrpers, Erhitzung 
oder Leidenſchaften beſchleunigen den Ausbruch. 
Der Ausbruch geſchieht ploͤtzlich, ſo daß binnen 
wenig Stunden der ganze Koͤrper mit Blattern 
überzogen iſt. Die Blattern haben eine ſehr 
verſchiedene Geſtalt und Groͤße; ihre Menge iſt 
oft ſo groß, daß ſie kaum die ganze Oberflaͤche 
des Koͤrpers faſſen kann. Das heftige Fieber 
und andere Zufaͤlle, welche kurz zuvor, und 
waͤhrend dem Ausbruch erſcheinen, laſſen nach 
dem Ausbruch um nichts nach, ſondern nehmen 
deſto mehr uͤberhand. Zuweilen koͤmmt die Roſe 
dazu, ſo daß das Geſicht aufſchwillt, zuweilen 
entſtehen ploͤtzlich an den Armen und am Halſe 
rothe Frieſelartige Flecken, die nach einigen agen 
ſich zu großen Blaſen erheben. Die Blattern 
bleiben eingedruͤckt, jucken unertraͤglich gleich vom 
Ausbruch an. Es kommt zuweilen ein heftiger 
Durchfall hinzu, wodurch die Blatternmaterie 
nach den innern Theilen gelockt wird. 

Das Schwaͤren geht ſehr langſam von ſtatten. 
Die Blattern behalten viele Tage lang einerlei 
Geſtalt, oder fließen untereinander zuſammen, ſo 
daß an einigen Theilen des Koͤrpers ganze Flecke 
Haut wie mit einer Blatter bedeckt ſind. Die 

| Ober⸗ 
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Oberhaut loͤßt fich bei dem geringſten Reiben 


ab. Das Brennen der Blattern wird immer bez 


ſchwerlicher. Der Speichelfluß ſtockt, der them 


wird kurz; die Kranken keuchen, werden heiſer, 


unruhig, aͤngſtlich, und glauben zu erſticken. Die 


Geſchwulſt im Geſichte faͤllt ploͤtzlich ein — ein 


ſchlimmes Zeichen! — Es erfolgen heftige Zu- 


ckungen. Die Blattern brechen auf, und ergie— 
ßen eine Feuchtigkeit, die einen peſtartigen Ge— 
ruch verbreitet. Das Geſichte iſt ſchrecklich ent⸗ 
ſtellt, und mit einer ſchwarzen Rinde überzogen, 
Der ganze Leib iſt zuweilen mit den haͤßlichſten 


Blattern, wie mit dem Gifthemde des Herkules 


bedeckt, ſo daß jeder ſein Angeſicht von dem Elen⸗ 
den wegwendet, und den ſchrecklichen Anblick des 
vormals ſo ſchoͤnen geliebten Kindes flieht, — 
auſſer der weinenden Mutter. Jezt erfolgt ein 
erſchuͤtternder Froſt, ein Beweis einer gaͤnzlichen 
Aufloͤſung. Der Kranke zitttert am ganzen Leibe, 
redet irre, zupft Flecken, greift um ſich mit den 
Haͤnden, ſcheint ganz betaͤubt; die Haut iſt trocken 
und brennend heiß anzufuͤhlen, das Schlingen 
wird dem Kranken ſchwer, zuletzt unmoͤglich, er 
kann nichts als Waſſer hinunter ſchlucken, ſeine 
einzige Erquickung, und bald iſt ihm auch dies 
verſagt. Es erfolgt eine wahre Waſſerſcheu, wie 
in der Hundswuth, denn alles Fluͤſſige erregt 
einen heftigen Krampfhuſten. — Alle Umſtehen⸗ 
de wuͤnſchen ihm, innigſt geruͤhrt von dem Bilde 
des 
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des Jammers, den Tod. Zuweilen ſcheint er 
ſich auf einige Zeit zu erholen, und kommt wieder 
zu ſich. Man ſchoͤpft einige Hoffnung, außer der 
Arzt, der den nahen Tod bemerkt. — eine kurze 
Pauſe: — ach, es war Taͤuſchung! Es erfol⸗ 
gen neue Anfaͤlle von Irrereden, ſelbſt von 
Raſerei, dann heftige erſchuͤtternde Konvulſionen 
und nun der laͤngſt erſehnte Tod. — 

Tage lang waͤhret manchmal dieſer Zuſtand 
des unausſprechlichſten Jammers. Und wahr⸗ 
haftig muß man den weinenden Eltern zum Tode 
ihres Kindes Gluͤck wuͤnſchen. Wenn ja unter 
dieſen Umſtaͤnden eine Herſtellung erkuͤnſtelt wird, 
ſo iſt es ein elendes jammervolles der Natur ab⸗ 
gedrungenes Leben, dem man den Tod vorziehen 

moͤchte. In dieſer Geſtalt habe ich die Blattern 
verſchiedenemal beobachtet, und immer iſt mir 
die Erinnerung dieſer Faͤlle ſchrecklich. 

Die Folgen der Blattern ſind eben ſo bejam⸗ 
mernswuͤrdig. Laͤhmungen, Blindheit, Taubheit, 
oder wenn ſich dieſes Gift auf die Knochen wirft, 
unheilbarer Knochenfraß. 

Muß man nicht bei Erwaͤgung dieſer Umſtaͤnde 
erſtaunen, daß die Menſchen ein ſolches Elend, 
als die Blatternpeſt, ſo lange ertragen konnten, 
ohne im Ernſte ſich zu den Mitteln zu vereinigen, 
wodurch, wenn auch nicht dig gaͤnzliche Ausrot⸗ 
tung, doch die Verminderung dieſes Uebels moͤg— 
lich iſt. Beinahe ſcheint W an Werthſchaͤ⸗ 
gung 


W 


cur) 
tzung der Kinder die Haupturſache zu ſeyn. Man 
ſchaͤtzt das Kinderleben im Allgemeinen viel zu 
wenig. Ich vergeſſe dabei nicht die ſchlafloſen 
Naͤchte und die zaͤrtliche Krankenpflege mancher 1 


guten Mutter. N 
Verſchiedenheit der Sab en 5 
* 5 
Blattern. 


Die boͤsartigen Blattern ſind in Röckſcht ih⸗ 
rer Geſtalt mannigfaltig „ſo daß man daraus 
mit Vergleichung der übrigen umſtaͤnde auf ihre 
Beſchaffenheit ſchließen kann. Es giebt: 

I. Kriſtallblattern, ſtehen mehr bei 
einander, fließen zuſammen, oder bilden große 
Blaſen. en 

2. Nabelfoͤrmige Blattern, breite 
Blattern, mit einer ganz eingedruckten Spitze, 
die taͤglich mehr einfaͤllt, mißfaͤrbig wird, zulezt 
eine aſchgraue, braͤunliche oder ſchwarze Grube 
bildet, indem ſich die Blattern ſelbſt mehr und 

mehr ausbreiten. Sie beweiſen einen hohen 
Grad von Aufloͤſung. Hufeland verlor die 
meiſten an dieſen Blattern. 

3. Blutblattern, rothe Flecke, die fie. 
allmaͤhlig erheben, und zu Puſteln werden; fie 
ſind mit Blut angefuͤllt, verſchwinden und kom⸗ 
men wieder. Sie bleiben unveraͤndert, ſchwaͤren 
nicht; wenn eine zerdruͤckt wird, faͤrbt die aus⸗ 

flieſſende Feuchtigkeit roth. Bald fallen ſie ein; 
bie 
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die Stelle, wo fie fanden, wird grau oder 
ſchwarz. 
4. Huͤlſigte Blattern, heben ſich, aber 
enthalten keinen Eiter, und ſind leer. 

5; Warzenblattern, haben die Geſtalt 

der Warzen. 4 
Vorher fagung. 

Je juͤnger die Kinder find, deſto mehr Hoff: 
nung hat man, wenn die uͤbrigen Umſtaͤnde gleich 
ſind, daß ſie die Blattern leicht uͤberſtehen wer⸗ 
den. Nur ganz junge Kinder ſind zuweilen we⸗ 
gen großer Schwaͤche und Reizbarkeit in Gefahr, 
beſonders Frauenzimmer, zur Zeit ihrer Reini⸗ 
gung und im Kindbette. 

Eine zarte weiche Haut iſt fuͤr den Durchbruch 
der Blattern zutraͤglicher, als eine harte. Blon⸗ 


55 dinen kommen oft beſſer durch, als Brunetten *), 


Maͤdchen uͤberhaupt beſſer, als Knaben. 


In manchen Familien herrſchen durchaus 


ſchlimme Blattern. 0 a 
m “ Fette, 


7 


) Camper kleinere Schriften, Leipzig 1796. zten 
Bs. ates St. S. 32.) ſagt: Diejenigen, welche 
eine rothbraune, undurchſichtige Haut haben, bei 
kommen viele Blattern. So bekommen auch diejer 
nigen viele Pocken, welche elne weiſſe, aber trübe 
und undurchſichtige Haut haben. 


(13) 
Fette, aufgedunſene, ungewoͤhnlich ſtarke 
Kinder haben nicht ſelten ſchlimmere Pocken, als 


magere oder maͤßiggenaͤhrte. 
Kinder leiden beſonders viel, wenn ſie wäh⸗ 


rend der Periode des Zahnens die Blattern bes 


kommen, oder wenn ſie Wuͤrmer haben. 


Wenn die Blattern blos einzelne Menſchen 


befallen, und noch nicht allgemein herrſchen, pfle⸗ 
gen ſie immer gutartig zu ſeyn. 


Je ſeltner ſie in eine Gegend kommen, deſto 


boͤsartiger ſind ſie gemeiniglich. Am ſchlimmſten 
ſind ſie, wenn ſie in Gegenden verpflanzt werden, 
wo ſie vorher noch niemals geherrſcht haben. 

Gewoͤhnlich iſt die Pockenepidemie im An⸗ 
fange gutartig, und wird boͤsartig, wenn ſie eine 
Zeit lang geherrſcht hat — am Ende der Epides 
mie bemerkt man wieder gutartige Blattern. 

Die Blattern ſind meiſtens im heiſſen Som⸗ 
mer ſehr boͤsartig. 

Vorherſagung im erſten Zeitraum. 

Convulſionen, welche oft kurz vor dem Aus⸗ 
bruch der Blattern vorhergehen, ſind ſelten fuͤrch⸗ 
terlich; ſie muͤßten denn von Wuͤrmern, oder 
vom boͤſen Zahnen entſtehen. 

Beſſer iſts, die Pocken brechen zu ſpͤt als 
zu früh aus. Man hat immer Urſache beſorgt 
zu ſeyn, wenn der Ausbruch auf einmal geſchieht, 
und die Blattern ſchnell uͤberhand nehmen, beſon— 
ders wenn mit dem Ausbruch heftige Zufaͤlle 

Der; 
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verbunden find: Ohnmachten, heftige Schweiße, 
Irrereden, heftiges Brechen, anhaltende Zuk⸗ 
kungen, beſonders anhaltender heftiger Durch⸗ 
fall, ſtarker Kopfſchmerz, Lendenſchmerz, Ruͤk⸗ 


kenſchmerz, anhaltendes Wachen, Schlafſucht. 
Fuͤrchterlich iſts, wenn der Kranke an Händen 
und Füßen zittert, ſo bald man ihn anruͤhrt; 


wenn er ſehr kurzathmig iſt, Feucht, heiſer iſt; 
wenn er uͤber einen heftigen an einer Stelle ge⸗ 
hefteten Schmerz klagt. 5 5 

Schlimm iſts, wenn die vor dem Ausbruch 
ſich einſtellenden Zufaͤlle, beſonders das heftige 


Ausbruchsfieber, nicht nach vollendetem Aus⸗ 


bruch nachlaſſen. 
Schlimm iſts, wenn der Ausbruch ſchon vor 
dem dritten Tage der Krankheit geſchieht. 
Neiſtens findet ein Verhaͤltniß zwiſchen der 


Menge der Pocken und der Gefahr ſtatt, jedoch 
nicht immer. 


Blutungen, wenn ſie heftig ſind, pflegen 


| meiſtens bedenklich zu ſeyn. 


Vorherſagung im zweiten Zeitraum. 
Es iſt große Gefahr vorhanden, wenn die 

Blattern einſinken, wenn ſie nicht jucken, wenn 

die Haut um die Blattern nicht roth iſt, ſondern 


blaß wird, wenn purpurne oder graue Flecke 


ſich unter die Blattern mengen, wenn der Spei⸗ 
chelfluß ſich ſehr zeitig einſtellt, oder ſtockt, oder 
. r gar 
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gar plötzlich aufhoͤrt; wenn das Öeficht einfällt, 
ohne daß die Geſchwulſt ſich wieder an den Haͤn⸗ 
den zeigt, wenn blos die Lippen und auge de 
und nicht das Geſichte ſchwillt. Se. 
Selten wird der Kranke erhalten, wenn rt 
ſten, Heiſerkeit und Unvermoͤgen zu e 
vorhanden; wenn Kinder (wider ihre ſonſtige 
Gewohnheit) im Schlafe mit den Zaͤhnen knirr⸗ 
ſchen, wenn ſich ein Schlucken einſtellt. Kurz 
vor dem Tode faͤllt das Geſicht ein, und der 
ane verlieret ſeine Stimme. Sg 


Vorherſagung im dritten Zeitraum. 

Es iſt ſchlimm, wenn die Blattern eher ab⸗ 
trocknen, als die Geſchtwulſt des Geſichts ſinkt; 
wenn ein ſehr heftiger Durchfall, verbunden mit 
Leibesſchmerzen und blutigem Stuhlgang, ein⸗ 
tritt — mäßig offener Leib iſt gut — wenn Ver⸗ 
fopfung, 7 Irrereden, Konvulſionen vorhanden, 
wenn der Kranke ſelten und wenig Waſſer laßt; 
wenn das Schlingen beſchwerlich, wenn der 
Kranke heifer iſt, wenn die Ausleerungen ohne 
ſein Bewußtſeyn abgehen. Der Tod erfolgt mei⸗ 
ſtens am eilften bis vierzehnten Tage nach dem 
Ausbruch. 
Allgemeiner Unterſchied zwiſchen den 
gutartigen und bösartigen Blattern 

Gutartige Blattern erheben ſich zur gehoͤrigen 


Zeit, werden ſpitzig rund und groß, haben eine 
K weiße 
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weiße Spitze und rothen Grund. Die Haut zwi⸗ 
ſchen den Blattern iſt roth und fich. Das Fie⸗ 
ber iſt maͤßig. 1 

Boͤs artige Blattern find lein; länglicht ie 


8 eckigt, ſtehen uͤber einander, erheben ſich nicht, 


bekommen eine tiefe Grube in der Mitte, dann 
einen ſchwarzen Punct mit einem dunkelrothen 
oder blaſſen Grunde, und blaſſer Haut zwiſchen 
den Pocken; haben eine ungleiche Geſtalt, eine 
ungewoͤhnliche Sale oder violette aer r ſchwaeze 
Farbe. 

Die Gefahr iſt us um fo FRE wenn 1 die mei⸗ 
ſten Blattern dieſe Geſtalt haben. Einzelne Pok⸗ 


ken dieſer Art findet man zuweilen, ohne daß der 
same Zuſtand gefährlich iſt. f 


Erinnerung an eltern 


Die vorher erzaͤhlten Umftände find es, welche 
am auffallendſten den Zuſtand des Kranken an⸗ 
zeigen. Allein ich muß vor dem Feind im Hin⸗ 
terhalt warnen. Es gehoͤrt oft nur allein der 
geuͤbte praktiſche Blick des Arztes dazu, um 
Gefahr zu ahnden. Die Umſtehenden ſchoͤpfen 
manchmal die angenehmſte Hoffnung zur Herſtel⸗ 
lung, nur nicht der Arzt. Alles kann im Anfang 
gut gehen, und doch nehmen die Pocken auf ein⸗ 
mal den Charakter der Boͤsartigkeit an ſich; das 
Leben des Kranken ſchwebt deen Furcht und 
Hoffnung. f 

Dahin 


En N 

Diahin gehoren auch die Folgen einer allzuge⸗ 
e Pockenkrankheit. Die guten Eltern ſind 
herzlich froh, daß ihre Kinder die Pocken faſt un⸗ 
merklich uͤberſtehen, und kaum ein paar Puſteln 
im Geſichte haben. Und doch iſt ein ſolcher un⸗ 
gewoͤhnlich gelinder Gang der Krankheit bedenk⸗ 
lich. Die Blatternkrankheit erfordert eine gewiſſe 
Zubereitung des Blatterngifts im Körper, Wenn 
nun die Natur in ihren Wirkungen geſtoͤrt wird, 
fo kann der vorhandene Blatternſtoff nicht völlig 
bearbeitet werden und zur Reife kommen, er muß 
alſo zum Theil in dem Koͤrper zuruͤck bleiben. 
Daher entſtehen dann mancherlei Uebel, welche 
fruͤher oder ſpaͤter nach uͤberſtandenen Blattern 
erfolgen: Augenentzuͤndungen, Laͤhmungen, r 

ſonders Verhaͤrtungen der Druͤſen. 
Dieſe Betrachtungen werden hinlaͤnglich fe eyn, 
um vernuͤnftige Eltern zu erinnern, wie noͤthig 
die Zuziehung des Arztes gleich im lange 
der Krankheit ſey ). N 
ö 15 ee Ver⸗ 


9 In der Blatternepidemie 1789 und 1790 zu Regens⸗ 
burg ſtarben die mehreſten Kinder, bei welchen die 
erſten zwei Perioden verfäumet wurden. Von ſechs 

ſolchen Kindern, die ich in einem Mongte zu behan⸗ 
deln hatte, rettete ich mit Mühe nur zwei. (Schaͤ⸗ 
fer von Kinderkrankheiten nach Armstrong. S. 733.) 
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Verhalten in den Blattern überhaupt, 

Wenn man einſt den Werth des diaͤtetiſchen 
Verhaltens in dieſer Krankheit allgemein ein ſe⸗ 
hen, und fo manche noch herrſchende Vorurtheile 
vergeſſen wird, ſo kann man hoffen, es werden 
die Blattern kuͤnftig eine ſehr gelinde Krankheit 
ſeyn, ja vielleicht aus allen kultivirten 9 
ganz ausgerottet werden. 

Wer etwas zur mehreren Verbreitung einer 
beſſern Behandlungsart der Pocken beitraͤgt, ver⸗ 
dient einen Theil des Segens, den vermehrte 
Menſchengluͤckſeligkeit zur Folge hat. 

Ich wende mich an euch, gute Muͤtter! um 
der Liebe zu euren Kindern bitte ich euch, das, 
was hier uͤber die Behandlung der Kinder in den 
Blattern geſagt wird, ſorgſam zu erwaͤgen. 
Freudenthraͤnen um den durch muͤtterliche Pflege 
erhaltenen Liebling find ſchoͤner, als die Thraͤnen 
am Grabe! Haben eure Lieblinge auch dieſe Lei⸗ 
den der Menſchheit uͤberwunden, dann koͤnnt ihr 
ſie als euch vom Himmel neu geſchenkt an eure 
Bruſt druͤcken. Und waͤre dennoch bei aller an⸗ 
gewendeten Pflege und Muttertreue, bei aller 
ſorgfaͤltigen Befolgung der Vorſchlaͤge des Arztes, 
das Schickſal eurer Lieblinge anders, ſo iſt die 
Erinnerung gethanener Pflicht fuͤr euch die ſchoͤn⸗ 
ſte Troͤſterinn. 

So bald in einer Gegend die Blattern ſich zei⸗ 
gen, und ſchon mehrere Kinder zu gleicher Zeit 

befal⸗ 
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befallen, fo iſt es Zeit, alle Kinder, die fie noch 
verſchonet haben, vorzubereiten. Eine ei⸗ 
gentliche mediziniſche Vorbereitung oder eine 
ängftliche ſchnelle Abänderung der bisherigen Les 
bensordnung und koͤrperlichen Erziehung würde 
in den meiſten Fallen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
ſeyn. Ich warne alle Eltern vor einer unnuͤtzen 
übertriebenen bangen Furcht vor den Blattern, 
noch weniger dieſe Furcht in den Kindern zu etz 
wecken. Auch wuͤrde es meiſtens vergebens ſeyn, 
der Anſteckung der Blattern entgehen zu wollen, 


wenn fie einmal an einem Orte epidemiſch herr 


ſchen. Nur allzuaͤngſtlich fuͤr das Leben der Kin⸗ 
der beſorgt, wird man doch nicht immer alle Ge⸗ 
legenheit zur Anſteckung von ihnen entfernen 
koͤnnen. Man erinnere ſich an das, was uͤber 
die ſubtile Verbreitung des Pockengifts geſagt 


worden iſt. Und gelaͤnge es auch, das Kind bei 


der gegenwärtig herrſchenden Epidemie gaͤnzlich 


zu verwahren; wird es auch moͤglich ſeyn, es in 


einer kuͤnftigen vielleicht boͤsartigern zu ſchuͤtzen? 
Gewoͤhnlich iſt jede Epidemie im Anfange gutar⸗ 
tig; wie leicht koͤnnte dann das Kind angeſteckt 
werden, wenn fie boͤs artig wird. Weit ſchlim⸗ 
mer iſts, wenn Erwachſene die Blattern bekom— 
men. Wenn ein Menſch von Kindheit an mit 
der groͤßten Sorgfalt vor den Blattern bewahrt 
worden waͤre, ſo iſt er, wenn ihn dieſe Krankheit 
1 dem Juͤnglings⸗ oder Mannsalter befällt, 
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eben darum in deſto größerer Gefahr, fo wie die 
Pocken grade dann am ſchrecklichſten wuͤthen, 
wenn ſie in eine Gegend kommen, wo ſie bisher 
noch nie geherrſcht haben. Alſo keine aͤngſtliche 
Furcht vor den Blattern! Nur etwa bei einer 
ſehr boͤsartigen Epidemie kann die Flucht retten, 
ehe noch der Koͤrper das Gift aufgefaßt hat. 

Alle Vorbereitung zu den Blattern beſteht 
darinn: Zur Zeit herrſchender Pocken ſey jeder 
Vater, Mutter oder Erzieher auf ihre Kinder 
aufmerkſam, wie ihre bisherige Geſundheit war, 


ob die bisherige koͤrperliche Erziehung vernuͤnfti⸗ 


gen Grundſaͤtzen gemaͤß war; wie die Nahrung 
des Kindes beſchaffen, ob es dem Genuß der 
freien Luft oft ausgeſetzt wurde? Doch darf man 
nicht auf einmal alles Gewohnte umaͤndern, ſon⸗ 
dern man ſuche die begangenen Fehler zu verbeſ⸗ 
ſern. So wuͤrde man ſehr unvorſichtig handeln, 
wenn man ein Kind, das bisher zu warm gehal⸗ 
ten wurde, das man in der Stubenluft an den 
heißen Ofen in einem Qualmdunſt baͤhete, auf 
einmal an das kalte Verhalten gewoͤhnen wollte, 
um es zu den Pocken vorzubereiten, und in eis⸗ 
kaltem Waſſer baden, es mit bloßen Fuͤßen in 
kaltem Winter im Schnee jagen, u. d. gl. Es 
giebt einen Mittelweg. Man unterlaſſe die be⸗ 
gangenen Erziehungsfehler, reinige die Stuben⸗ 


luft, laſſe nicht mehr fo unvernuͤnftig einheizen, 


ue das Ri bei trockenem Wetter, anfangs 
nur 
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nur auf kurze Zeit, an die Luft, mache ihin SM 
Bäder, u. ſ. w. 
Die Blatternvorbereitung beſteht aber ns 
nicht im kuͤnſtlichem Einſperren in die ungeſunde 
Stubenluft, nicht im haͤufigen Gebrauch von Arz⸗ 
neien, ſondern in Vermeidung alles deſſen, was 
für die Geſundheit überhaupt ſchaͤdlich ſeyn kann. 
War die bisherige Behandlung der Kinder ver⸗ 
nünftig und zweckmaͤßig, ſo wird man darinu 


wenig oder nichts aͤndern dürfen, Sonſt muͤſſen sa 
die Kinder vor heiſſen Stuben, fetten unverdaus 
lichen Speiſen und ſtarkem Getraͤnke in Acht ges 


nommen werden. Sie muͤſſen ſich fleißig in 
freier Luft aufhalten „ und bewegen. Man er⸗ 
halte ihnen einen frohen heitern Sinn, den Ge⸗ 
1 der Jugend. Kurz man muß mehr vermei⸗ 
den, als thun, mehr das Uebel verhuͤten, als 


das Gute aͤngſtlich ſuchen. Beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen indeß Kinder, welche Wuͤrmer 


haben, oder an katharraliſchen Zufaͤllen leiden, 
wodurch fo leicht die Blatternkraukheit verſchlim⸗ 
mert wird. In jedem Falle frage man den Arzt, 
ohne deſſen Rath Eltern, die ihre Kinder lieben, 
und ſich nichts borzuwerfen SCH, keine Mit⸗ 
tel brauchen werden. / 


Verhalten im erſten Zeitraum. 


Es kommt viel darauf an, daß die Kranken 


ſich in einem geſunden, geraͤumigen, nicht dum⸗ 


en i 
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pfen und feuchten Zimmer befinden, daß man ja 
nicht zu ſtark einheize, daß man im Sommer die 
Sonnenhitze durch Vorhänge abzuhalten ſuche. 
Am beſten iſts, wenn das Blatternzimmer gegen 
Norden liegt. 

Die Kranken duͤrfen ja nicht in viele Geber 
betten eingewickelt werden. Gute Matratzen, 
worauf die Kinder liegen, helfen viel zur RR 
terung der Krankheit. 

Das Bette muß ſo ſtehen, daß das Licht u | 
Kinde nicht in das Gefichte fällt. Es entſtehen 
daher nicht ſelten unheilbare Blindheiten. Es 
muß ſo ſtehen, daß man gen allen Seiten Bing 
kommen kannn 5 

Es iſt eines der ſchädlichſten Vorurtheile, 
wenn man durch ſtarkes Einheizen, durch Ein⸗ 
packen der Kranken in Betten und Pelze, und 
durch hitzige Mittel, Wein oder Branntewein, 
u. d. gl. die Blattern heraus zutreiben waͤhnt; 
die Blattermaterie wird dann mit Gewalt gegen 
die Haut getrieben, die ſie nicht mehr faſſen kann. 
Die Menge der Blattern vermehrt ihre Boͤsar⸗ 
tigkeit. Erſt in der letzten Epidemie wurden 
mehrere Kinder durch dieſes Verfahren um ihr 
Geſicht gebracht. Denn die Blattermaterie 
dringt dann heftig gegen den Kopf, gegen den 


ſchon an ſich der Zugang der Saͤfte bei Kindern 
ſehr groß iſt. e e 2 
W A Vor 
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Vor dem Ausbruch der Blattern dürfen die 
Kinder ſo wenig als moͤglich des Tages im Bette 
liegen, außer bei hinzukommenden Zufällen, ſtar⸗ 
kem Fieber, Convulſionen u. ſ. w. 

Jedoch kann man ſie fruͤher zu Bette gehen, 
und etwas länger liegen laſſen, als ſonſt. 

Vor allem ſuche man reine Luft in dem Kran⸗ 
kenzimmer zu erhalten. Nichts iſt ſchaͤdlicher bei 
den Blattern, als eine lange eingeſchloſſene, 


dumpfe, und durch die Krankheit ſelbſt verpeſtete 


„ a — ů 


Stubenluft. Täglich muß mehrmals das Zim 


mer geluͤftet werden, indem man die Fenſter oͤff⸗ 
net, und dabei vermeidet, daß den Kranken die 
Zugluft angeht. Am beſten iſts, wenn, indem 
das Zimmer geluͤftet wird der! Kranke in ein 
Nebenzimmer gebracht wird. Vorſaͤtze um das 


Bette dienen ebenfalls e der Zugluft. 
Niemals ſollte man m ehr als zwei, und wenn 


das Zimmer geraͤumig genug, hoͤchſtens drei 
Blatterkranke in einem Zimmer ſich aufhalten 
laſſen. Durch die Menge der ſchaͤdlichen Aus⸗ 
duͤnſtungen wird die Luft verdorben. 5 


Das Beſprengen des Fußbodens mit Eſſig iſt 
ſehr zu empfehlen. f 

Alle Unreinigkeiten muͤſſen ſogleich aus der 
Stube geſchaft werden. 


Die Stube darf nicht mit vielen Menſchen 


E ſeyn. 4 72 2 
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So ſchaͤdlich als die Wärme iſt, eben ſo ſchaͤd⸗ 
lich iſt auch im Gegentheil ein allzukaltes Ver⸗ 
halten, beſonders wenn katharraliſche Zufaͤlle 
mit den Blattern verbunden ſind. Ein kuͤhles 
Verhalten aber wird hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn. Ueber⸗ 
haupt iſt hierbei auf die vorhergehende Erziehung 
der Kinder Ruͤckſicht zu nehmen. Das kalte Ver⸗ 
halten, welches man ſo unbedingt bei den Blat⸗ 
tern empfiehlt, paßt nur auf gewiſſe au feat 
wird man dadurch ſchaden. 

Ferner muß man auf die Jahreszeit wohl 
Röckſicht nehmen. Wer wollte ſeine Blatterkin⸗ 
der im Schnee und Eis ſpielen laſſen? Doch ſind 
auch die Winter verſchieden. Im Fruͤhjahr und 
im Sommer, wenn es nicht zu heiß iſt, moͤgen 
die Kinder mit den Blattern hinaus in die freie 
Luft, und die balfamifchen Duͤnſte des Frühlings 
einathmen. Ein großer Vorzug, den der Auf⸗ 
enthalt auf dem Lande hat. 

Zuweilen erfordert der ſich ſehr N 
Ausbruch der Blattern etwas mehr Waͤrme, und 
es iſt nöthig, daß die kleinen Kranken fich eine 
Zeit lang im Bette aufhalten. 

So bald die Blattern voͤllig heraus find, Anz 
J det ein anderes Verhalten ſtatt, und eine maͤßige 
Waͤrme iſt heilſam; aber nie muß man das war⸗ 
me Verhalten uͤbertreiben. N 

Eine Erkaͤltung kann unter dieſen RICH 
großen Nachtheil verurſachen, die Blattern tre⸗ 
AR \ ten 
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ten wieder zurück „werden blaß, fallen ein. In 
dieſem Falle kann oft ein waͤrmeres Verhalten, 
ein mehrerer Aufenthalt im Bette und ein paar 
Taſſen Fliederthee den Kranken retten. 

Man ſieht hier, daß ſich nicht wohl allge⸗ 
meine Regeln feſtſetzen laſſen. Der Arzt kann 
allein entſcheiden, was im eee aa 
gut oder ſchaͤdlich iſt. 

Die Kranken duͤrfen nicht zu Biel effen, und 


ja nicht uͤberfuͤttert werden, beſonders muͤſſen ſie 


nur wenig auf einmal bekommen. Fleiſchſpeiſen, 


Gewuͤrze, Backwerk, und alles Fette bleibt weg.“ 


Saͤuglinge beduͤrfen keiner andern Nahrung, als 
der Muttermilch. Wenn die Hitze ſehr heftig 
ſeyn ſollte, moͤgen ſie Waſſer bekommen, worein 
man geroͤſtete Semmel (weiß Brod) thut, oder 
Quekentrank, oder duͤnnen Gerſtenſchleim. Auch 
die Saͤugende muß ſich der Fleiſchſpeiſen groͤß⸗ 
tentheils enthalten, alle hitzige Getraͤnke meiden, 
meiſtens Pflanzenſpeiſen und Gemuͤſe genießen, 
und fleißig verduͤnnende Getraͤnke trinken, ſich 
vor allen heftigen en in Acht 
nehmen. 5 
Fuͤr Kinder find gekochtes d t, b, Brühe, aller⸗ 
lei Gemuͤſe, Graupen, Pflaumen, K Kirſchen, Erd⸗ 
beeren, wohl ausgebacknes 1 885 ſehr 
dienlich. 
Die Hauptſache iſt, daß ſie viel trinken, 
aber nicht viel auf einmal, ſondern oft. Ro ſen⸗ 
ſtein 
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ſtein ſagt: Man muß bei den Plattern entwe⸗ 
der viel trinken, oder ſterben. Zum Getraͤnke die⸗ 
nen ſuͤße Molken *), Waſſer mit etwas Milch ), 
Brodtrank, d. i. weiſſes Brod in Waſſer gekocht, 
Waſſer mit Himbeerſaft, oder Kieſchſaft. Zur 
Abwechslung kalter Thee — alles muß in dem 
erſten Zeitraum kalt getrunken werden, warmes 
Getraͤnke taugt nichts. ER "= 
Reinlichkeit iſt ſehr zu ble Es iſt 
Vorurtheil, wenn man glaubt, man duͤrfe die 
Waͤſche nicht wechſeln. Grade das dient zur 
f groͤßten Erquickung vor den Kranken. Nur muß 
die friſche Waͤſche, die man den Kranken Er 

kd gewaͤrmt werden. 
Die Fuͤße muͤſſen warm gehalten Werten 
Man laͤßt dem Kranken wollene Struͤmpfe tragen. 
Treten die Blattern mit Zuckungen ein, ſo 
bringt man das Kind gleich an die friſche Luft, 
oder oͤffnet das Fenſter, ſchlaͤgt in warme Milch 
getauchten Flanell um die Füße. Vorzuͤglich nuͤzt 
ein warmes Dad, das man am beften aus einem 
2 Theile 
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*) Anhang. No. 5. 
) Ich habe oft bemerkt, daß in dem erſten Zeit⸗ 
raum Waſſer mit Milch, oder ſuͤße Molken, ſehr 
dienlich war, aber in dem zweiten und dritten Zeitz 
raum nicht fo gut bekam, zu fluͤßigen Stuhlgang 
machte; daher ich die andern angegebenen Getraͤnke 
mit Nutzen gab. f 


(17) 
Theile Waſſer und Milch bereitet, außerdem aber 
von bloßem Waſſer. Oft laſſen die Zufaͤlle auf 
einmal nach, ſobald das Kind im Bade ſich befin⸗ 
det. Vortreflich find wie von 3 mit Oel 
und Zucker. 

Die Augen befeuchtet man bunt Huͤlfe eines 
Schwamms mit lauen Waſſer und Milch. Man 
muß damit ohne Unterlaß die ganze ie 
ane fortfahren. 


Gegen die Halsbeſchwerden dient das feifige er 
Gurgeln und das Ausſpielen des Mundes mit 


Waſſer, oder Fliederthee und Eſſighonig. Klei⸗ 

nen Kindern kann man oͤfters Meerzwiebelhonig⸗ 

2 loͤffelweiſe bis zum Erbrechen geben. 
Gegen das beſchwerliche oder gehinderte 


Harnfaffen dienen laue Bäder, Baͤhungen von 


lauem Waſſer und Milch, oder man legt einen 
Schwamm in warme Milch getaucht an die 
Harnroͤhre, ſo daß die Daͤmpfe angehen. Auch 
kann man Peterſilie in Milch kochen, und die 
leidende Theile damit n 


Verhalten im zwelten Zeitraum. 
Wenn die Blattern zu ſchwaͤren anfangen, 
muß man die Kranken etwas waͤrmer halten, 
ohne jedoch die Anwendung der Waͤrme zu uͤber⸗ 
treiben. Die Kinder bleiben nun in der Stube, 
Zugluft oder Erkaͤltung wuͤrde waͤhrend des 
Schwaͤrens der Blattern aͤußerſt nachtheilige 
Folgen 
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Folgen haben. Indeſſen kann der Kranke immer 
noch nach Beſchaffenheit ſeiner Kraͤfte mehr oder 
weniger außer dem Bette bleiben 
Nichts iſt angelegentlicher, als die Sorge fuͤr 
reine Luft in dem Krankenzimmer; dazu dient 
das Luͤften, und das fleißige Beſprengen des 
Fußbodens mit Eßig. Die beſte Art des Raͤu⸗ 
cherns iſt, daß man ein Gefaͤß mit warmen 
Eßig in dem Zimmer des Kranken verdunſten 
laͤßt. Das gewöhnliche Raͤuchern mit Wach⸗ 
holderbeeren oder mit Raͤucherpulver verbeſſert 
die Luft nicht, und kann den Kranken betaͤuben 
und ſchwindlich machen. Ein herrliches Mittel 
gegen faulichte Ausduͤnſtung iſt: man ſetzt große 
Gefaͤße mit kaltem Waſſer in die Stube, das 
ee ſchluckt die Dante ein. Te, kann man 
man abet gegen 955 Nacht n herausſchafßen 
muß. Am “Tage ſaugen die Pflanzen die Aus⸗ 
duͤnſtungen ein, reinigen die Luft, aber des 
Nachts duͤnſten ſie wieder aus, Kohlendaͤmpfe 
taugen nichts im Krankenzimmer. 

Das Aufſchneiden der Blattern rathe ich bez 
ſonders, wenn die Blattern boͤsartig find. Man 
oͤfnet die Puſtel mit einer Scheere und beſtreicht 
ſie hierauf mit einem Schwamm in lauwarme 
Milch getaucht. — Boͤsartige Blattern waͤſcht 
man mit warmen Weine, oder mit Kampfereßig. 
Was auch verſchiedene Aerzte; unter andern 

G i r⸗ 
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(Girtanner) von den Kinderkrankheiten gegen 
das Oefnen der Blattern ſagen; ſo lehrt doch 
die Erfahrung, daß Kranke, bei denen alle Hof⸗ 
nung zur Rettung aufgegeben war, blos durch 
das Oefnen der Puſteln gerettet wurden ). 

Hiedurch wird das Unterſichfreſſen der kauſti⸗ 
ſchen Blatternſchaͤrfe, und die Ruͤckſaugung in 


den Koͤrper am beſten verhuͤtet. Bei boͤsartigen 


Blattern wird man dadurch am erſten die Narben 
verhuͤten. a . alſo das Aufſchneiden der 
Wir EEE eee e enen n 


— 


A J dun zin ee 
2228 Clifton ask 400 eh . der an 
den zuſammenfließenden Blattern litt. In der 
„Periode des Schwaͤrens bekam er ein ſehr heftiges 
Fieber, verbunden mit Roſen, und andern hoͤchſt 
2 14 L debenttihen Umſtaͤnden, ſo daß ihn ein ſehr ge⸗ 
ſchickter und beruͤhmter Arzt aufgab. Indeſſen 
a machte die Mutter des Kranken alle Blattern mit 
einer Scheere auf, und trocknete die Materie ab. 
Auf einmal ließen alle Zufälle nach, der Kranke 
bekam fein Bewußtſeyn wieder, wurde glücklich herz 
geftellt, und behielt nur wenige ſehr unmerkliche 
Narben. (Hufeland von den natuͤrlichen Blattern 
S. 144.) — Erſt ganz neuerlich bin ich 5 den 
Nutzen dieſer Operation, durch zwei einander ent⸗ 
gegengeſetzte Faͤlle uͤberzeugt worden, wo in dem 
einem der Kranke wuͤrklich durch das Oefnen der 
Puſteln, ſobald fie boͤsartig zu werden anfiengen, 
gerettet wurde, und der andere, wo dieß nicht ge, 
ſchah, farb, 
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Blattern nicht ſo unbedingt verwerfen, im Ge⸗ 
gentheil iſt es ein Verhuͤtungsmittel gegen die 
haͤßlichen Pockengruben. Ich habe viel Kinder 
geſehen, durch unzaͤhlige Narben entſtellt, wel⸗ 
chen man die Blattern nicht geoͤfnet hatte. Bei 
gutartigen gelinden Blattern hingegen wird man 
beſſer thun, ſie nicht zu oͤfnen. Das Oefnen der 
Pocken muß oͤfters geſchehen, mehrentheils Mor⸗ 
gens und Abends, ſo wie die Pocken reif werden. 
Die ausfließende Materie druͤckt man mittelſt 
eines Schwammes in Waſſer und 0 getaucht, 
ganz ſanft ab. 

Iſt der Speichelfluß heftig und beſchwerlich, 
ſo laͤßt man groͤßere Kinder ſich mit einer Abko⸗ 
chung von Leinſamen mit Milch oder Hohlunder⸗ 
thee, den Mund ausſpielen; den kleinen Kindern 
giebt man ein paar Theeloͤffel davon öfters in den 
Mund. Man pinſelt auch die wunden Stellen 
mit Quittenſchleim. 

Iſt die Naſe verſtopft, ſo laßt man der Dampf 
von warmen Waſſer einziehen, oder wickelt um 
ein ganz duͤnnes Hoͤlzchen etwas weiche Charpie, 
welche man mit lauwarmer Milch befeuchtet, und 
ſolches in die Naſe ſteckt. 

Folgendes Mittel wird die Beſchwerden vom 
ſtockenden Speichelfluß ſehr erleichtern. Man 
kocht geſtoßenen Gerſtenmalz, Honig, Waſſer 
und Weineßig, und laͤßt die Daͤmpfe davon in 
die Lunge ziehen. Es iſt unglaublich, wie tref⸗ 

lich 


a6: 
lich der Auswurf dadurch befördert wird. Iſt 
der Huſten heftig, ſo muß man, um Küche ſehr 
zu reizen, den Weineßig weglaſſen. 

Gegen die Abſetzung der Pockenmaterie auf den 
Arm, und daher entſtehenden Geſchwulſt kann ich 
den Wachstaffent nicht genug ruͤhmen. Er erhält 
einen beſtaͤndigen Ausfluß der ſchaͤdlichen Pocken⸗ 

materie, und verhuͤtet das Zuruͤcktreten deſſelben. 
Man ſchlaͤgt den leidenden Theil etwas feſt in 
den Wachstaffent, fo daß die glatte Seite aufliegt. 

Eben dieſes Mittel dient vortrefflich gegen das 
beſchweriche Durchliegen. Nur muß man es zei⸗ 
tig genung anwenden, um 5 Uebel zuvor zu 

1 

uebrigens fahrt man mit Be vorher beſchrie⸗ 
Emm Diaͤt auch in dieſem Zeitraume fort. Doch 
darf der Kranke mehr warm trinken; er muß 
wenig und ſehr oft MA: 


Verhalten im dritten Zeitraum. 


Dieſer Zeitraum iſt nicht ſelten der gefaͤhrlich⸗ 
fie, die meiften, welche von den Blattern hinge- 
rafft werden, ſterben in dieſem Zeitraume, beſon⸗ 
ders, wenn die zeitige Huͤlfe des Arztes verſaͤumt 


worden iſt. 
Bei gutartigen Blattern verlaͤßt der Kranke 


nun oͤfterer das Bette, erquickt ſich an der oft 
erneuerten friſchen Luft, trinkt viel verduͤnnendes 
Getraͤnke. 2 
| 2 Dat 
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Blattern, welche ſchwer trocknen, werden 
geoͤfnet, auch wird die harte Kruſte der Blattern 
durch Baͤhungen von Milch erweicht, damit ſie 
deſto eher abfaͤllt. 

Der Gebrauch der Kliſtire muß beſonders fla 
ßig angewendet werden. 

Das Zimmer wird rein gehalten, die Waͤſche 
wird oft gewechſelt, das Bette oft umgeſchuͤttelt. 
Auch ſind warme Baͤder vortreflich. 

Das Brennen der Augen lindert Sfteres Be⸗ 
feuchten mit einem Schwamme in Milch getaucht, 
und beſonders folgendes von Hufeland empfoh⸗ 
lenes Mittel: „Man ſchneidet ein hart geſottenes 
Ei auf, nimmt das Gelbe heraus, und thut ſtatt 
deſſen einen Theeloͤffel gepulverten weiſſen Vitriol 
hinein, laͤßt es hierauf zuſammen gebunden ſo 
lange liegen, bis der Vitriol zerfloſſen iſt, und drückt 
es aus. Mit dieſer ausgedruͤckten Feuchtigkeit 
werden fruͤh und Abends die innern Nänder der 
Augenlieder beſtrichen.“ 

Sorgfaͤltig gebe man auf die Augen Acht, 

ob der Kranke am Geſichte leidet, ob ſich etwa 
Blattern auf das Auge geſetzt haben? Bemerkt 
man dergleichen, fo zeige man es augenblicklich 
dem Arzt an. 1 

Das Jucken der Haut wird durch fleifiges | 
lauwarmes Baͤhen, und durch Abwaſchen mit 
lauwarmer Milch gelindert. Ich bitte die Eltern 
neee ja aufmerkſam zu ſeyn, wenn die 

Kran⸗ 
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Kranken über einen heftigen Schmerz an irgend 
einer Stelle klagen, oder wenn man eine Steifig⸗ 
keit der Gelenke bemerkt. Nicht ſelten iſt dieß 
ein Zeichen von verſetzter Blatternmaterie auf die 
inneren Theile, welche die Knochen angreift. 
Aeuſſerlich bemerkt man an ſolchen Stellen eine 
Geſchwulſt, und von Zeit zu Zeit ein Zucken in 
dem leidenden Theile. Wird nicht bald durch Zu⸗ 
ziehung des Arztes Huͤlfe geſchaft, ſo iſt der Tod 
unvermeidlich. Indeſſen wird der leidende Theil 
in warme Milchumſchlaͤge gewickelt. 

Zur Verhuͤtung der Narben oder Pockengruben 
dient das oͤftere Waſchen der Blatternſtellen mit 
Reiß und einer Abkochung von Kalbsfuͤſſen, oder 
das Beſtrichene mit einer Seife aus bitterm Man⸗ 
deloͤl, etwas Wallrath, zerſtoßenen Vitriol und 
Kampfer, wozu man etwas Rindsgalle ſetzt. N 

Eben dieſes Mittel befoͤrdert das Abfallen der 
harten Kruſten, wozu man ſich auch das Beſtrei⸗ 
chen mit Mandeloͤl bedienen kann. 

Anlangend den Gebrauch der Medicamente, 
der Abführungen ꝛc. fo find folche allein dem Arzte 
zu uͤberlaſſen. Noͤthig find allerdings Mittel, 
um die Folgen der Blattern zu verhuͤten, die zu⸗ 
weilen noch ſchlimmer ſind, als die Krankheit ſelbſt. 

Die Geneſenden muͤſſen vor aller Erkaͤltung 
in Acht genommen werden, jedoch dient der Ge⸗ 
nuß einer reinen warmen Luft im Freien ſehr zu 
ihrer baldigen Herſtellung. Diaͤtfehler werden 

L 2 ſorg⸗ 


( 164 ) 


forgfältige Eltern verhuͤten. Man kehrt nun wie⸗ 
der auf eine Zeitlang zu der Behandlung zuruͤck, 
die ich als Vorbereitung zu den Blattern empfoh⸗ 
len habe. Nur darf man nicht allzunahrhafte 
Speiſen geben. Nach einigen Erfahrungen wurde 
dadurch die Eiterung lange unterhalten, und baß⸗ 
liche Narben veranlaßt. 
eit Wonne umarmt dann die zaͤrtliche Mut⸗ 
ter den geretteten wieder neugeſchenkten Liebling; 
— und der Arzt der ihn rettete — wird Ber 
vergeſſen?? 


Ueber die Mittel, die Blattern von 2 
Geſichte abzuhalten. 

Eine der unangenehmſten Folgen der Blattern, 
beſonders fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht, iſt die Ent⸗ 
ſtellung des Geſichts, welches die ſchrecklichſten 
Spuren der Verwuͤſtung einer der furchterlichſten 
Krankheit lebens wiehrig traͤgt. 

Der Dank der zaͤrtlichen Muͤtter iſt mir gewiß, 
wenn ich ihnen die Mittel angebe, wodurch ſie 
die Feinde aller Grazie und Schoͤnheit, die haͤß⸗ 
lichen Pockennarben, von ihren Lieblingen ab⸗ 
wenden koͤnnen. 

Ehe ich einzelne Huͤlfsmittel in Vorſchlag 
bringe, muß ich zuvor erinnern, daß die Erhalz 
tung des Geſichtes überhaupt von dem Verhalten 
waͤhrend der ganzen Krankheit abhaͤngt. Eltern 
die ihr mit ſorgfaͤltiger Treue eure Kinder pflegt, 

und 


(165 ) 


und die Vorſchriften des gutmeinenden Arztes bes 
folgtet, ihr ſeht euch ſchon dadurch belohnt 

Die Mittel zur Verhuͤtung der Entſtellung des 

Geſichts durch die Blattern find: 1) verhüten- 
de, wodurch man die Anhaͤufung der Pocken im 
Geſichte verhuͤtet. Sehr viel kommt darauf an, 
daß man ſchon, ehe die Blattern wuͤrklich hervor⸗ 
brechen, in dem erſten Zeitraume auf das Geſicht 
Ruͤckſicht nimmt, um die Blattern von dieſem 
Theile des Koͤrpers abzuhalten. Sind einmal die 
erſten Blattern im Geſichte ausgebrochen, ſo kann 
man blos durch Ableitung ihre Menge zu vermin⸗ 
dern hoffen, aber auch dann finden die Ben 
Mittel ſtatt. Sc 
Seht da einen großen Biingse ee, 
wo man die Erſcheinung der Blattern lange zuvor 
beſtimmen kann! — 

Der Kopf muß nicht arme holte werden. 
Weg mit aller Kopfbedeckung, beſonders mit 
Pelzmuͤtzen und dicken wattirten Hauben! Man 
ſchneidet die Haare ab, um die Ausduͤnſtung zu 

befoͤrdern. Die Haare werden taͤglich gekaͤmmet 
und rein gehalten. Das Kind darf ſich nicht der 
Sommerhitze ausſetzen, oder den Kopf an den 
Ofen legen. Dadurch ſahe ich bei uͤbrigens gut⸗ 
artiger Krankheit eine ungeheure Menge Blattern 
im Geſichte ausbrechen. 5 
Die Matratzen haben zum beſſern Ueberſtehen 
der Blatternkrankheit den weſentlichſten Nutzen, 
5 92 N wenig⸗ 
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wenigſtens follte das Kopfkuͤſſen nicht mit Federn 
ausgeſtopft ſeyn, wodurch die Waͤrme um den 
Kopf vermehrt wird. 

Das kuͤhle nicht kalte Waſchen des Geſichts 
vor dem Ausbruch der Blattern iſt ſehr zu em⸗ 
pfehlen. Man kann unter das Waſſer Kampfer⸗ 
Eſſig thun. Nur muß dieß taͤglich, faſt alle 
Stunden wiederholt werden. 

Die Augen ſuche man durch oͤfteres taͤglich 
wohl dreißigmal wiederholtes Beſtreichen mit 
halbkuͤhlen Waſſer und Milch, oder mit Goulards 
Waſſer und mit Milch, zu ſchuͤtzen. 

Auf gleiche Art ſchuͤtzt man die Naſe. Man 
kann ſich auch einer Miſchung aus Goulards 
Waſſer und Baumol bedienen. 


2) Ableitende Mittel, 
Wodurch man mit Huͤlfe eines Gegenreitzes 
an einem vom Geſichte entfernten Theil des Koͤr⸗ 
pers die Blattern wegzuziehen ſucht. 
Man ſchlaͤgt oͤfters Flanell, welchen man in 
eine warme Abkochung von geſtoßenen Senf 
taucht, um die Fuͤße. Bei groͤßeren Kindern 
kann man auch kleine Senfpflaſter an die Fuͤße 
legen, die man aber nicht länger als 6 — 10 Mi⸗ 
nuten liegen laͤßt, und dann wieder am folgenden 
Tage an einer andern Stelle auflegt. Schon das 
oͤftere Reiben der Fuͤße mit S Buͤrſten 
kann heilſam ſeyn. 
Ueber⸗ 


€ 192. ) 

Ueberhaupt muͤſſen die Fuͤße warm gehalten 
werden. Es iſt noͤthig , daß die Kinder die ganze 
Krankheit hindurch Struͤmpfe tragen. Man kann 
die Fuͤße in Flanell einſchlagen. 

Von Verhuͤtung der Narben und was man 
überhaupt thun muß, um bei vorhandenen boͤs⸗ 
artigen zuſammenfließenden Blattern die Entſtel⸗ 
lung des Geſichts moͤglichſt zu verhuͤten, iſt 
kurz vorher geſagt worden. Es ſind dieß freilich 
Palliativmittel. — Auf das Verhalten in dem 
erſten . kommt das meiſte an. 


Giebt ch feine Mittel den Blattern 
vorzubeugen?,, 


Leider mußte bisher die Antwort verneinend 
anstellen, Alle dahin abzweckende Mittel find 
fehlgeſchlagen. Nur die allgemeine Pockenver⸗ 
tilgung kann die Menſchen von dieſem Elende ret⸗ 
ten. Der Grund ſie ins Werk zu ſetzen liegt in 
dem Willen der Menſchen, wodurch die Pet 
aus dem kultivirten Theil Europens verbannet 
wurde. Alles was man thun kann, geht dahin, 
um der Krankheit ihre Boͤsartigkeit zu benehmen, 
und fie in ein minderſchreckliches Uebel umzu- 
ſchaffen. Vielleicht laͤßt ſich auf dieſem Wege 
die gaͤnzliche Vertilgung der Blattern hoffen, ehe 
das kuͤnftige Jahrhundert ſich enden wird. Die 
Mittel dazu ſind, allgemeine Einfuͤhrung einer 

2 4 zweck⸗ 
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zweckmaͤßigen Behandlung der Blatternkranken, 
und dann die enen 


XVI. Von der Sinimpfung der Blattern. 


Man erlaſſe mir den unbedingten Kobredner 
der Inoculation zu machen. Ich will meinen 
Leſern blos Thatſachen vorlegen, und dann die 
Entſchließung ihnen uͤberlaſſen, ob ſie nach vor⸗ 
hergegangener Pruͤfung der Gruͤnde, die Einim⸗ 
pfung bei ihren Kindern für nuͤtzlich und ficht 
maͤßig halten. 


Es giebt verſchiedene Methoden zu impfen, 
von denen folgende die gewoͤhnlichſten ſind: 
1) Mit Faden und Schnitt. Man macht 
mittelſt einer Lanzette einen kleinen Ritz gewöhn⸗ 
lich an dem Oberarm; und legt darauf einen mit 
Blattermaterie getraͤnkten Faden. Die Stelle 
wird alsdann mit einem Pflaſter bedeckt. Die 
kleine Wunde darf nicht einmal bluten, es wird 
blos die Oberhaut aufgeritzt, wie mit einer Steck⸗ 
nn Das ganze Verfahren iſt unſchmerzhaft. 

Man hat ſaͤugende Kinder an der Mutter Bruſt 
auf dieſe Art geimpft, ohne . ſie zu . 
aufhoͤrten. 

2) Mittelſt dem Blafenpfläfter Man 
legt ein kleines Zugpflaſter, wozu man bei kleinen 
Kindern ein Stuͤckchen wie eine Erbſe groß, 
1 auf die 1 impfende Stelle; wenn es 

gezo⸗ 
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gezogen hat, legt man den Impffaden oder friſche 
Blatternmaterie darauf. - 

3) Mittelſt der Nadel. Eine in Blattern⸗ 
gift einer friſchen Blatter getauchte Nadel wird 
ganz ſanft unter die Oberhaut geſchoben, ohne 
daß Blut erfolgt. — Iſt unſchmerzhaft. — 
) Mittelſt dem Einreiben der Blat⸗ 
ternmaterie. Man laͤßt einige Tropfen Blat⸗ 
ternmaterie in die Impfſtelle einreiben, jedoch 


muß vorher die Stelle mit irgend etwas gereitzt 


werden, um der Aufnahme des Blatternſtoffs 
deſto ſicherer zu ſeyn. Sollte ein bloßes ſtarkes 
Reiben mit Flanell hinlaͤnglich ſeyn? 

Die gewoͤhnlichſte Stelle zum Im⸗ 


pfen iſt am Oberarm, oder an Vorderarme gl ei 


hinter der Hand. 

Die Art zu impfen iſt Waben dem Arzte 
zu uͤberlaſſen. Jeder Arzt hat ſich an eine eigene 
Methode aus Erfahrung gewoͤhnt, der nehmliche 


Zweck kann durch verſchiedene Mittel erreicht wer⸗ 


den. Alles beruht auf die Einſaugung des mit⸗ 
getheilten Blatternſtoffs. Soll die Einimpfung 
gelingen, ſo wird eine gewiſſe Empfaͤnglichkeit 
des Koͤrpers fuͤr die Anſteckung der Blattern 
vorausgeſetzt — auch kommt es auf mancherlei 
feine Handgriffe bei dem Impfungsgeſchaͤfte je 
die nur die Uebung lehret. 

Es giebt Faͤlle, wo bei ſorgfaͤltiger Verrich⸗ 


tung der Inoculation doch keine Blattern erfolgen. 


25 Ge⸗ 
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Geſchieht der Ausbruch der Blattern nicht, und 
hat man einigen Zweifel, daß die Inoculation 


nicht gelungen ſeyn moͤchte; ſo muß ſie ohne An⸗ 


ſtand wiederholt werden. Dieſes kann ohne den 
mindeſten Nachtheil für den Impfling geſchehen. 


Denn jeder geſunde Menſch, der die Blattern 


einmal uͤberſtanden hat, kann ohne Schaden 
geimpft werden, und es erfolgen ſogenannte 
Lokalblattern, ohne Nachtheil für die Geſund⸗ 
heit. Daher kann man auch dann ſeine Kinder 


ganz ohne Beſorgniß impfen laſſen, wenn man im 


* 


Zweifel iſt, ob ſie die natuͤrlichen Blattern ge⸗ 
habt haben. Ich habe ſelbſt ſolche Kinder 


geimpft. 


Aber zuweilen ſcheint der Blatternſtoff gar 
nicht zu haften, wie dieß auch ſonſt der Fall iſt, 
daß man ſich alle Muͤhe gegeben hat, Kindern 
die Blattern beizubringen, ſie zu Blatterkranken 
in das Bette legte, und doch keine Blattern er⸗ 
folgten. Dieſer bei den natuͤrlichen Blattern gar 
nicht ſeltene Fall lehrt, daß man die Unempfaͤng⸗ 


lichkeit des Koͤrpers gegen die Anſteckung gar 


nicht auf die Inoculation ſchieben darf; ohne ſie 


iſt keine Anſteckung moͤglich, ohngeachtet aller 
Veranlaſſung dazu. Saͤuglinge werden nicht leicht 


von den Blattern angeſteckt. Ich weiß, daß Kin⸗ 
der zweimal ohne Erfolg inoculirt wurden, und 
doch nachher in ein paar Jahren die natuͤrlichen 
Blattern bekamen. Ein aͤußerſt ſeltener Fall. 
Be⸗ 
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Beſchreibung der geimpften Blattern. 

In den erſten Tagen nach geſchehener Inocu— 
lation bemerkt man keine Veraͤnderung an der 
Impfſtelle; das Kind ſpringt und ſpielt, wie zu⸗ 
vor. Die Impfſtelle ſcheint ganz verſchwunden 
zu ſeyn; man bemerkt keine Spur von dem Ein⸗ 
ſchnitt, ſo daß man gar nicht beſtimmen kann, 
ob die Anſteckung geſchehen ſey. Aber am zwei⸗ 
ten, dritten, fünften, oder erſt am ſiebenten 
Tage wird die Impfſtelle roth. Wenn man auf 
die erſte Art vermittelſt des Schnitts geimpft hat, 
kommt gewoͤhnlich ein duͤnner rother Streifen 
oder Strich zum Vorſchein, welcher nach und 
nach immer roͤther und breiter wird. Es zeigt 
ſich eine Blatter drauf. Anfangs fuͤhlt man blos 
eine Erhabenheit. Hat man mittelſt des Zugpfla⸗ 
ſters geimpft, ſo zeigt ſich ein weiſſer ſpeckartiger 
Fleck auf der Impfſtelle. Im Umkreiſe der 
Impfſtelle zeigen ſich gewoͤhnlich ſehr Wale rothe ö 
Blatterflecke. S ee : 

Es iſt nicht gut, wenn keine Geſchwulſt um 
die Wunde entſteht, und die Impfſtelle bla u 
gelblicht aus ſieht. 

Je naͤher es zum neunten Tage kommt, Bi 
alles deutlicher, die Roͤthe der Impfſtelle lebhaf⸗ 
ter; die Anzahl der aufſchießenden Blaͤtterchen 
nimmt zu. Am fuͤnften Tage klagen die Kranken 
uͤber ein Wehethun unter den Achſeln, das ſich 
bis nach den Schulterblaͤttern erſtreckt. Und nun 
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bemerkt man einige Veränderungen an dem Ge⸗ 
impften. Das Auge wird truͤbe, der Kleine be; 
kommt eine blaſſe Geſichtsfarbe, wird niederge⸗ 
ſchlagen, träge, ſchlaͤfrig, klagt über Kopfweh, 
verlieret den Appetit, der Urin wird truͤbe. 

Am ſechsten oder ſiebenten Tage wird das 
Fieber ſtaͤrker; es erfolgt zuweilen Naſenbluten 
und Uebelkeit. Man beobachtet den den Pocken 
ſo eigenen Geruch des Athems. 

Hierauf kommt der Ausbruchs zeitraum. Die 
Kinder klagen uͤber einigen Widerſtand, wenn ſie 
den inoculirten Arm bewegen wollen. Sie fah⸗ 
ren oͤfters im Schlafe auf. Aber alle dieſe Zu⸗ 
fuaͤlle laſſen meiſtens nach, fo bald die Blattern 
heraus ſind. Hufeland ſagt: Es war die 
angenehmſte Ueberraſchung, Kinder, die den 
Abend vorher die allerkraͤnkeſten ſchienen, am 
folgenden Morgen mien und feoh herum huͤpfen 
zu ſehen. PERF 

Nun iſt in den meiſten Fallen alle Gefahr 
voruͤber, und die Krankheit ſo gut wie geendigt. 
Der Ausbruch dauert drei Tage, die Blattern 
füllen fich, und fallen den neunten Tag vom Aus⸗ 
es an gerechnet ab. 

Die Krankheit iſt zuweilen ſo gende, daß 
Re Eltern, die die Blattern nur in ihrer ges 
woͤhnlichen ſchlimmen Geſtalt kennen, ſich nicht 
uͤberreden wollen, daß — Kinder die Blattern 
} haben. „ 
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Dieß iſt der gewöhnliche Gang der inoculirten 
Pocken. Oft iſt der Ausbruch fruͤher oder ſpaͤter, 
die Dauer der Krankheit entweder laͤnger oder 
kürzer welches von keinem Einfluß iſt. 


Jedoch glaube ich, es ſey ) noͤthig „die Eltern 


zu erinnern, daß ſie nicht immer von den inocu⸗ 
lirten Blattern den nehmlichen gelinden Gang 
verlangen, und waͤhnen, der Arzt habe die Blatz 
terkrankheit in ſeiner Gewalt, koͤnne wohl gar die 
Anzahl der Puſteln beſtimmen. Aerzte haben 
Gelegenheit genug, ſolche Thoren zu kennen. 
Die Krankheit kann durch unbekannte Urſachen, 
die im Körper liegen, oder durch zufällige Um—⸗ 
ſtaͤnde verſchlimmert werden, z. B. bei Saͤuglin⸗ 
gen ploͤtzliche Leidenſchaften der Mutter, ein Ver⸗ 
ſehen in der Diaͤt, eine Erkaͤltung u. dgl. Eine 
verſchluckte Bohne brachte ein Kind in Lebensge⸗ 


fahr. Es koͤnnen andre eben zu der Zeit herr⸗ 
ſchende Krankheiten ſich mit dem Blatterfieber 


vereinigen, und dieſes ſehr gefahrvoll machen. 
Zuweilen verurſacht der in dem Zeitraume der 


Blattern unvermuthete Eintritt der Zaͤhne manche 


Bedenklichkeit. Wer wollte dieſes dem Arzte 
Schuld geben? Alle dieſe hinzukommenden Um- 
ſtaͤnde koͤnnen eben ſo gut zu den natuͤrlichen 
Blattern ſchlagen, und werden dann um ſo eher 


den Zuſtand der Kranken verſchlimmern. Da- 
durch wird der Inoculation nichts von 12 


ee Werthe benommen. 
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Ihr guten Mütter wißt ja ohnedem, daß 
eure Kinder bis nach uͤberſtandener Zahn -und 
Blatternkrankheit ein ungewiſſes Darlehn ſind; 
daß nichts ungeſicherters iſt, als das Leben des 
kleinen zarten Geſchoͤpfs. Ihr ſeyd dann, wenn 
ihr euch aus Ueberzeugung entſchließt, eure Kin⸗ 
der einimpfen zu laſſen, auf den menſchlich moͤg⸗ 
lichen Fall vorbereitet, daß ſie an den Folgen der 
Blattern ſterben koͤnnen! — ſterben! ein trauri⸗ 

ger Gedanke fuͤr die liebevolle Mutter! Aber wißt 
ihr auch, ob euer Kind je die Blattern haͤtte 
uͤberſtehen koͤnnen? Iſt nicht hundertmal mehr 
Wahrſcheinlichkeit, daß ihr euren Liebling durch 
die Inoculation vor einem ſichern Tode retten koͤn⸗ 
net? Wenn in boͤsartigen Blatterepidemien das 
dritte oder vierte Kind hingerafft wird, ſo lehret 
die Erfahrung, daß unter hundert Geimpften 
kaum eine Leiche iſt. In unſrer Stadt weiß 
man von keinem einzigen Todesfall an geimpften 

Blattern, obgleich von verſchiedenen Aerzten in 
zwei Epidemien mehr als hundert geimpft wur⸗ 
den. Ich bin feſt uͤberzeugt, daß wenn ja der 
ungluͤckliche Fall eintritt, ein ſolches Kind zuver⸗ 
laͤßig um ſo eher an den natuͤrlichen Blattern 

geſtorben ſeyn wuͤrde, und daß allein die Einim⸗ 

pfung ein ſolches Kind erhalten kann, welches 
ſonſt ein Opfer der Blatternkrankheit geweſen 

waͤre. Muͤtter, ich glaube, hier faͤllt die Wahl 

nicht ſchwer. Ich beklage jedes Kind, welches 

an 
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an den natürlichen Pocken ſtirbt, daß feine Eltern 
ihm nicht die Wohlthat der Inoculation angedei⸗ 
hen ließen, wodurch, hundert gegen eins geſetzt, 
das Todtenfeld, dieſes Kindergrab, ene haben 
wuͤrde. 

Man hat in den boͤsartigſten Blatterepide⸗ 
mien mit ganz unerwartet gluͤcklichem Erfolge 
geimpft, und meiſtens entſtanden gutartige Blat 
tern durch die Inoculation. Die Geimpften wur⸗ 
den erhalten. Indeſſen dieſe Kinderpeſt unzählige 
Opfer dahinraffte, umarmten die edlen Muͤtter, 
die das Vorurtheil gegen die Impfung beſiegt 
hatten, ihre geretteten Lieblinge, wenn man 
taͤglich Leichen von Blatterkindern hinaustrug. 

Durch die Einimpfung wurden ſo viele kraͤnk⸗ 
liche ſchwache Kinder erhalten, deren Leben, wie 
eine welkende Pflanze, jeder Hauch einer boͤſen 
Luft zu toͤdten ſchien. 

Es wird aus vielen Gruͤnden gut en, wenn 
man die Impfung gleich im Anfange einer herr⸗ 

ſchenden Epidemie unternimmt; auch ſchon des⸗ 
wegen, weil bei dem Fortgang der Epidemie die 
Blattern insgemein boͤsartig werden. Wie groß 
iſt dann die Freude der Eltern nach gluͤcklich uͤber⸗ 
ſtandener Krankheit, die ihre Lieblinge erhalten 
ſehen, wenn die boͤsartigen Blattern uͤberall peſt⸗ 
artig wuͤthen. Mit gluͤcklichem Erfolg wird auch 
beſonders die Inoculation unternommen, wenn 
die Blattern an einem Orte ſich noch nicht allge⸗ 

mein 
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mein ausgebreitet haben, ſondern nur einzelne 
Menſchen hin und wieder befallen, denn in die⸗ 
ſem Fall ſind ſie auch meiſt gutartig. 

Aber immer draͤngt ſich bey mancher zaͤrtli⸗ 
chen Mutter in dem anfangenden Entſchluß, ihr 
Kind impfen zu laſſen, der truͤbe Gedanke: wie 
wenn mein Kind an den Folgen der geimpften 
Blattern ſtuͤrbe. Gute Mutter! Du haſt Deine 
Pflicht gethan, uͤberzeugt, daß Du Dein Kind 
durch die Einimpfung vor dem Blatterntode ſchuͤ⸗ 
tzen, ihm die Leiden dieſer Krankheit erleichtern 
koͤnnteſt. Es iſt menſchlich, daß unſere beſten 
Abſichten fehl ſchlagen. Du thateſt Deine Pflicht! 
Der Arzt that die ſeine. Hier finder kein Vor⸗ 
wurf ſtatt. 

Vor kurzem bin ich ſehr lebhaft eren 
worden, daß Eltern ihren Kindern keine groͤßere 
Wohlthat erweiſen koͤnnen, als wenn ſie ihnen 
die Blattern einimpfen laſſen. Erwachſene ſind 
in jedem Fall bei dieſer Krankheit in einer ſehr gez 
fährlichen Lage. Die Geſchichte einer an peſtar— 
tigen Blattern verſtorbenen Dame erregt ſo man⸗ 
che traurige Erinnerung in mir. 

Eine Dame von drei und zwanzig Jahren 
kam nebſt ihren Kindern im Januar 1796 aus 
Schleſien nach Sachſen, um ihrem Gemahl nach 
einer langen Trennung entgegen zu reiſen. Sie 
kam aus einer Gegend, wo eben die Blattern 
herrſchten. Kaum hatte fie einige Tage in den 

Freu⸗ 
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Freuden des Wiederſehens vollbracht, als zwei 
ihrer Kinder von den Blattern befallen wurden, 
‚ bon denen fie ſchon in Schleſien angeſteckt waren, 
denn in dem Orte, wo ſie ſich jetzt aufhielt, herrſch⸗ 
ten damals noch keine Blattern. Die gute Mut⸗ 
ter, unbewußt, daß ſie ſelbſt die Blattern noch 
nicht gehabt hatte, uͤberließ ſich ganz der muͤtter⸗ 
lichen Zaͤrtlichkeit in der Pflege ihrer Lieblinge; 
fie kam faſt gar nicht aus dem Krankenzimmer — 
und ach! ſie ſollte ein Opfer ihrer Mutterliebe 
werden. Ich war fo glücklich, die Kinder zu er⸗ 
halten, ob gleich das Maͤdchen von fuͤnf Jahren, 
welche zuerſt die Blattern uͤberſtand, ziemlich 


boͤsartige Pocken hatte. Aber nach einigen Wo⸗ ? 
chen bekam die edle Mutter die boͤsartigſten Pok⸗ 


ken, die es je gegeben hat. Die Ungluͤckliche 
hatte, wegen ihres Aufenthalts in dem Blattern⸗ 
dunſt, das Gift in vollen Zügen eingeſaugt. 
Dazu kam, daß gerade in der Ausbruchsperiode 
ihr Monatliches eintrat. Dieſer unter gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnden fo bedenkliche Zufall verurſachte 
das Zuruͤcktreten der Blatternmaterie von der 
Haut nach den innern Theilen. Schon der Aus⸗ 
bruch geſchah fuͤrchterlich ſchnell in einem einzigen 
Tage. Eine heftige Gemuͤthsbewegung beſchleu⸗ 


nigte ihn. Bald war der ganze Koͤrper mit Blat⸗ 


tern überfäer. Auf den Armen und am Halſe 
zeigten ſich rothe Flecken, die ſich in wenigen 
Tagen zu großen Brandblaſen erhoben. Die 
ö M Kranke 
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Krauke litt an einem faſt immerwaͤhrenden Froſt. 
Ihre Reinigung ging ſehr ſtark, ſie wurde ſehr 
entkraͤftet! Hierdurch wurde die noͤthige Zube⸗ 
reitung des Blatternſtoffs geſtoͤrt, und die Blat⸗ 
tern ſelbſt aͤußerſt boͤsartig und zuſammenfließend. 
An manchen Theilen des Koͤrpers war die Haut 
aufgetrieben, ſo daß eine einzige Blatter manch⸗ 
mal einen Raum von mehrern Zoll einnahm. 
Blaue Flecke zeigten ſich bald an den Füßen 
Die Farbe der Blattern war dunkel und aſchgrau, 
worunter eine Menge mit ſchwarzen Puncten. 
Die Kranke wurde ſchrecklich entſtellt, und bekam 
das Geſicht einer Negerinn; die abtrocknenden 
Blattern bildeten eine haͤßliche ſchwarze Masque, 
welche ſich uͤber das Geſicht zog. Eine Menge 
Pockengift warf ſich auf den Arm; der Arm 
ſchwoll außerordentlich auf, und wurde voͤllig 
gelaͤhmt. Auch das linke Auge wurde von den 
Blattern zerſtoͤrt. Der Speichelfluß ſtockte, und 
machte ihr die heftigſten Beaͤngſtigungen. Die 
Puſteln platzten auf, und verbreiteten einen peſt⸗ 
artigen unertraͤglichen Geruch in dem Zimmer, 
Die Blatternmaterie war fo aͤtzend, daß die 


Waͤrterinnen, die die Kranke aus dem Bette 


hoben, Blattern an den Haͤnden bekamen. Zu⸗ 
letzt ſtellte ſich eine wahre Waſſerſcheu ein; alles 
Getraͤnke erregte ihr den heftigſten Krampfhuſten. 
Das Hinunterſchlingen ward ganz unmoͤglich. 
Ein zaͤher unaufloͤsbarer Schleim erfüllte den 

Mund, 
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Mund, der ſogar die Bewegung der Zunge hin⸗ 
derte. Zunge und Gaum war mit ſchwaͤrzlichen 
Schwaͤmmchen beſetzt, die ihr außerordentlich 
ſchmerzhaft waren. Zu dieſem allen kam noch 
das Elend des Durchliegens, die grauſamſten 
Schmerzen des anfangenden Brandes. Die 
Stelle am Rücken, wo fie ſich bis auf den Kno⸗ 
chen durchgelegen hatte, war ſchwarz: Wenn 
man irgend einen Theil des Körpers rieb, fo ging 
die Haut ab. Tage lang lag ſie bewußtlos und 
phantaſirte. Dieß war für ſte der gluͤcklichſte 
Zeitraum der Krankheit, wo ſie ihren unaus⸗ 
ſprechlichen Jammer nicht fuͤhlte. Des Nachts 
ſehreckten ſie die fuͤrchterlichſten Traͤume. Aber 
oftmals kehrte das voͤllige Bewußtſeyn zuruͤck; 
und nun erweckte ihr der Anblick des Elendes, 
und des an ihr anfangenden Todes, die bitterſten 
Klagen. Geboren unter den guͤnſtigſten Umſtaͤn⸗ 
den, reichlich mit den Guͤtern der Erde begabt, 
in der Bluͤthe ihres Lebens, drei und zwanzig 
Jahr alt, die ſchoͤnſten Ausſichten in die Zukunft, 
Mutter von drei Kindern, die fie zärtlich liebte, 
und von denen das jüngfte kaum ein Jahr alt 
war, noch in dem ſuͤßen Genuß der Mutterfreude, 
zwei dieſer Kinder, die erſt die Blattern uͤberſtan⸗ 
den hatten, neugeſchenkt zu ſehen; wie maͤchtig 
mußten dieſe Vorſtellungen auf die Leidende wuͤr⸗ 
ken. Wie bitter mußte ihr unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den der Tod ſeyn. Es war der Nordſturm, der 
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die ſchoͤne Blume ein Blatt nach dem andern mlt 
fuͤrchterlicher Gewalt zerpfluͤckte. und doch war 
ſie voll Lebenshoffnung. Itzt erſt, nachdem ſie 
Tage lang blind gelegen hatte, bemerkte ſie, als 
die Blattern abfielen, den Verluſt ihres Auges; 
auch dieß vermehrte ihre Leiden. Acht ſchreckliche 
Tage kaͤmpfte ſie mit dem Tode, und immer 
wechſelten die lebhafteſten Phantaſien mit dem 
volleſten Bewußtſeyn. Kaum vermoͤgend ſich 
aufzurichten, wenn ſie ſich bewußt war, griff ſie 
in den Perioden ihrer Phantaſien mit der fuͤrch⸗ 
terlichſten Staͤrke um ſich her, fo daß mehrere 
Perſonen alle Kraft anwenden mußten, ſie zu 
halten. Noch eine Stunde vor ihrem Tode ſprang 
fie haſtig aus dem Bette. Der Athem ward im⸗ 
mer kuͤrzer und keuchend. Die Stimme heiſer 
Hund bebend. Die Augen eingefallen, die Lippe 
ſchwarz. Ein unablaͤßiger Durchfall, das Zei⸗ 
chen völliger Auſſoͤſung, raffte ihre letzten Kräfte 
dahin. Jeder Athemzug mußte langſam aus der 
innerſten Tiefe der Bruſt herausgeholt werden, 
unter dem fuͤrchterlichſten Geraͤuſch. Es kochte 
und ſiedete in ihrer Bruſt, wie kochend Waſſer. — 

Das Elend hatte den hoͤchſten Grad erreicht, die 
uUmſtehenden konnten dieſen Anblick kaum ertra⸗ 
gen. Mit jedem Glockenſchlage fragte man aͤngſt⸗ 
lich, ob die Leidende noch nicht geendet habe. 
Oft glaubte man ſie ſchon ſterbend, und auf ein⸗ 
its raffte fie fich Sy auf, und brach über ihr 

Elend 
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Elend in einen Jammer aus, der Aller Herzen 
durchſchnitt — oder es erfolgte ein ſchrecklicher 
Anfall von an Wuth graͤnzenden Phantaſien. 
Mehrmals des Tages wechſelten dieſe fuͤrchter— 
lichen Scenen. Es erfolgten heftig erſchuͤtternde 
Conovulſionen; zuletzt ſprang die Blaſe. Ein. 
Schlagfluß endete die en Tage der Lei⸗ 
denden. 
Tauſendmal klagte ſie auf ihrem Sterbebette 
wachend und traͤumend ihre Mutter an, daß ſie 
ihr nicht hatte die Blattern einimpfen laſſen. 

Alles dieſes nahmenloſe Elend kann man 
durch eine zweckmaͤßige Einimpfung der Blattzen 
in den Kinderjahren verhuͤten. 

In manchen Familien ſind die Blattern ge⸗ 
woͤhnlich boͤsartig — und ſolchen kann man die 
Impfung als das einzige r em⸗ 
pfehlen. 

Der Einwurf, daß die Impfung nicht gegen 
die Wiederkunft der Blattern ſchuͤtze, wird leicht 
dadurch entkraͤftet, daß dieß auch bei den natuͤr⸗ 
lichen Blattern der nehmliche, aber hoͤchſt ſeltene 
Fall ſeyn kann, der vielleicht unter vielen Tau⸗ 
ſenden Einen trift, und uͤberdieß noch nicht ein⸗ 
mal notoriſch bewieſen iſt. 

Der Entſchluß, ſeine Kinder impfen zu laſſen, 
beruhet auf Ueberzeugung. Kein vernuͤnftiger 
Arzt wird den Eltern die Impfung aufdringen. 


Nicht aus Modeſucht, ſondern durch vernuͤnftige 
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Gruͤnde beſtimmt, muß man dieſe ernſthafte Sa⸗ 
che unternehmen. Das reine Gefuͤhl der Pflicht 
muß uns hier leiten. Der große Frank ſagt: 
„Sehr oft wurde ich von Eltern um Rath gefragt, 
„ob ſie ihre Kinder ſollten impfen laſſen. Ich 
„uͤberredete fie nicht zur Inoculation, aber ich 
„habe meine eigenen Söhne inoculirt.“ — 
So feſt als ich von den Vortheilen der Inocu⸗ 
lation uͤberzeugt bin, ſo moͤchte ich doch nie ein 
Kind wider der Eltern Willen impfen. Ein Arzt 
in Wien, der in einem großen Hauſe ſohr beliebt 
war, konnte den Vater nicht bewegen, ſeinem 
einzigen Sohn die Blattern einimpfen zu laſſen. 
Er glaubte dieß aus Pflicht thun zu muͤſſen, und 
impfte das Kind heimlich. Er freuete ſich nicht. 
wenig, daß er den Graf, der damals verreiſt 
war, ſehr angenehm bei feiner Zuruͤckkunft uͤber⸗ 
raſchen würde, wenn er ihn fein einziges Kind, 
von den Blattern gerettet entgegen braͤchte. Die 
Inoculation lief ungluͤcklich ab. Der zuruͤckge⸗ 
kehrte Vater fand fein Kind todt. Der Arzt 
wurde mit den bitterſten Vorwürfen: überhäuft, 
und beinahe als ein Mörder behandelt. x 
Dem Arzt allein follte das Impfungsgeſchaͤfte 
uͤberlaſſen werden. Es find der Umſtaͤnde fo. 
mancherlei, die nur der Arzt beurtheilen kann: 
Die Vorſicht in der Wahl der Pocken, denn es 
iſt nicht einerlei, von welchem Kranken der Pok⸗ 
kenſtoff genommen, iff, deſſn man ſich zum Ein⸗ 
impfen 
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impfen bedient, weil man auch andere Krankhei⸗ 
ten durch die Inoculation uͤbertragen kann; die 
Ruͤckſicht auf die Jahreszeit, auf die zur ſelben 
Zeit herrſchenden Krankheiten, auf die koͤrperliche 
Beſchaffenheit des Impflings; die Behandlung 
der Impflinge, Linderung heftiger Zufaͤlle, Abs 
wendung der Gefahr; die Ruͤckſicht auf die Fol⸗ 
gen der Blatternkrankheit — alles dieß erfordert 
die genaueſte Aufmerkſamkeit eines geſchickten 
Arztes. 
Der Arzt uͤberlaſſe alſo den Entſchluß zur 
Impfung den Eltern des Kindes; ſo wie dieſe 
ruhig und Vorwurfsfrei ihr Kind dem Arzt uͤber⸗ 
geben. So wird auf keiner Seite gefehlt. Das 
uͤbrige ſtellt man der Vorſehung anheim. | 


Behandlung der Geimpften. 


Es bedarf keiner aͤngſtlichen Vorbereitung. 
Furchtſamkeit wird den Zuſtand der Impflinge 
verſchlimmern. Man vermeide alle Diaͤtfehler, 
ſetze die Fleiſchſpeiſen aus, gebe den Kindern kei⸗ 
nen Wein, erhalte die Kinder munter durch Zer⸗ 
ſtreuung, laſſe ſte im Sommer ſich fleißig in 
freier Luft bewegen. Man hat nicht noͤthig, ih⸗ 
nen von der vorzunehmenden Impfung etwas zu 
ſagen, Kinder werden leicht furchtſam gemacht. 

Nach geſchehener Impfung moͤgen die Klei⸗ 
nen noch immer oft in der freien Luft ſeyn, nach 
Beſchaffenheit der Jahreszeit und Witterung; 
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aber man ſey aufmerkſam, damit ſte fich nicht 
erkaͤlten, welches hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde. 

Nach geſchehenem Ausbruch der Blattern blei⸗ 
ben ſie meiſtens im Zimmer, worinn man aber 
reine Luft moͤglichſt zu erhalten ſucht. Die mei⸗ 
ſten Kinder gehen dabei herum, und liegen nur 
etwas mehr als ſonſt im Bette. 

Uebrigens iſt alles hierher gehoͤrige in Rück⸗ 
ſicht auf Diaͤt bei dem Verhalten in den Blattern 
erwähnt worden, worauf ich die Leſer verweiſe. 

Ich muß noch erinnern, daß zuweilen um⸗ 
ſtaͤnde ſich ereignen koͤnnen, die dem Nichtarzt 
ſehr gefaͤhrlich ſcheinen: aber die baldige Zuzie⸗ 
hung des Arztes wird in den meiſten Faͤllen alle 
Bedenklichkeiten benehmen. Gut iſts, wenn der 
Impfling unter den Augen, oder wengſtens in 
der Nähe des Arztes ſeyn kann. 5 


Rückblick auf einige That fachen aus 
der Geſchichte der Blatternimpfung. 
Schon ſeit langer Zeit war die Impfung in 

Circaffien und Georgien gewoͤhnlich. — Im 

Jahr 1672 brachte eine Frauensperſon die Kunſt 

der Einimpfung nach Conſtantinopel. Dort wurde 

die Gemahlinn des Engliſchen Geſandten Lady 

Montague mit dieſer Operation bekannt, und 

ließ 1717 ihren eigenen Sohn impfen, brachte 

dann bei ihrer Ruͤckkehr die Impfung nach Eng⸗ 
land, woſelbſt fie 1720 auch ihrer Tochter die 
9905 4 Blat⸗ 
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Blattern einimpfen ließ. Man ſollte das B 
dienſt des ſchoͤnen Geſchlechts um die Blatternin⸗ 
oculation dankbar verehren. Muͤtter, die ihr 
mit Vorurtheilen gegen die Inoculation befangen 
ſeyd, wißt, daß euer Geſchlecht es war, das. 
zuerſt dieſe wohlthaͤtige Operation kultivirte, und 
uns damit beſchenkte! 

In England wurden die Bi Verfüche « an 
ſechs zum Tode verurtheilten Verbrechern ge; 
macht. Lange ſtritten Aerzte und Theologen 
gegen dieſe Neuerung. Ein Prieſter behauptete 
in einer zu London oͤffentlich gehaltenen Predigt, 


die Einimpfung waͤre eine Erfindung des Teufels 


und Hiob waͤre durch den Teufel inoculirt worden. 


Doch fand dieſe Operation viele Vertheidiger in 


England, und nirgends wurde fie fo ſehr ver⸗ 
vollkommt. Bei vielen Regimentern wurden alle 
Soldaten inoculirt, welche die Blattern noch 
nicht uͤberſtanden hatten. Sutton, der Sohn 


eines Bauern, impfte mehr als 1790 Perſonen. 


Er lernte die Impfung, als er ſelbſt im Impfungs⸗ 
Hoſpitale zu London die geimpften Blattern gluͤck⸗ 
lich uͤberſtanden hatte. Unter Georg Ill. der 

ſich 1722 mit ſeiner ganzen Familie impfen ließ, 
wurde die Impfung nach Teutſchland gebracht, 
und zuerſt von Hannöverifchen Aerzten ausge⸗ 


uͤbt. Die Beiſpiele der Großen blieben nicht 


ohne Wirkung. 1768 ließ ſich Catharina ll. 
nebſt dem Großfuͤrſten einimpfen. Auch hatte 
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die Impfung bisher manche guͤnſtige und widrige 
Schickſale — aber alle bisher gemachte Erfah⸗ 
rungen haben ihre Vorzuͤge beſtaͤtiget. Moͤchte 
man ſie doch bald allgemein zur Verminderung 
und der Milderung boͤsartiger Pockenkrankheit 
anwenden. Von der Seite ließe ſich vielleicht 
die gaͤnzliche Ausrottung der Pocken hoffen. 


XXVII. Von den unaͤchten Blattern. 


Die unaͤchten Blattern unterſcheiden ſich von 
den aͤchten durch ihre Gelindigkeit, und beſonders 
dadurch, daß ſie in ihrem Verlauf keinen beſtimm⸗ 
ten Zeitraum beobachten. Sie haben ein kleines 
Waſſerblaͤschen auf der Spitze bei jeder Blatter, 
find am fünften Tage ſchon mit Schuppen bez 
deckt. Mit ſieben oder neun Tagen iſt die Krank⸗ 
heit beendigt, zuweilen dauern ſie jedoch laͤnger, 
indem immer wieder neue Blattern hervorkom⸗ 
men. Sie ſtehen gewoͤhnlich einzeln. Dieſe 
Blattern werden Spitzpocken, Windpocken, 
Hundspocken, Schaafpocken, Schweinpocken, 
Waſſerpocken genannt. Die Kur gelingt leicht. 
Meiſtens iſt ein kuͤhles Verhalten, und fleißia 
ger Genuß ſaͤuerlicher Getraͤnke hinreichend. 


XXVIII. Von den Maſern. 


Beinahe jeder Menſch iſt dieſer Kinderkrank⸗ 
heit e be befaͤllt zuweilen auch Er⸗ 
wachſenez 
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wachſene, und befaͤllt der Regel nach nur ein⸗ 
mal, obgleich Ausnahmen ſtatt finden. 

Die Maſernepedemie erſcheint gewoͤhnlich im 
Januar, und dauert bis im Julius; ſelten herrſcht 
ſie zu andern Jahreszeiten. Zuweilen herrſchen 
die Maſern mit den Blattern zugleich an einem 
Orte, oder find mit den Roͤtheln, oder mit dem 
Scharlachfteber verbunden, fo daß dieſe verſchie⸗ 
denen Ausſchlaͤge an dem nehmlichen Koͤrper ie 
tereinander vermiſcht erſcheinen. 

Herrſcht beſonders eine Maſernepedemie in 
einer Gegend, ſo kann man dieſe Krankheit bei 
einem Kinde erwarten, wenn ſich folgende Er⸗ 
ſcheinungen aͤußern: 


Froſt und Schaudern, mit Hitze abtbechſekgeh 7 


Durſt, Mangel an Eßluſt, Widerwillen gegen 
Speiſen, Eckel, Wuͤrgen, Erbrechen oder Durch— 
fall, Leibſchneiden. Es zeigen ſich katharra⸗ 
liſche Zufaͤlle, welche dieſe Krankheit karak⸗ 
teriſiren, oͤfteres Nieſen, zuweilen Naſenbluten, 


trockener Huſten, der einen eigenen Ton hat, 
Schmerzen im Halſe, Aufſchwellen der Augenlie⸗ 


der. Entzuͤndung und heftiges Thraͤnen der Au⸗ 
gen. Die Augen werden glaͤnzend, druͤcken, 
jucken, koͤnnen das Licht nicht vertragen. Aus 
der Naſe fließt eine ſcharfe, waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keit. Ferner: dumpfer Kopfſchmerz, uͤberhand 
nehmende Schlaͤfrigkeit, beſonders eine unuͤber⸗ 
windliche Niedergeſchlagenheit, Mattigkeit und 

Traͤg⸗ 
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Srägheit der Glieder. Abends werden dieſe Zus 
faͤlle immer heftiger, uberhaupt nehmen ſie bis zum 
dritten oder vierten Tage zu. Bisweilen ſchwillt 
das Geſichte auf, und wird roth, und dann erſchei⸗ 
nen die Maſern zuerſt im Geſichte. Man bemerkt 
kleine rothe Flecke von mancherlei Ges 
ſtalt, wie Floͤhſtiche, die zuweilen et 
was zugeſpizt find: fie find den Blattern 
ſehr aͤhnlich, aber nicht ſehr erhaben, breiter und 
roͤther. An dem Leibe und an den Gliedern ſind 
ſie meiſtens breiter und roͤther, auch flacher als 
im Geſichte, fie nehmen ſehr ſchnell uͤberhand. 
Von der Stirne verbreiten ſie ſich ſehr bald uͤber 
das ganze Geſicht, und werden immer breiter und 
von gewiſſern Umfange. In kurzem ziehen fie 
ſich herunterwaͤrts auf den Hals, auf die Bruſt, 
uͤber den Unterleib, an den Armen und Beinen, 
indem ſie immer mehr an Umfange zunehmen und 
in einander fließen. Der ganze Ausbruch geſchieht 
meiſtens in wenigen Stunden, oder in einer ein⸗ 
zigen Nacht. Je deutlicher die Flecke erſcheinen, 
und je entfernter ſie von der Zeit des Ausbruchs 
ſind, beſonders von dem zweiten Tage nach dem 
Ausbruch gerechnet, deſto flacher werden ſie, ſo 
daß ſie immer mehr mit der Zeit gleich werden, 
und ſind dann genau und deutlich von den Blat⸗ 
tern zu unterſcheiden. Nach dem Ausbruch er⸗ 
folgt eine geringe Erleichterung, oder 
be en ein Stilleſtand der beſchriebenen Zur 
$ fälle, 


189 ) 
faͤlle, die aber im Ganzen faſt alle fortdauern, 
vornehmlich pflegt der beſchwerliche Huſten die 
ganze Krankheit hindurch anzuhalten, nur das 
Erbrechen läßt insgemein nach; die Geſchwulſt 
des Geſichts ſetzt ſich etwas. 


} Zwiſchen dem fuͤnften und fiebenten.. Tage 
fängt der Ausſchlag an abzutrocknen, die Flecken 
im Geſichte werden blaß, indeſſen die Flecken an 
dem uͤbrigen Koͤrper etwas breiter und roͤther 
werden; ſie jucken etwas, ſind rauch und ſcharf 
anzufuͤhlen, und verſchwinden gewoͤhnlich in eben 
der Ordnung, in der ſie erſchienen ſind. Nach 
der Abſchuppung, ſieht das Geſicht und der Koͤr⸗ 
per aus, wie mit Kleien bedeckt. Waͤhrend der 
Abſchuppung findet ſich haͤufiger Abgang des 
Harns, oder des Schweißes, manchmal auch 
Durchfall. Am achten oder neunten Tage ſind 


die Flecken faſt alle verſchwunden, und damit iſt 


der gewoͤhnliche Lauf der Krankheit geendet. 
Man bemerke in dem Verlaufe dieſer Krank 


heit drei Zeiträume: 1) die Anſteckung, oder die 


vorlaͤufigen Zufaͤlle dauern drei Tage. 2) Den 
Ausbruch der Maſern am dritten oder vierten 
Tage. Sie bleiben drei bis vier Tage ſtehen, 

dann 3) die Abſchuppung. 9 
In den meiſten Faͤllen nimmt die Krankheit 
dieſen Gang, und iſt mehr oder weniger von den 
erwaͤhnten Zufaͤllen begleitet, oͤfters wird ſie 
noch 
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noch leichter, blos mit einem Katharr verbunden, 
uͤberſtanden. 

Bösartige Maſern. 

Alle Abweichungen von dem gewoͤhnlichen 
Gange der Krankheit koͤnnen den Zuſtand des 
Kranken zuweilen bedenklich machen; fie erfor⸗ 
dern alle Aufmerkſamkeit. Dieſe ſind: 

Außerordentliche Schwache und Mattigkeit, 
große Beſchwerde des Athemholens, Entzuͤndung 
der Mandeln, Halsweh, erſchuͤtternder anhalten⸗ 
der Froſt, Schwindel, Ohnmacht, Schlafloſig⸗ 
keit, ſtarkes Fieber, große Unruhe, ſehr heftiger 
Kopfſchmerz. Der Ausbruch geſchieht ſehr fruͤh, 
ſchon mit dem andern Tage, oder ungewöhnlich 
ſpaͤt verbunden mit großer Hitze. Beaͤngſti⸗ 
gungen, Bruſtbeklemmung, Stocken des Aus⸗ 
wurfs, ſchwarzer Zunge, unausſprechlichem Durſt, 
Seitenſtechen; untern den Maſern bemerkt man 
andere Ausſchlaͤge, Frieſel, Scharlach u. dgl. 
Der Ausſchlag verſchwindet meiſt ohne Ab⸗ 
ſchuppung. Nach dem Abſchuppen werden 
alle Zufaͤlle um deſto heftiger, beſonders die 
Bruſtbeklemmung und Kurzathmigkeit. Das Fie⸗ 
ber fuͤngt von neuem an, dazu kommt Leibes⸗ 
ſchmerz, unablaͤßiger Durchfall, blutige Stuͤhle, 
Schlafſucht, Irrereden, ſtarke Blutergießungen, 
Zuckungen. Die Glieder werden m und es 


8 der Tod. 
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Uueberhaupt iſt der ganze Verlauf der Krankheit 
unordentlich, und haͤlt keine beſtimmten Tage. Die 


Flecken zeigen ſich nicht, wie gewoͤhnlich zuerſt 


im Geſichte, ſondern an den Schultern und um 


die Bruſt. Der Ausbruch folgt bald an dieſem 


bald an jenem Theile des Koͤrpers. Beſonders 
gebe man auf die Beſchaffenheit der Flecke Acht. 
Schlimm iſt es, wenn ſie blau, blaßbleifarbig, 
gelb oder ſchwarz find, oder wenn fie eine hoch- 
rothe Farbe haben, oder wenn ſie zu lange über 
bie gewoͤhnliche Zeit ſtehen bleiben. 


Die Folgen der Maſern find oftmals bedeu⸗ 
tender, als die Krankheit ſelbſt, vornehmlich 
wirft ſich das Maſerngift ſogern auf die Lunge, 
und der mit dieſer Krankheit gewohnlich verbun⸗ 
dene Huſten, geht endlich in einen heftigen 
Krampfhuſten, oder in ein ſchleichend Fieber, 
Lungenentzuͤndung oder Auszehrung uͤber. Manche 
En an Blutergießungen; manche an der 

aſſerſucht, oder bekommen ſchlimme Augen, 
bei einigen ſchwellen die Druͤſen an, oder es 
erfolgen Kraͤmpfe, u. ſ. w. 


Alle dieſe Zufaͤlle kann ein geſchickter Arzt, 
wenn er zur rechten Zeit zur Huͤlfe gerufen wird, 
unterſtuͤtzt von einer guten Abwartung und Be⸗ 
handlung des Kranken, groͤßtentheils verhuͤten, 
aber ohne dieſe Mitwirkung wird auch der große 
Arzt wenig Gluͤck haben. 


Die 
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Die Maſern treten ſehr leicht zuruͤck, oft von 
der geringſten Erkaͤltung und Zugluft. Ich habe 
mehrmals daher die ſchlimmſten Zufaͤlle entſtehen 
ſehen. Oft verliehrt ſich die ganze Roͤthe der 
Haut in einer Nacht, ſo daß man auf der bloßen 
Haut nicht die geringſte Spur davon entdecken 
kann. Es erfolgt Bruſtbeklemmung, kurzer 
Athem, der Erſtickung droht, Krampfhuſten, 
Kaͤlte der Glieder, Ohnmacht, Schwindel, Er 
fluß und nicht felten der Tod. 911 


Hier iſt ſchleunige Huͤlfe nöthig. Es iſt un⸗ 
glaublich, wie ſorgfaͤltig die Kinder- bei dieſer 


Gelegenheit abgewartet werden muͤſſen, und wie 


man beſonders jeden Luftzug vermeiden muß. 
Man hat mir erzaͤhlt, wie ich einſt als Kind bei 
dieser Krankheit in groͤßter Lebensgefahr war. 

Ich wurde nach nicht völlig, uͤberſtandenen Ma⸗ 
ſern in einem kleinen Wagen in dem Zimmer her⸗ 
umgefahren. Durch den, durch das ſchnelle 
Fahren verurſachten Luftzug trat der Ausſchlag 
zuruͤck. Todblaß mit blauen Lippen hob man 
mich aus dem Wagen. Der Athem war kaum 
zu ſpuͤren, der Puls nicht fuͤhlbar. Mit Mühe 
gelang es, mich wieder herzuſtellen. 


Die mir naͤchſte Beobachtung diefer Art, nehme 
ich von meinem eigenen Knaben, der als einjaͤhri⸗ 
ges Kind ſehr ſchlimme Maſern uͤberſtand, welche 
zweimal zuruͤcktraten, einmal durch ein Brech⸗ 

mittel, 
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mittel, welches ihm in meiner Abweſenheit in 
etwas zu ſtarken Gaben gereicht wurde, fo daß 
ein uͤbermaͤßiges Erbrechen erfolgte. Als man 
mich eiligſt herzuholte, fand ich das Kind faſt 
leblos, blaß, ohne Athem und Puls. Die Her⸗ 
ſtellung gelang mir durch die Mittel, die ich wei⸗ 
ter unten beſchreiben werde. Mit welcher Freude 
bemerkte ich das ſtaͤrkere Herzklopfen, das wies 
derkehrende euer in den Augen. Ein erquicken⸗ 
der Schlaf Mwirkte die voͤllige Erholung. Das 
zweitemal wurde der Knabe von ſeiner Waͤrterin, 
die ihn beruhigen wollte, ſchnell in der Stube 
umhergetragen, und dabei auf den Armen gewiegt. 
Die Maſern traten zuruͤck, das Kind war bis 
zum Sterben krank, doch gelang mir die Her⸗ 
ſtellung. 


Die Maſern haben Aahaut bas Eigene, 
daß fie ſehr leicht verſchwinden, und eben fo leicht 
wieder zum Vorſchein kommen, je nachdem ein 
Theil mehr oder weniger warm gehalten wird. 
Sie verſchwinden, wenn der Kranke den Arm 
aus dem Bette hervornimmt, und kommen wie⸗ 
der, ſobald er ihn unter das Bette ſteckt. Dieſe 
Erſcheinung muß man genau von dem Zuruͤck⸗ 
treten unterſcheiden. Auch zeigt ſich das wuͤrk— 
liche Zuruͤcktreten durch die ſogkeic darauf folgen⸗ 
den ſchlimmen Zufaͤlle. 5 


x R Bemer⸗ 


( 194 ) 
Bemerkungen und Vorbedeutungen. 
Bei Kindern vor dem zweiten oder dritten 
Jahre iſt die Krankheit gemeiniglich gefaͤhrlicher, 
am meiſten leiden Erwachſene daran. 

Bedeutend ſind alle vorherbeſchriebene Ab— 
weichungen von der gewoͤhnlichen Ordnung der 
Krankheit, ſowohl in Anſehung der Zeit des Aus⸗ 
bruchs, als der Zeit, wie lange der Ausſchlag 
ſtehen bleibt. Es iſt bedenklich, wenn die Flecke 

laͤnger, als einen Tag ſtehen blei Am ge⸗ 
faͤhrlichſten ſind die Maſern fuͤr eine ſchwache 
Bruſt, weil ſie leicht Verſetzungen auf die Lunge 
machen. 
Durchfall mit Iirereden und Kälte der Glie⸗ 
der verbunden, iſt ein hoͤchſt ſchlimmes Zeichen, 
ſo auch uͤbermaͤßiger Huſten, und ein uͤbermaͤßi⸗ 
ger Blutfluß, weil dabei der Ausſchlag leicht zu⸗ 
ruͤcktritt. 
Der Anfang des dritten Zeitraums, die Ab⸗ 
ſchuppung am ſiebenten Tage der Krankheit, iſt 
oft entſcheidend. Der Tod erfolgt bei Kindern 
zuweilen am neunten Tage ploͤtzlich mit Erſti⸗ 
ckung. Aeuſſerſt groß iſt die Gefahr, wenn ſich 
unter die Maſern ſcorbutiſche Flecke oder Pete⸗ 
ſchen *) mengen. 5 ö 
Ver⸗ 
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*) Die Beſchreibung dieſer Ausſchlaͤge. S. 210. 
Nr. 10. und Nr. 15. 
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Verhalten. 


Der Kranke bekommt lauter duͤnne Speiſen 
und Getraͤnke. Sein Getraͤnk iſt Gerſtenwaſſer, 
Haferſchleim, Waſſer mit Milch, Waſſer mit 
Eſſighonig oder Himbeerſaft, Kirſchſaft, Mol⸗ 
ken. Unter dieſem Getraͤnke muß eine Aus⸗ 
wahl gemacht werden. Zu Speiſen dienen Ha⸗ 


fergruͤtze, Gerſte, Reiß, Perlengraupen, und, 


überhaupt Gemuͤſe und reifes Obſt. Alle Fleiſch⸗ 
ſpeiſen und Fleiſchbruͤhen muͤſſen gaͤnzlich weg⸗ 
bleiben. Er muß beſonders viel und oft trin⸗ 
ken, und wenig eſſen. 


Vorzuͤglich muß alle Erkaͤltung, Zugluft, oder 


ſchnelle Abwechſelung der Hitze und Kaͤlte ver⸗ 
huͤtet werden. Niemand darf ſich dem Kranz 


ken ſogleich naͤhern, wenn er aus der kalten Luft 


kommt. 


= 
Der Ausbruch des Ausſchlags kann durch 


einige Taſſen Fliederthee, durch lauwarme Baͤ⸗ 
der und Fußbaͤder befördert werden; wobei je- 
doch alle Verkaͤltung verhuͤtet und das Kind ſo⸗ 
gleich nach dem Bade mit warmen Tuͤchern abge⸗ 
trocknet, und ins Bette gelegt werden muß. 


Alle hitzige Arzeneien oder Getraͤnke, Weine, 


Brandwein, Gewuͤrze, ſind hoͤchſt ſchaͤdlich. 


Waͤhrend der Zeit des Ausſchlags, behalte 
man die Kinder im Bette, und in einer sei 
BER Wärme, 


1a Hoͤchſt 
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Hoͤchſt ſchaͤlich iſt allzugroße Wärme, das 
Einpacken in viele Betten und Pelze, oder Pelz⸗ 
muͤtzen, heiße Stuben, oder Naͤhe des Ofens, 
gegen das Krankenlager. Aus dieſen Urſachen 
kann leicht ein toͤdliches Faulfieber hinzuſchlagen. 

Die Augen ſind in dieſer Krankheit gegen das 
Licht aͤußerſt empfindlich; man muß ſie davor zu 
verwahren ſuchen, und das Bette oder die Wiege 
nicht gegen das Fenſter ſtellen. Auch vor das 
Licht einen Schirm ſetzen. Das Zimmer darf 
nicht zu hell ſeyn. Man zieht die Vorhaͤnge zu. 
Es iſt ſehr heilſam, die Augen oft mit lauwarmer 

eilch und Waſſer ee u zu bes 
feuchten. 

Bei jeder Verſtopfung iſt ungeſaͤumt ein Kliſtir 
noͤthig, welches nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
taͤglich ein oder mehrmals wiederholt wird. 
Dieß iſt bei Abheilung des Ausſchlags um ſo 
naoͤthiger. 

Die Kranken muͤſſen nach Beſchaffenheit der 
Jahreszeit ſelbſt nach voͤllig abgeheiltem Aus⸗ 
ſchlag zwei bis drei wu in der Stube 
bleiben. 

Sind die M ae plößlich zuruͤckgetreten, 
ſo werden ungeſaͤumt lauwarme Umſchlaͤge von 
Wein um den Leib, beſonders um die Bruſt ges 
ſchlagen. Man taucht Tuͤcher in warmen Wein 
ein; auch giebt man dem Kinde einen Loͤffel 
Wein. Man reibt den ganzen Körper mit Tür 


chern 
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chern oder Flanell, die man in warmen Wein 

oder in warmes Waſſer und Weineſſig getaucht 

hat. Es wird ein lauwarmes Bad gemacht, 

Fliederthee gegeben, damit fahrt man fort, bis 
der Arzt kommt. Man kann auch Sempfpflaſter“) 
auf die Fuͤße und auf die Bruſt legen, imgleichen 
etwas Senf in das Bad thun. 

Gegen den boͤſen Hals, und heftigen Huſten 
find Dämpfe von Leinſaamen in Waſſer und Milch 
gekocht, auch Umſchlaͤge von Semmel (weiſſen 
Brod) in Milch gekocht, gute Linderungsmittel. 


Von der Einimpfung der Maferm N‘ 
Die Einimpfung der Maſern verdient mehr 
Aufmerkſamkeit, als man bisher auf ſie gewen⸗ 
det hat. Bei in der Nähe herrſchenden boͤsarti⸗ 
gen Epidemien kann ſie ein Rettungsmittel fuͤr 

viel hundert Kinder ſeyn. Die Operation iſt fol⸗ 1 
gende: Man ritzt einem Maſerkranken die Haut 
auf zwiſchen den Maſernflecken, ſo daß etwas 
Blut hervorkommt. In dieſes Blut wird etwas 
Baumwolle getaucht, welche man dem Impfling 
an beiden Oberarmen applicirt. Andere reiben 
blos die Maſern mit Baumwolle, und binden 
dieſe dem Jupfling auf, wodurch ebenfalls der 
N 3 Zweck 


25 Von Bereitung der Sempfriaher, ſ. den Anhang 
2 7. 


en: 
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Zweck erreicht wird. In beiden Fällen laͤßt 
man die Baumwolle drei Tage auf der Haut 
liegen. Am ſechsten Tage nach der Impfung 
erfolgt das Fieber, und am neunten der Aus⸗ 
bruch. Es erſcheinen alle ſonſt gewöhnliche Zu⸗ 
faͤlle, aber der Huſten bleibt weg. Ein Beweiß, 
daß die kuͤnſtliche Anſteckung nicht auf die Lunge 
wirkt. Dieſer Umſtand gereicht in der That zur 
Empfehlung dieſer noch nicht allgemein bekann⸗ 
ten, und wieder verabſaͤumten Operation, weil 
bei den Maſern die Bruſt am meiſten leidet, und 
die Bruſtbeſchwerden leicht ſehr ſchlimme Fol⸗ 
gen haben koͤnnen. 


XVIX. Von den Roͤtheln. 


Die Roͤtheln werden gemeiniglich mit den 
Maſern verwechſelt. Es ſind kleine Flecken von 
mancherlei Geſtalt und Groͤße, welche mit Blaͤs⸗ 


chen beſetzt find, die eine Eiterartige Feuchtigkeit 


enthalten, Das Fieber tritt nicht mit Triefen 
der Augen, ſondern meiſtens mit einem boͤſen 
Halſe ein. Sie trocknen in einem einzigen Tage 
ab, und ſondern ſich in groͤßern Stuͤcken, als die 
Maſern. Man findet auch nicht, wie bei jenen, 
den Körper mit einer Kleienartigen Materie ber 
deckt, ſondern es wird bloß die Oberhaut verletzt. 


Manchmal erfolgt eine Geſchwulſt nachher, wie 


beim Scharlachfieber. Dieſes unterſcheidet ſie 
von den Maſern hinlaͤnglich, als eine eigene 
Krank⸗ 
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Krankheit. In Ruͤckſicht des Verhaltens aber gilt 
we med was bei den Maſern geſagt worden iſt. 


XXX. Von dem Scharlachfieber. 

Das Scharlachfieber befaͤllt gewoͤhnlich Kin⸗ 
der, jedoch auch zuweilen Erwachſene. Es iſt an⸗ 
ſteckend, und wird durch Kleider, Waͤſche, Betten, 
und durch Beruͤhrung der Kranken fortgepflanzt. 
Der gewoͤhnliche Verlauf der Krankheit iſt 
folgender: 

Die Kinder klagen uͤber Mattigkeit, Traͤgheit, 
Froͤſteln, Schauer, Hitze, Kopfſchmerz, Manz 
gel an Appetit, bekommen Naſenbluten. Die 
Augen ſind truͤbe, ſie erbrechen ſich zuweilen, lei⸗ 
den an Huſten und Schnupfen, und faſt allezeit 
an Halsbeſchwerden, Steifigkeit des Halſes, 
Schwierigkeit im Schlingen, ſind heiſer. Nach 
ein paar Tagen nehmen alle Zufaͤlle gegen die 


Nacht zu, das Fieber wird heftiger, die Haut iſt er E 


brennend heiß und trocken anzufühlen, fie wollen 
beftändig ſchlafen, oder wachen unaufhoͤrlich, die 
Halsdruͤſen ſchwellen an, der Ganmen und die 
Mandeln ſind manchmal mit weiſſen Flecken be⸗ 
deckt, die ſich in eiternde Geſchwuͤre verwandeln 
der Mund iſt voll zaͤhen Schleims. Die Kinder 
werfen viel Schleim aus. 

Dieſe Vorboten zeigen das Scharlachfieber 
an, zumal, wenn dieſe Krankheit in derſelben 
Gegend herrſcht. 

N 4 Ge⸗ 
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Gewoͤhnlich iſt das Scharlachfieber mit einem 
boͤſen Halfe, und erſchwertem Schlingen begleiz 
tet, daher wird es ſehr oft mit der Bräune vers 
wechſelt, und vor dieſe Krankheit gehalten, be⸗ 
ſonders wenn die Halsbeſchwerden die dringend⸗ 
ſten Zufaͤlle ſind. 

Unter dieſen Zufaͤllen zeigt ſich meiſtens gegen 
den dritten oder vierten Tag der Ausſchlag. Ge⸗ 
woͤhnlich kommen in der Nacht mehr oder 
weniger breite gar nicht uͤber die Haut 
ſich erhebende dunkelrothe Puͤnktchen 
hervor, welche immer mehr zuſammen laufen, 
und endlich die ganze Oberflaͤche des Koͤrpers mit 
einer dunklen Roͤthe uͤberziehen, die der Farbe 
des Scharlachtuchs gleich kommt. 


Der Ausbruch geſchieht meiſtens zuerſt im 
Geſicht, welches dabei aufſchwillt, am Halſe, 
dann am Nücken, auf der Bruſt, ferner an den 

Armen, und uͤberzieht in kurzer Zeit den ganzen 
Körper. Jedoch nicht immer findet dieſe allge— 
meine Verbreitung ſtatt, ſondern es kann auch 


der Ausſchlag einzelne Theile betreffen; zuwei⸗ 


len nimmt er bloß die Bruſt und den Leib ein. 


Er iſt mit einem unangenehmen Jucken ver⸗ 


bunden. Die Finger werden dick und etwas 

unbeweglich. N 
In den meiſten Faͤllen läßt nach dem Ausbruch 
das Fieber nebſt den arg Zufaͤllen nach. 
8 Durch 
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Durch Erkaͤltung tritt dieſer Ausſchlag leicht 
zuruͤck, und die Halsbeſchwerden vermehren ſich. 
Der Ausſchlag ſteht gewoͤhnlich zwei, drei 
vier Tage, in ſeltenen Faͤllen zwei Wochen un⸗ 
veraͤndert, dann wird er blaͤſſer, und verliehrt 
ſich allmaͤhlig. Die Geſchwulſt des Geſichts 
nimmt ab. Die Haut wird rauch und ſchuppt 
ſich ab. Das Jucken iſt bei der Abſchuppung 
beſonders heftig, bisweilen laſſen ſich vornehmlich 
an den Haͤnden und an den Fuͤßen, Stuͤckchen 
Haut, wie Leder abziehen. Binnen ſechs bis 
acht Tagen iſt die Krankheit vorbei. Zuweilen 
entſtehen waͤhrend der Abſchuppung kleine Blaſen 
an dem Koͤrper. Bisweilen kommen auch die 
Flecke wieder, jucken und verſchwinden in wenig 
Tagen. 5 
Aber nicht immer nimmt das Scharlachfieber 
dieſen gelinden Gang; beſonders ſind folgende 
Erſcheinungen bedenklich: Das Halsweh wird 
heftiger, es finden ſich heftige Leibes ſchmer⸗ 
zen und Durchfall, Heiſerkeit, thraͤnende 
und entzuͤndete Augen, der Athem wird keu⸗ 
chend. Kinder, die Wuͤrmer haben, bekommen 
leicht Zuckungen, das Schlingen wird faſt un⸗ 
moͤglich, der Auswurf iſt blutig, die Zunge iſt 
mit Schwaͤmmchen bedeckt, die Kranken werden 
ſchlafſuͤchtig, oder phantaſiren. Das Fieber beim 
Ausbruch iſt ungewoͤhnlich heftig, verbunden mit 
großer . die Flecke ſind außerordentlich roth, 
N 5 die 
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die ganze Haut iſt wie mit rother Farbe gemahlt, 
wie ein Krebs. Beſonders verdienen folgende 
umſtaͤnde Aufmerkſamkeit: 

1. Ein feſtſitzender bleibender Schmerz an 
irgend einem Theile des Koͤrpers; oder ein 
Schmerz, der ohne bemerkbare Urſache bald da⸗ 
hin, bald dorthin faͤhrt. 

2. Wenn das Fieber nach dem Ausbruch 
nicht nur nicht nachlaͤßt, ſondern immer heftiger 
wird, und dieß beſonders gegen die Nacht. 

3. Wenn ſelbſt bei der Abſchuppung die 
Schmerzen im Schlunde wiederkommen. 

4. Wenn nach der Abſchuppung Beulen am 


Halſe oder hintern Ohren entſtehen, oder Durch⸗ 


fall, Blutfutz, uf w. erfolgt. 


N 5 der Waſſerſucht, als 80 des 
Scharlachfiebers. 
e Am gefaͤhrlichſten ſind die Folgen des Schar⸗ 
lachfiebers, vornehmlich die Waſſerſucht, 
oder waͤſſrichte Geſchwulſt, welche als eine befon- 
dere Krankheit anzuſehen iſt. Sie zeigt ſich oft 
zwei bis drei Wochen nach dem Scharlachfieber, 
wenn die Kranken hergeſtellt zu ſeyn ſcheinen. 
Die Veranlaſſung dieſer Krankheit iſt gemei⸗ 


niglich Erkaͤltung. Sie iſt um fo mehr zu be⸗ 
fürchten, wenn die Abſchuppung der Haut ſehr 


heftig iſt, in welchem Fall leicht die . 


unterdruͤckt werden kann. 
Die 
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Die Vorboten ſind: Schwaͤche, Muͤdig⸗ 
keit, Schlafloſigkeit, Verluſt der Eßluſt, Durſt, 
trockene Haut, Beklemmung der Bruſt, Schauer, 
beſonders, wenn waͤhrend des Scharlachfiebers 
das Harnlaſſen beſchwerlich wird. Meiſtens iſt 
Geſchwulſt zu beſorgen, wenn der Urin ſparſa⸗ 
mer, und mit Beſchwerde abgeht. 

Die Geſchwulſt zeigt ſich manchmal zuerſt im 
Geſicht, manchmal zuerſt an den Fuͤßen, und 
verbreitet ſich ſehr bald uͤber den ganzen Koͤrper: 
ſie iſt gewoͤhnlich mit Huſten, Kurzathmigkeit, 
Schlaͤfrichkeit, Zuckungen verbunden. Der Tod 
erfolgt ploͤtzlich. Die Kinder verloͤſchen wie ein 
Licht. 

Man bemerke hierbei: ob die Geſchwulſt heiß 

anzufuͤhlen; ob Schwaͤche, Mangel an Eßluſt, 

ob ein Fieber, ob die Geſchwulſt dem Druck des 
Fingers nachgiebt; ob der Athem kurz, ob die N 
Zunge trocken, oder feuchte oder weiß; ob bren⸗ 
nender Durſt; ob Beſchwerden beim Urinlaſſen? 
Alle dieſe Umftände muͤſſen dem Arzt genau ge⸗ 
meldet werden. 

Andere Folgen des Scharlachfiebers ſind: hin 
und wieder an dem Körper entſtehende Eiterbeu- 
len, welche beſondere Gefahr andeuten; ferner 
Geſchwuͤlſte der Ohrendruͤſen. 

Warnung. 

Das Scharlachfieber kann zuweilen eine ſehr 5 

leichte ae ſeyn „und faſt ohne Huͤlfe des 
Arztes 
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Arztes uͤberſtanden werden; aber in jedem Fall 
verdient es Aufmerkſamkeit. Denn kein Aus⸗ 
ſchlagsfieber iſt heimtuͤckiſcher, als dieſes. Oft 
leiden Kranke in Einem Hauſe an einem ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Grade von Krankheit. Zu den ſehr 
leicht ſcheinenden Umſtaͤnden kommen zuweilen 
unvermuthet ſehr ſchlimme Zufaͤlle. Man ſollte 
alſo dieſe Krankheit nie ohne Zuziehung eines 
Arztes ſich ſelbſt uͤberlaſſen. 


Vorherſagung. 

Je fruͤher der Ausſchlag uhren deſto ge⸗ 
faͤhrlicher für den Kranken. 

Schlimm iſts, wenn das Scharlachfteber mit 
Flecken, oder Frieſel verbunden iſt, oder mit 
heftiger Halsentzuͤndung und Braͤune, oder wenn 
der Ausſchlag abwechſelnd erscheine und ver⸗ 
ſchwindet. 

Wenn das Zahnen oder Geftiger Durchfall 
hinzuſchlaͤgt, oder Irrereden, Zuckungen, Schlag⸗ 
fluß. Am gefaͤhrlichſten ſind dieſe Zufaͤlle u 
rend der Waſſerſucht. 


Bon der Beſorgung der Kranken bey 
dem Scharlachfieber. 


Die Hranken werden maͤßig warm, beſonders 
in gleicher Waͤrme gehalten. Zu ſtarke Hitze, 
uͤbermaͤßige Stubenwaͤrme, hitzige Getraͤnke, ſtar⸗ 
kes Bier, 9 * „Gewuͤrze, ſind hoͤchſt 
ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤblich. Durch Erkaͤltung kann dieſe Krankheit 
ſehr ſchlimm werden. Der Ausſchlag tritt davon 
gewoͤhnlich zuruͤck. Ein ſolcher uͤbler Zufall er⸗ 
folgt zuweilen ſchon auf das Anwehen einer kal 
ten Luft, oder Zugluft, daher man ſich den 
Kranken nicht ſogleich naͤhern darf, wenn man 
aus der kalten Luft kommt. 

Das Beſte iſt, die Kinder die erffen- Wochen 
der Krankheit nicht aus dem Bette zu laſſen, aber 
leicht zugedeckt; nur muß man acht haben, daß 
fie ſich nicht durch Aufdecken erkaͤlten. 

Kleine Kinder duͤrfen nicht in den Betten 
herum getragen, und auf dem Arme gewiegt 
werden. — Der ſtarke Luftzug iſt ſchaͤdlich — 
daher auch das ſtarke Schaukeln der Wiege 
nichts taugt. 
Gegen das gurücktreten des Scharlachaus⸗ 
ſchlags werden eben die Mittel angewendet, wel⸗ 
che gegen das Zuruͤcktreten der Maſern ſind em⸗ 
pfohlen worden *). | 

Die Waſſerſucht iſt gemeiniglich eine Folge 
von unvorſichtiger Erkaͤltung, wenn die Kranken 
zu zeitig ausgehen; ſie duͤrfen nach voͤllig uͤber⸗ 
ſtandener Krankheit unter einigen Wochen 
nicht aus der Stube. Aus Vernachlaͤßigung die⸗ 
fer Vorſi 25 ſtarben in der heurigen Epidemie eine 

7 Menge 


— 


*) E, 196, 
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Menge Kinder, beſonders auf dem Lande. Man 
halte die Krankheit ja nicht fuͤr uͤberſtanden, ſo 
bald man keinen Ausſchlag mehr wahrnimmt. 
Eben nach der Abſchuppung iſt die Gefahr der 
Folgen am groͤßten, und der meiſte Ernſt des 
Verhaltens nothwendig. 

Zuweilen erfolgt aber auch eine waͤſſrichte Ge⸗ 
ſchwulſt nach dem Scharlachfieber, ohne eine 
ſolche bemerkbare een Doch ift fie leich⸗ 
ter heilbar. 

Fußbaͤder und ganze lauwarme Baͤder ſind 
vornehmlich bey der Abſchuppung ſehr heilſam, 
und unentbehrlich; auch koͤnnen ſie ſelbſt waͤhrend 
der Waſſerſucht dienlich ſeyn. Unmittelbar nach 
dem Baden werden die Glieder mit wollenen Tuͤ⸗ 
chern gerieben und der Kranke in ein gewaͤrmtes 
Bette gebracht. Waͤhrend und nach dem Baden 
muß alle Verkaͤltung ſorgfaͤltig verhuͤtet werden. 


Eine vorzügliche Aufmerkſamkeit erfordert der. 
boͤſe Hals. Fleißiges Gurgeln mit einer Abko⸗ 
chung von Salbei mit Eſſighonig, lauwarme 
umſchlaͤge von Hafergruͤtze mit Semmelkrumen, 
oder Krumen von weiſſem Brodte in Waſſer und 
Milch gekocht um den Hals, Daͤmpfe von Eſſig, 
Einſpritzungen mit Honigeſſig, oder von der obi— 
gen Abkochung find zweckmäßig, und muͤſſen ſo⸗ 
gleich bei der erſten Anzeige von Halsbeſchwerden 
angewendet BEAT: bis der Arzt zu erlangen iſt. 


Herrſcht 
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Herrſcht in einer Gegend das Scharlachfieber 
allgemein, ſo thut man wohl, wenn man als 
Vorbauungsmittel den Kindern, welche die Krank⸗ 
heit noch nicht gehabt haben, das Geſicht und die 
Haͤnde oͤfters mit Eſſig und Waſſer waͤſcht, und 
ſie ſich alle Morgen den Mund mit Waſſer und 
Eſſig ausſpuͤlen laßt. Bei den erſten Anzeigen, 
die die Krankheit befürchten laſſen, gebe man ein 
Brechmittel (Anhang No. 5.) und wendet denn 
das Ausſpuͤlen und Waſchen an. 


XXXI. Ueberſicht der gewoͤhnlichſten Haut: 


ausſchlaͤge zu ihrer N und, „an: 
terſcheidung. ei 
Von der genauen Erkenntniß einer Krankheit 
haͤngt ihre richtige Behandlung und Heilung ab. 
Die Ausſchlagskrankheiten find zuweilen ſolbſt 
von dem Arzte nicht deutlich zu unterſcheiden; oft 


fließen mehrere Ausſchlaͤge an einem Körper zu⸗ 
ſammen; und dieß erſchwert noch mehr, ſie zu 


beſtimmen. Viele Ausſchlaͤge der Haut zeichnen 


ſich im Anfange durch nichts Eigenes aus, und 


nur im Verlauf der Krankheit werden ſie erkannt 
und unterſchieden. Ich glaubte, eine kurze Ueber⸗ 
ſicht der gewoͤhnlichſten Hautkrankheiten, auch 


ſolcher, die man nicht oft bei Kindern beobachtet, 


und die in eine Abhandlung von Kinderkrank⸗ 


heiten nicht gehören, dürfte in dieſer Ruͤckſicht 


nicht 
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nicht ganz am unrechten Platze ſtehen. Vielleicht 
iſt dieſe kleine Excurſion beſonders angehenden 
Aerzten und Wundaͤrzten nicht unangenehm. 

1. Pocken, kleine runde rothe Flecke oder 
Stuͤpchen, die bald in der Mitte einen etwas helz 
lern Punct erhalten, welcher nach und nach deut⸗ 
licher wird, und ſich zu einem Knoͤspchen erhebt, 
indeß der Umkreiß des Fleckens au Groͤße und 
Käthe zunimmt. Die Pocken brechen meiſtens 
zuerſt im Geſichte aus, binnen acht Tagen fangen 
ſie an zu ſchwaͤren, und hinterlaſſen oft einge⸗ 
druͤckte Narben. 

2. Unaͤchte Pocken, Schwein⸗ Wind⸗ 
Spitz⸗ Waſſerpocken. Der Ausbruch meiſt zu⸗ 
erſt auf dem Ruͤcken, find in großer Menge, nie 
zuſammenfließend, trocknen ſchon den vierten 
oder fuͤnften Tag ab, kommen nicht leicht zum 
Schwaͤren, haben nicht den vertieften eingedruͤck⸗ 
ten Fleck in der Mitte, wie die aͤchten Blattern, 
haben einen ſehr breiten Umkreiß oder gar keinen, 
kommen ſonſt an Große den wahren Pocken er 
mals nahe. 
3. Maſern. Kleine 98 Flecke von aller⸗ 
lei Geſtalt und Groͤße, wie Flohſtiche, zuweilen 
etwas zugeſpitzt, flaͤcher, breiter und roͤther, als 
die Blattern, wodurch ſie ſich von jenen am zwei⸗ 
ten und dritten Tage noch deutlicher unterfcheis 
den; auch gehen das Fieber, die Hitze, Froſt 
und andere Zufälle laͤngere Zeit vorher, als bei 
den 
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den Blattern. Sie kommen zuerſt im Geſichte 
heraus, und ziehen ſich allmaͤhlig herunterwaͤrts 
auf den uͤbrigen Koͤrper. Der Ausbruch iſt mit 
Halsweh und Huſten meiſt begleitet. Gewoͤhn⸗ 
lich verſchwinden ſie nach drei, vier Tagen mit 
einer kleienartigen Abſchuppung. Das Eigene 
der Maſern iſt das Katharraliſche. 

4. Scharlachfieber. Der Ausſchlag en 
ſteht aus breiten, nicht über die Haut erhabenen, 
dunkelrothen Puͤnetchen, die ſich bald immer mehr 
ausbreiten, in einander fließen, und endlich die 
ganze Dberfläche des Körpers," ſelten blos ein⸗ 
zelne Theile, mit einer dunkeln Roͤthe uͤberziehen, 
meiſt drei, vier Tage unveraͤndert ſtehen und ſich 
abſchuppen, indem die Oberhaut zerſtoͤrt wird. 
Gewoͤhnlich iſt boͤſer Hals mit 2 ee 
ber verbunden. 

5. Neſſelfieber. Blaßrothe, ber ile 
mit einem rothen Umkreiſe umgebene, uͤber die 
Haut erhabene breite Flecke von allerhand Groͤße, 
die bald verſchwinden, bald wieder kommen, 
manchmal lange Streifen bilden „und den W 
ſtichen aͤhnlich ſind. * 
6. Die Roſe, der Rothlauf. Die 
Haut wird an einem Theile des Koͤrpers, beſon⸗ 
ders im Geſichte und an den Fuͤßen, blaßroth, 
erhaben, und geſpannt, juckt und ſchmerzt. Die 
Roͤthe verſchwindet durch den Druck des Fingers, 


kommt aber wieder. Aus den entzuͤndeten Thei⸗ 
O len 
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len fließt eine ſcharfe waͤſſrichte Feuchtigkeit, wo⸗ 
durch ſich die Roſe von dem Scharlachfieber un⸗ 
terſcheidet. . i 

7. Das Frieſel. Kleine Blaͤschen oder 
Knoͤspchen von verſchiedener Größe, Farbe und 
Menge, gewoͤhnlich von der Groͤße eines Hirſe⸗ 
korns, uͤber die Haut erhaben und fuͤhlbar; ſie 
ſind erhabener als die Maſern; manchmal machen 
ſie nur eine ſogenannte Gaͤnſehaut, manchmal 
ſehen ſie aus wie Brandblaſen, dabei iſt Jucken 
und Brennen. Der Ausſchlag ſchuppt ſich ab. 
Die Zeit des Verlaufs iſt unbeſtimmt. Der 
Ausbruch erfolgt meiſtens zuerſt auf der Bruſt, 
am Ruͤcken, am Halſe. Man unterſcheidet das 
rothe und das weiſſe Frieſel. 

3. Der Anſprung, Milchſchorf. Kleine 
Geſchuͤppe von der Groͤße einer Linſe, die eine 
gelblichte Feuchtigkeit enthalten, und eine Borke 
von der Farbe der uͤberm Feuer getrockneten 
Milch bilden. 5 

9. Das rothe Aus fahren, das Geſaͤme, 
das Froͤſel, hat große Aehnlichkeit mit dem Frie⸗ 
ſel — kleine rothe Flecken im Geſichte, am Nak⸗ 
ken, und an den Schenkeln, welche allmaͤhlig 
groß werden, ſich ausbreiten, uͤber die Haut ſich 
wie Hirſekoͤrner erheben. Manchmal bewerkt 
man auch kleine Blaſen. 

10. Peteſchen, Flecke, oder Fleckfieber. 
Kleine Puncte, oder kleine runde Flecken, eckigt 

i oder 
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oder ungleich wie Flohſtiche, nur in der Mitte 
ohne Punct, von denen ſie ſich unterſcheiden; 
wenn man fie mit Bohnenmehl in Eſſig einges 
weicht reibt, fo bleiben fie ſtehen, da jene vers 
ſchwinden. Sie ſind von verſchiedener Farbe, 
braun, dunkel, orange, rauh, ſchwarz; ſie lau⸗ 
fen zuſammen und machen breite Flecke; ſie bre⸗ 
chen beſonders an denjenigen Theilen aus, wo die 
Haut duͤnn iſt, an der Seite des Halſes, an der 
Bruſt, an den Armen, ſelten im Geſichte; ſind 
mit Fieber verbunden, geſellen ſich zu Faulfiebern 
und gallichten Fiebern, oder auch zu andern Fie⸗ 
bern, Pocken und Maſern. Sie vergehen 3 
wenig Tagen wieder. 


11. Das Blaſenfieber Pemfir). Bla⸗ 
ſen, wie Haſelnuͤſſe groß, bis zur Größe eines 
Huͤnereies, verurſachen heftiges Brennen und 
Jucken; ſind voll von einer gelblichten Materie, 
manchmal an einzelnen Theilen, manchmal am 
ganzen Körper; zuweilen iſt die Haut wie mit 
Blaſen von Blaſenpflaſtern bedeckt. Sie bleiben 
mehrere Tage ſtehen, und platzen endlich auf, 
und hinterlaſſen ſchwaͤrzlich rothe Flecken, ſelten 
Narben. Ihre Größe unterſcheidet fie ſchon von 
den falſchen Pocken, die nur die Groͤße von Hir⸗ 
ſekoͤrnern haben. Sie find meiſtens boͤsartig, 
und int einem Faulfieber und andern boͤsartigen 
Fiebern verbunden. 


O 2 12. Der 
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12. Der Gürtel (Zoſtir), eine Art Roth⸗ 
lauf. — Kleine Puſteln, die durch ihren Zu⸗ 
ſammenhang einen etliche Finger breiten Gürtel 
um den Leib bilden, von der Breite, daß man 
ihn mit der ausgedehnten Hand bedecken kann; 
die endlich abtrocknen und ſich abſchuppen. Zu⸗ 
weilen findet man auch einzelne Streifen an dem 
Ruͤcken, und an den Armen. Wenn dieſer Aus⸗ 
ſchlag, wie gewoͤhnlich, am Leibe oder an der 
Bruſt erſcheint, ſo nimmt er nur die eine Seite 
des Koͤrpers ein, macht einen halben Zirkel. Der 
Ausſchlag bleibt immer auf einer Stelle. Von 
der Roſe unterſcheidet er ſich dadurch, daß die 
Puſteln tiefer 1 und nicht in der Oberhaut 
bloß. 

13. Die Kratz e. Kleine ER Blaͤtterchen 
mit einer hellen Spitze, die bald eine waͤſſrichte, 
bald eine dickliche Materie enthalten, meiſtens 
zuerſt zwiſchen den Fingern und an den Ellenbo⸗ 
gen erſcheinen, und ſich nach und nach an den 
Armen verbreiten, beſonders zur Nachtzeit jucken. 


er: Die Flechten. Kleine rothe, oder 
gelblichte Blaͤtterchen dicht an einander ſtehend, 
die eine Roͤthe, Jucken, Brennen und Spannen 
auf der Haut verurſachen, eine gelblichte kleb⸗ 
richte Feuchtigkeit von ſich geben, welche Ge— 
ſchwuͤrchen macht, abſchuppen, und wie von 
neuem entſtehen. 


15. Scor⸗ 
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15. Scorbutflecke. Roͤthlichte, blaͤulichte, 
oder vielmehr ſchwarzblaue Flecke, die nicht uͤber 
die Haut erhaben, ſind den Flecken aͤhnlich, die 
ein ſtarker Stoß verurſacht: ſie haben anfangs 
einen gelblichten Rand, und werden in der Folge 
immer dunkeler, endlich ganz purpurfarbig, 
manchmal ſchwarz. Sie ſind von verſchiedener 
Groͤße, von der Breite einer Linſe, bis zur Breite 
einer Hand, kommen beſonders an den Schenkeln, 
oͤfters auf den Armen, auf der Bruſt, und auf 
dem Leibe hervor, ſelten im Geſicht. Die uͤbri⸗ 
gen Zufälle des Scorbuts, das bleiche aufgedunz 
ſene Geſicht, das lockere und leicht blutende 
Zahnfleiſch, die Geſchwulſt der Fuͤße, die große 
Niedergeſchlagenheit und Schwaͤche . ihre 
Unterſcheidung deſto e 


XXX. Von dem Huſten. 
Ohne mich in die pathologiſche Eintheilung 
der verſchiedenen Arten des Huſtens einzulaſſen, 
welche allein für den Arzt nuͤtzlich ſeyn kann, iſt 
hier nur Folgendes zu bemerken: f 
Der Huſten muß nie fo gering geachtet wer⸗ 
den, daß man ihn vernachlaͤßiget. Aus Ver⸗ 
nachlaͤßigung kann er leicht in eine wuͤrkliche Lun⸗ 
genſucht uͤbergehen. Ein großer Arzt, Stoll, 
ſagt! „Jeder Katharr hat ſchon eine unmerkliche 
„Lungenentzuͤndung zur Begleiterinn.“ So auch 
Pringel: „Ein von einem Schnupfen erzeug⸗ 
O 3 „ter 
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„ter Huſten iſt als der niedrigſte Grad der Lun⸗ 
„genentzuͤndung, und ein alter verſaͤumter Huſten 
„als der Anfang der Schwindſucht anzuſehen.“ 


Zuweilen iſt ein Blutſturz die Folge eines ver⸗ 
ſaͤumten Katharrs. Wenn der Huſten lange 
dauert, und keinem Mittel weicht — verſteht 
ſich unter der Behandlung des Arztes — geht er 
nicht ſelten in die Skrofelkrankheit uͤber, oder 
bewirkt eine Anlage zur Englaͤndiſchen Krankheit. 


Um ſo mehr erfordert der Huſten Aufmerkſam⸗ 
keit, wenn er mit Roͤcheln und Kurzathmigkeit 
verbunden iſt. 


Es giebt bei Kindern einen ſehr heftigen Ka⸗ 
tharr, deſſen Anfaͤlle Erſtickung drohen, und wo 
auch außer den Anfaͤllen der Athem ſehr kurz und 
keuchend iſt. Gewoͤhnlich kommen dieſe Anfaͤlle 
zu beſtimmten Zeiten, meiſtens Abends. Dieſe 
Art von Katharr iſt ſehr gefaͤhrlich, und fuͤr viele 
Kinder toͤdtlich. 

Sobald der Huſten mehrere Tage anhält, fo 
muß der Arzt zu Nathe gezogen werden, der die 
Urſache der Krankheit entdecken, und die ſchlim⸗ 
men Folgen wird zu verhuͤten ſuchen. Denn hat 
der Huſten ſchon lange gedauert, nehmen die 
Kraͤfte ab, findet ſich ein naͤchtliches Fieber, ſo 
iſt die Huͤlfe meiſtens vergebens. Die Kinder 
bekommen die wahre Auszehrung. Der Schleim 
haͤuft ſich immer un an, der Huſten bringt die 

Gefahr 
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Gefahr des Erſtickens zuvege. Es lee zu⸗ 
weilen epileptiſche Zufaͤlle, und der Tod. 


Die Urſachen des Katharrs ſind vorzuͤglich, in 
ſo fern ſie in dem Verhalten der Kinder liegen, 
folgende: Wuͤrmer und Anhaͤufungen von Un⸗ 
reinigkeiten im Unterleibe; ein zu warmes Ver⸗ 
halten; die ſchnelle Abwechſelung der Hitze und 
Kaͤlte, wenn Kinder ſchwitzend aus dem Bette 
genommen, und in kalte Luft getragen werden; 
kaltes Trinken und zu ſchnelle Entbloͤßung des 
Koͤrpers nach vorhergegangener Erhitzung. — f 


Außerdem herrſchen zuweilen Katharre epide⸗ 
miſch, und weichlich erzogene Kinder leiden dann 
am meiſten daran. Der Huſten iſt auch der gewoͤhn⸗ 
liche Begleiter verſchiedener Kraͤnkheiten, der 
Maſern, des Zahnens, der Lungenſucht. Alles 
dieſes iſt in dem Bericht an den Arzt zu bemerken, 
auch zu unterſuchen, ob das Kind vorher an 
Ausſchlagskrankheiten litt, und wie die Nahrung 
des Kindes beſchaffen, ob es mit vielen und ro⸗ 
hen Speiſen uͤberladen wurde? 


5 Von dem Verhalten. 

Ein zweckmaͤßiges diaͤtiſches Verhalten der 
Kranken wird das Uebel ſehr erleichtern. Dahin 
gehoͤrt geſunde verdauliche Nahrung. — Wein, 
Branntwein, ſtarkes Bier, fettes Fleiſch, Mehl⸗ 

ſuppe muͤſſen wegbleiben. 
O 4 f Der 
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Der Kranke bekommt Miich mit Waſſer, be⸗ 
ſonders ſuͤße Molken, nach der angezeigten Dez 
reitung. Dieſe kann ich aus Erfahrung empfeh⸗ 
len. Sie machen oft den trockenſten Huſten in 
wenig Tagen feucht, und tragen ſehr viel zur 
Heilung bei. Ferner laſſe man die Kinder fleißig 
in der freien Luft ſich bewegen, beſonders bei 
heitern trockenem Wetter. Durch heiſſe Stuben 
und durch das aͤngſtliche Warmhalten, Einpacken 
in warme Kleider und Pelze, wird man das Uebel 
nur deſto mehr befoͤrdern, und durch die dadurch 
bewuͤrkte Erſchlaffung den Grund zur Lungenſucht 
legen. Es iſt daher eines der ſchaͤdlichſten Vor⸗ 
urtheile, wenn man den Katharr durch die 
Waͤrme, durch den Aufenthalt an dem warmen 
Ofen, oder durch Schweißtreibende Mittel heilen 
will. Eben die Kinder, welche weichlich erzogen, 
vor jeder rauhen Witterung aͤngſtlich verwahrt, 
und in warme Kleider vermummt werden, ſind 
am meiſten katharraliſchen Zufaͤllen, boͤſen Haͤl⸗ 
fen, Zahnſchmerzen u. d. gl. unterworfen, da 
hingegen die Kinder auf dem Lande faſt gar nicht 
daran leiden. 

Hier ſieht man die Fruͤchte einer vernuͤnftigen 
koͤrperlichen Erziehung. Gewoͤhnt eure Kinder 
frühzeitig an die freie Luft, und an jede Witte 
rung; laßt ſie mit bloßem Kopfe herumlaufen, 

pPelzwerk beduͤrfen ſie nur auf Reiſen i im Winter. 
1 muß man ſie vom Kopf bis zu den Fuͤßen 
mit 
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mit einem in kalten Waſſer getauchten Schwamm 
abwaſchen. Dieß geſchieht alle Morgen eine 
halbe Stunde nachdem ſie das Bette verlaſſen 
haben. Das tägliche kalte Waſchen iſt ein vorz 
trefliches Vorbauungsmittel gegen alle katharra— 


8 liſche Beſchwerden. Auch erwachſene. Perſonen, 
die zum Gliederreißen und andern Uebeln geneigt 


waren, haben mir dieſen Rath gedankt. Iſt die 
Kinderſtube feucht, ſo vertauſcht ſie mit einer 
geſuͤndern. Den hartnaͤckigſten Katharr, welcher 
mit der Lungenentzuͤndung drohte, hat oft die 
Veraͤnderung des Aufenthalts, die Verwechſe— 


lung einer ſumpfen Gegend mit einer Gebirgsge— 


gend geheilt. Auch Reiſen habe dazu viel bei⸗ 
getragen. 

Noch muß ich erinnert), daß es ein ſehr ſchaͤd⸗ 
liches Vorurtheil iſt, zu glauben, man koͤnne 


durch ſogenannte Bruſtmittel, Zuckerwerk, Oele 


und Fettigkeiten den Katharr heilen. Der Ma- 
gen wird durch die ſuͤßen Sachen nur deſto mehr 
verſchleimt, und der Leib verſtopft, folglich das 
Uebel vermehrt, beſonders, wenn dieſe Dinge 
in Menge gegeben und zu lange fortgebraucht 
werden, daher eine allzugroße Erſchlaffung erzeu⸗ 
gen. Eben dieß gilt auch von dem allzulangen 
und häufigen Gebrauch der Hafergruͤtze und an⸗ 
derer Schleime. Dahingegen oft das bloße Trin- 
ken von Waſſer den Huſten geheilt hat. Durch 
Mißbrauch werden dieſe Dinge ſchaͤdlich. 

O 5 Eine 
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Eine breite Leibbinde von Flanell iſt beſonders 
fuͤr Kinder, welche eine große Neigung zum 
Katharr haben, ſehr zu empfehlen. 

Gegen den rauhen Hals dient der ſchwarze 
Johannisbeerſaft in Waſſer aufgeloͤſt zum Gur⸗ 
geln; ingleichen Fliederthee mit Eſſighonig. 

Uebrigens wende man keine Mittel an, ohne 
den Rath eines Arztes, halte uͤberhaupt keinen 
Katharr fuͤr unbedeutend, und frage den Arzt 
bei Zeiten. 


XXXIII. Von dem Keichhuſten. 
(Krampf ⸗ Stick- Gicht⸗Gick⸗Schafs⸗ Eſels⸗ 

Huſten, der blaue Huſten, der 5 

Huſten.) 

Der Keichhuſten unterſcheidet ſich von jedem 
andern Huſten dadurch, daß er epidemiſch 
herrſcht, mehr Kinder, ſelten Erwachſene befaͤllt, 
daß er ſich durch Anſteckung fortpflanzt, und mit 
einem eignen helltoͤnenden Einathmen begleis 
tet iſt. 

Man beobachtet bei dieſer Krankheit drei Zeit⸗ 
raͤume; den Zeitraum der Anſteckung, den Zeit⸗ 
raum der wuͤrklichen Krankheit, und den Zeit⸗ 
raum der Verſchlimmerung oder der Zuckungen. 
Der Verlauf der Krankheit iſt ſehr verſchie— 
den, nicht immer erſcheint ſie unter den naͤmlichen 
Zufaͤllen. Das Gemaͤlde, das ich von ihr ent⸗ 

werfen 
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werfen werde, ſtellt ſie in ihrer ganzen Vollkom⸗ 


menheit dar. Nicht alle Se verfallen in den 
dritten Zeitraum. 


r Dringend bitte ich alle Eltern, denen das 
Wohl ihrer Kinder lieb iſt, den Arzt nicht zu ſpaͤt, 
und lieber in dem erſten Zeitraume zu rufen, weil 
je ſpaͤter die Huͤlfe, deſto e ja N 
die Heilung iſt. 
Erſter Zeitraum. 7 
Die Kranken klagen uͤber Muͤdigkeit, Froſt, Hitze, 
Mangel an Eßluſt, Durſt. Sie bekommen einen 
gewoͤhnlichen Katharr, thraͤnende Augen, Huſten, 
Schnupfen, wobei ein zaͤher Schleim abgeht, Kopf⸗ 
weh, Halsweh, Heiſerkeit und mehrere Zufaͤlle, 
welche fonft dem Ausbruch der Maſern vorherz 
gehn. Herrſcht dann zur ſelbigen Zeit dieſe 
Krankheit allgemein, ſo hat man ſie um ſo mehr 
zu fuͤrchten. Dieſe Zufaͤlle dauern acht bis vier⸗ 
zehn Tage, zuweilen laͤnger. Der Huſten kommt 
dann des Nachts häufiger, und die Kinder vich- 
ten ſich bei jedem Anfalle aͤngſtlich auf. ü 
| Zweiter Zeitraum, 

Hierauf bricht der eigentliche Keichhuſten aus. 
Der erſte Anfall kommt meiſtens ploͤtzlich in der 
Nacht, oder nach dem Eſſen. Der Huſten kuͤn⸗ 
digt ſich durch ein eignes gellendes Geſchrei au, 
welches ſo oft von einem neuen Huſten unterbro⸗ 

chen 
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chen wird, bis mit groͤßter Anſtrengung etwas 
Schleim ausgehuſtet wird, oder Erbrechen folgt. 
Der Athem iſt dabei fuͤrchterlich kurz, keuchend 
bis zum Erſticken. Das Ein- und Ausathmen 
folgt ungewoͤhnlich ſchnell auf einander. Das 
Geſicht wird aufgetrieben, braunroth, die Lippen 
und die Naͤgel an den Fingern werden blau, die 
Augenlieder ſchwellen an, die Augen treten aus 
dem Kopf hervor, das Herz pocht heftig, die 
Knie ſchlottern, die Füße wanken, das Kind sitz 
tert am ganzen Leibe, und ſchwitzt heftigen Angft- 
ſchweiß. Einige ſtampfen mit den Fuͤßen, oder 
ſtuͤrzen ohnmaͤchtig zu Boden. Andere lgufen 
angſtvoll in der Stube herum, um Luft zu ſchoͤ⸗ 
pfen, halten ſich an alles feſt an, klammern ſich 
mit Gewalt an, um ſich die Angſt zu erleichtern. 
Dieß findet man auch bei den kleinſten Kindern, 
die kaum laufen koͤnnen, als etwas faſt unwile 
kuͤhrliches. Manche ſtemmen ſich mit der Stirne 
an die Wand. Zuweilen ſchießt das Blut zu 
kund und Naſe heraus. Blutigen Auswurf 
von der heftigen Anſtrengung beim Huſten be⸗ 
merkt man ſehr oft; die Anhaͤufung des Schleims 
im Munde, und in der Luſtroͤhre iſt bisweilen 
ſo groß, daß Erſtickung erfolgen muͤßte, wenn 
man nicht augenblicklich dem Kinde den Finger in 
den Mund ſteckt, und Erbrechen bewuͤrkt. Solche 
Kinder duͤrfen nicht allein gelaſſen werden. In⸗ 
deſſen ſo nah und augenſcheinlich die Gefahr des 
Erſti⸗ 
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Erſtickens; ſo erfolgt ſolches doch ſelten. Jeder 
Anfall dauert gewoͤhnlich zwei, drei, auch vier 
Minuten, endigt ſich mit Auswurf von etwas 
Schleim, oder mit Erbrechen, wobei alles Ges 
noſſene ausgeleert wird. 

Nach dieſer gewaltigen Erſchütterung ſind die 
Kinder meiſtens auſſerordentlich abgemattet, 
ſtaͤrkere Kinder kommen nach einigen Minuten 
wieder zu ſich, und kehren zu ihren gewoͤhnlichen 
Spielen zuruͤck. Inggemein bleiben fie bis zum 
kuͤnftigen Anfall voͤllig munter. Doch bleiben 
manche kurzathmig und engbruͤſtig. Sie bekom⸗ 
men unmittelbar nach dem Anfall, beſonders, 
wenn er mit Erbrechen verbunden geweſen, einen 
auſſerordentlichen Hunger, und eſſen die Speiſen 
ſehr gierig. Auch in der Zwiſchenzeit behalten 
viele das aufgetriebene Geſicht. Des Nachts 
Peer fie ſehr heftig. 

Die Zeit der Aufeinanderfolge der Anfaͤlle iſt 
unbeſtimmt. Manchmal erfolgt nach zwei, drei 
Stunden und laͤnger ein neuer Sturm. Die An⸗ 
faͤlle kommen mehr des Nachts, als am Tage. 
Jede Ueberladung von Speiſen, kaltes Trinken, 
Erkaͤltung, Zorn, Nieſen, Lachen erregt einen 
neuen Anfall und verſchlimmert die Zufaͤlle. 

Ungefaͤhr eine halbe Stunde vor dem Anfall 
werden die Kinder ungewoͤhnlich unruhig; fie has 
ben die Empfindung einer Kaͤlte an den Fuͤßen. 
Viele nieſen ſehr ſtark. Kurz vor dem Huſten 
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empfinden fie ein Drücken im Magen, ein bes 
ſchwerliches aus dem Magen, oder aus dem Un⸗ 
terleibe gegen die Bruſt herauf ſteigendes kratzen⸗ 
des Gefühl, ein Kuͤtzeln in der Luftröhre, - 

Die beſchriebenen beſchwerlichen Zufaͤlle des 
wirklichen Keichhuſtens dauern gemeiniglich drei 
bis vier Wochen, dann wird der Auswurf all⸗ 
maͤhlig haͤufiger und leichter, zu gleicher Zeit auch 
der Huſten maͤßiger, das Erbrechen kommt nicht 
fo oͤfters, der Athem hoͤyt auf pfeifend zu ſeyn, 
auch der kraͤhende gellende Ton beim Huſten ver⸗ 
liert ſich. Der Anfall endigt ſich in kuͤrzerer Zeit 
und mit einem erleichternden Auswurf. Die 
Anfaͤlle erfolgen nun ſpaͤter auf einander; etwa 
binnen vier und zwanzig Stunden; und nicht 
mehr die Nacht. So wird endlich die Krankheit 
uͤberſtanden. 

Dritter Zeitraum. 

Nicht immer nimmt das Uebel einen ſo guten 
Ausgang. Alle Zufaͤlle werden ſchlimmer; un⸗ 
ausſtehlicher Durſt, Hitze, Froſt; die Kraͤfte 
liegen darnieder, die Eßluſt iſt ganz weg, der 
Leib iſt verſtopft oder durchfaͤllig. Der Huſten 
kommt ſehr oft und mit allen ſeinen fuͤrchterlichen 
Zufaͤllen, beſonders mit heftigen Konvulſionen. 
Der Athem wird immer kuͤrzer, keuchend, wie 
kochend Waſſer, die Gliedmaßen werden kalt, 
der Kranke ſtirbt. Gewoͤhnlich macht ein Schlag⸗ 
fluß ſeinem Leiden ein Ende. 
f Die 
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Die Folgen des Keichhuſtens, beſonders, wenn 
er vernachlaͤßiget wird, ſind zuweilen 8 
und Auszehrung. 

Vorbedeutungen. 

Gute Vorbedeutungen: Wenn bei vol⸗ 
lendeter Krankheit die Anfaͤlle immer ſeltener und 
gemaͤßigter kommen, wenn der Auswurf leichter 
von ſtatten geht, wenn die Anfaͤlle ſich mit Er⸗ 
brechen endigen, und die Kinder unmittelbar nach 
dem Anfall Speiſe verlangen, wenn ſie in der 
Zwiſchenzeit waͤhrend der Anfaͤlle munter ſind, 
wenn der Schlaf ruhig, ohne Keuchen und ſchwe⸗ 
res Athemholen. Sind auch die Anfaͤlle noch im⸗ 
mer ſo heftig, ſo iſts ſchon ein gutes Zeichen, 
wenn ſie nur ſeltner kommen. Maͤßig ſtarkes 
Naſenbluten erleichtert gemeiniglich. Gut iſts, 
wenn die Haut feucht, die Glieder warm, der 
Stuhlgang etwas fluͤßig iſt. 

Schlimme Vorbedeutungen: Epilepti⸗ 
ſche mit der Englaͤndiſchen Krankheit, oder mit 
Wuͤrmern behaftete, ſchwache Kinder, Kinder, 
deren Eltern Anlage zur Schwindſucht haben, 
leiden vor allen am meiſten. Wenn der Auswurf 
zu ſparſam oder zu haͤufig iſt, beſonders im erſten 
Fall, wenn die Kranken engbruͤſtig ſind; allzuhef⸗ 
tiges Naſenbluten, beſonders blutiger Auswurf, 
Kraͤmpfe und Zuckungen werden von ſchwachen 
Kindern ſelten uͤberſtanden; ſtarke Kinder koͤnnen 
dadurch erleichtert werden. Je helltoͤnender das 
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Einathmen, deſto ſchlimmer die Krankheit, wenn 
das Erbrechen und der Auswurf auſſen bleibt, 
wenn die Anfaͤlle zu oft kommen. Wenn der 
Huſten auf einmal auſſen bleibt, erfolgt leicht 
Lungenentzuͤndung, wenn der Leib anhaltend ver⸗ 
ſtopft iſt; wenn die Glieder kalt, die Haut bren⸗ 
nend heiß und trocken, wenn ſich der Keichhuſten 
mit andern Krankheiten, Pocken, Maſern u. ſ. w. 
oder mit dem Zahnen verbindet. Der Ausbruch 
der Zaͤhne und das Fieber wird uͤbermaͤßig be⸗ 
foͤrdert. Es kommen manchmal Zuckungen hinzu, 
die die Kinder nicht leicht uͤberſtehen. 


Beſorgung der Kranken. 

Kleine Kinder werden bei jedem Anfall in die 
Hoͤhe genommen. Iſt der Anfall ſo heftig, daß 
Erſtickung zu fuͤrchten, ſo ſchaft man durch Klo⸗ 
pfen auf den Ruͤcken, und dadurch, daß man den 
Finger oder eine mit Oel beſtrichene Feder in den 
Mund ſteckt, und Erbrechen erregt, Erleichte⸗ 
rung. Die genaue Beobachtung der Diät iſt in 
dieſer Krankheit die halbe Kur. So lange der 
Keichhuſten dauert, duͤrfen die Kinder durchaus ( 
wenig oder gar keine Fleiſchſpeiſen und Fiſche bes _ 

kommen. Eben ſo wenig dient alles Backwerk, 
alles, was mit Fett oder braunen Butter ges 
macht iſt. Auch darf man ja nicht viel Butter 
unter ihre Speiſen nehmen, oder ihnen fette But⸗ 
W geben. Ein einziger ſolcher Diaͤtfehler 
x kann 


S 
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kann die ſchon gemaͤßigte Krankheit außerordentlich 
verſchlimmern, und ſie ſelbſt, wenn ſie ſchon 
uͤberſtanden iſt, zuruͤckbringen. Ein zweijaͤhriges 
Kind, bei welchem ſich ſchon der Huſten nach 
und nach zu verliehren anfieng, aß einmal viel 
Kuchen, den die Eltern, wegen ſeiner Guͤte und 
Leichtigkeit gar nicht im geringſten fuͤr ſchaͤdlich 
hielten. Allein bald nach dem Genuß wurde es 
mit Zuckungen befallen, an denen es am folgen⸗ 
den Morgen ſtarb. Stoll behandelte ein Maͤd⸗ 
chen von fuͤnf Jahren an dem Keichhuſten. Der 
Huſten war beinahe ganz weg, die Nacht gar 
ruhig, das Kind hatte einen außerordentlichen 
Hunger, bat die Eltern um mehr Speiſe, als 
ſein ſchwacher Magen vertragen konnte. Die 
Mutter gab ihm, ohne Wiſſen des Arztes, viel 
mehlichte mit Butter bereitete Speiſen. Sogleich 
verſchlimmerten ſich alle Zufaͤlle, und das Kind 
wurde nur mit Muͤhe beim Leben erhalten. Nichts 
iſt ſchaͤdlicher als Ueberladung mit Speifen, Die 
Eltern muͤſſen ſich uͤberwinden, den Kindern nur 
ſo viel zu geben, als hoͤchſtens zur Stillung des 
Hungers noͤthig iſt; niemals dürfen fie die Kinder 
eſſen laſſen, ſo viel ſie wollen. Dieß iſt um ſo 
noͤthiger nach den Anfaͤllen, wo ſie ſehr gierig 
nach Speiſen ſind, ſo wie dann, wenn der Hu⸗ 
ſten gemaͤßigt iſt, und die Krankheit abnimmt. 
Durch Ueberladung des Magens wird das Uebel 
verſchlimmert. 
9 Saͤug⸗ 
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Säuglinge dürfen nicht zu oft an die Bruſt 
gelegt werden, und nur dann, wenn der Anfall 
vorbei iſt. Die Mutter oder Amme muß Ver⸗ 
ſtand genug haben, das Kind auch waͤhrend der 
Krankheit nur zu gewiſſen beſtimmten Stunden 
an die Bruſt zu legen, und zu unterfcheiden wiſ⸗ 
ſen, ob das Kind aus Hunger oder aus Schmerz 
ſchreit. Die Anhaͤufung der Milch verdirbt den 
Magen. . 

Ueberhaupt laſſe man die Kinder beim Keich⸗ 
huſten niemals viel auf einmal eſſen. 

Man gebe den Kindern lauter leichte Speiſen, 
Gemuͤſe, Spinat, Rüben, Wurzelwerk, Sallat, 
Obſt, Reiß, Hafergrüge, Gerſtenſchleim, Milch. 
Die Kranken muͤſſen oft und viel trinken, 
beſonders ſaͤuerliche Getraͤnke, Sauerhonig mit 
Waſſer, oder bloßes reines Waſſer, eine Abko⸗ 
chung von Gerſte in Waſſer, Thee von Quecken 
mit Suͤßholz, beſonders die ſuͤßen Molken. Aber 
niemals muß das Getraͤnke ganz kalt ſeyn. Der 
Huſten verſchlimmert ſich augenblicklich von kal⸗ 
tem Trinken. Viel warmes Getraͤnke iſt ebenfalls 
ſchaͤdlich, daher muß alles Getraͤnke eine maͤßige 
Temperatur haben. 

Vorzuͤglich muß man die Kinder vor der Er⸗ 
kaͤltung in Acht nehmen. Ich darf dieß nicht 
erinnern, ohne zu bemerken, daß doch niemand 
in den entgegengeſetzten Fehler fallen moͤchte; 
denn alles Einpacken in warme Betten, Pelze 

und 
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und Pein db ſtark geheitzte Stuben, muͤſſen 
als ſchaͤdlich vermieden werden. Die Waͤrterinn 
darf das Kind nicht mit durchſchwitzten Hemde 
aus dem Bette nehmen, ſondern muß gleich ges 
waͤrmte Waͤſche in Bereitſchaft haben. Beſon⸗ 
ders muß man Acht haben, daß ſich die Kinder 
nicht des Nachts durch Aufdecken erkaͤlten. Auf 
unterdruͤckte Ausduͤnſtung erfolgt nicht ſelten 
Bruſtbeklemmung und Schlagfluß. Gut iſts, die 
Fuͤße der Kinder warm zu halten. Im Sommer 
bei heller reiner Luft laſſe man die Kinder ſich im 
Freien bewegen. 

Mit dieſer Diaͤt faͤhrt man auch noch einige 
Wochen fort, wenn die Krankheit voruͤber iſt, 
weil der Keichhuſten manchmal eine Zeitlang aus⸗ 
fest, und auf Vernachlaͤßigungen in der Diät in 
einigen Wochen ploͤtzlich wiederkommt. 

Ich halte fuͤr noͤthig, etwas uͤber die Arznei⸗ 
mittel hinzuzuſetzen. 

Niemals duͤrften wohl Brechmittel ſolche große 
Dinge thun, als beim Keichhuſten; ſie lindern die 
Anfälle faſt augenblicklich; aber niemals dürfen 
fie ohne den Rath eines Arztes angewendet wer⸗ 
den, denn eine unſchickliche Gabe derſelben kann 
Erſtickung und den Tod veranlaſſen. 

Die ſogenannten Bruſtmittel, Bruſtſaͤftchen, 
Zuckerwerk, Schleime, Syrup, beſonders Oele 
werden durch langen und haͤufigen Gebrauch ſchaͤd⸗ 
lich, uͤberladen den Magen, ſtoͤren die Ver⸗ 
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dauung, und verſchlimmern die Krankheit. Dieſe 
Bemerkung iſt um fo noͤthiger, je allgemeiner ihr 
Mißbrauch herrſcht. Laxiermittel muͤſſen blos 
dem Arzt uͤberlaſſen werden. ; 

Einige rathen die Kinder mit kaltem Waſſer 
zu waſchen. Dieß iſt ein herrliches Mittel bei 
Kindern, die bei einer vernuͤnftigen koͤrperlichen 
Erziehung daran gewoͤhnt ſind; allein bei andern 
kann es ſchaͤdlich ſeyn, und darf nur auf den 
Rath des Arztes geſchehen. 5 

Empfehlungswerth find tägliche Baͤder von 
lauwarmen Waſſer, auch Fußbaͤder und Kliſtire. 
Mit großem Nutzen wird man den ganzen Leib 
oͤfters mit einer warmen mit Oel beſtrichenen 
Hand reiben. 

Die Veraͤnderung der Rufe tragt zuweilen 
viel zur Herſtellung bei. Kinder, die man vom 
Lande in die Stadt, und aus der Stadt aufs 
Land ſchickte, wurden oft blos dadurch geſund. 

In manchen Faͤllen wird der Arzt eine Ader⸗ 
laß oder Blaſenpflaſter noͤthig halten. Es waͤre 
Vorurtheil zu glauben, daß dieſe 8 er ah 
dern a ſtatt finden. 


Bemerkungen 


Der Keichhuſten iſt eine bedeutende Krank 
heit. Manche Epidemien raffen eine Menge 
Kinder hin. Er verbreitet ſich von einem 
Lande zum andern, und laͤßt uͤberall traurige 

ö Spuren 
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Spuren zuruͤck. In Schweden ſtarben allein im 
Jahr 1755 — 5832 Kinder an dem Keichhuſten. 

Der Keichhuſten befaͤllt vornehmlich Kinder, 
und zwar beſonders von ein oder zwei Jahren; 
ſelten Erwachſene. 

Die Anſteckung iſt ſehr flüchtig, Man darf 
nur in dem nämlichen Haufe ſich aufhalten, 
um angeſteckt zu werden. Roſenſtein will 
den Keichhuſten mit den Kleidern aus einem 
Hauſe in das andere gebracht haben. 5 

Das Uebel iſt oft ſehr hartnaͤckig, und dauert 


mehrere Monate. Map darf alſo nicht immer dem 


Arzt die Schuld geben, wenn die Geneſung nicht 


bald Fe Sydenham und Werlof bez 
haupten mit Recht, daß es unter vier Wochen 
eine wahre Unmoͤglichkeit ſey, den Keichhuſten 


zu kuriren. Der natuͤrliche Verlauf der Krank⸗ 


heit dauert gern drei Monat, und nachher bleibt 
öfters noch lange ein gewöhnlicher Huſten EN 
wenn ae u Be er iſt. 


xxxIV. Von der Luftröͤhrenentzuͤndung oder 


fogenannten häutigen Bräune 


(Anmerkung. Dieſe Krankheit iſt aͤuſſerſt 
gefaͤhrlich, oft toͤdtlich. Werden vor dem 
dritten Tage nicht die gehoͤrigen Mittel ange⸗ 
wendet, und der Arzt nicht bei Zeiteu geru⸗ 
fen, ſo iſt alle Huͤlfe umſonſt.) 
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Die Zufälle dieſer Krankheit find folgende: 
die Kinder verliehren auf einmal ihre gewoͤhnliche 
Munterkeit, werden traurig, graͤmlich, traͤge, 
bekommen viel Hitze. Die Zunge iſt mit einem 
weißen Schleim bedeckt, oder ſchmutzig. Hierzu 
kommt ein anfangs gelinder, aber immer zuneh⸗ 
mender bellender Huſten, der anfangs ganz das 
Anſehen eines gewoͤhnlichen Katharrs hat. Bald 
klagen die Kranken uͤber einen ſtumpfen, manch⸗ 
mal uͤber einen ſtechenden Schmerz in der Luft⸗ 
roͤhre. Aeußerlich am Halſe fuͤhlt man oft an 
der Stelle, wo ſie uͤber einen innerlichen Schmerz 
klagen, etwas Geſchwulſt; auch haben die Kran⸗ 
ken, wenn man auf dieſe Stelle drückt, eine 
ſchmerzhafte Empfindung, zuweilen bemerkt man 
auch nichts dergleichen. In dem Halſe und 
Schlunde bemerkt man nichts. Mauche haben 
einen empfindlichen Schmerz, wenn ſie den Kopf 
wenden. Das Geſicht ſchwillt auf und wird roth. 
Die Heiſerkeit nimmt immer mehr zu. Die Kin⸗ 
der bekommen beim Huſten einen pfeifenden Ton, 
als wenn der Wind durch eine metallene Röhre 
geht. Dieſer Ton hat bei manchen mit dem Kraͤ⸗ 

hen eines Hahns, oder mit dem Bellen eines 
Hundes Aehnlichkeit. Die Adern am Halſe 
ſchwellen auf. Die Kranken bekommen loft uns 
ausloͤſchlichen Durſt, werden ſehr ſchlaͤfrig, ha⸗ 
ben Kopfſchmerz, werden unruhig, leiden große 
brennende Hitze. Der Athem wird immer ſchwe⸗ 
rer 
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rer und kuͤrzer bis zum Erſticken. Einige erbre⸗ 
chen ſich, wobei eine große Menge Schleim aus⸗ 
geleert wird. Manchmal werden ganze Stuͤck⸗ 
chen Haut abgehuſtet. Manchmal geht aber auch 
bei der heftigſten Anſtrengung zum Brechen nichts 
weg. Haͤnde und Fuͤſſe ſchwellen. 

Die Krankheit nimmt ſchnell uͤberhand. Die 
Angſt und die Gefahr des Erſtickens wird mit 
jedem Augenblicke größer. Der Huſten hoͤrt auf. 
Dabei iſt das Schlingen voͤllig ungehindert. Zu⸗ 
weilen bemerkt man eine beſtaͤndige krampfhafte 
Bewegung der Muskeln uͤber dem Zungenbein. 
Die Augen werden hohl und eingefallen, die Lippen 
braunroth. Haͤnde und Fuͤße ſchwellen zuweilen, 
kalter Schweiß bedeckt das Geſicht. Der Kranke 
ſtirbt entweder langſam oder ſchnell an Zuckungen. 

Die haͤutigen Abgaͤnglinge, die zuweilen aus⸗ 
gehuſtet werden, findet man nach dem Tode in 
der Luftroͤhre. Daher der Nahme der Krankheit: 
haͤutige Braͤune. 

Zuweilen laſſen alle dieſe Zufaͤlle auf einmal 
nach, das Athmen wird leichter, die Kinder koͤn⸗ 
nen wieder das Bette verlaſſen und herumgehen. 
Die guten Eltern glauben ſchon ihre Lieblinge ge⸗ 
rettet; aber die Hoffnung taͤuſcht. hloͤtzlich 
kommt ein neuer Anfall, und das Kind ſtirbt uns 
ter dem Spielen, oder während dem Eſſen. 
Daher rühren fo manche ploͤtzliche Todesfaͤlle 
bei Kindern. Ein Kind ſpielte im Zimmer, und 
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eben, wie es die Mutter auf den Schoos nehmen 
wollte, ſtarb es. Ein anderes Kind wurde dem 
Winde entgegen getragen; einige Schritte vor 
dem Hauſe blieb ihm der Athem zuruͤck, und es 
ſtarb. So ſterben Saͤuglinge ploͤtzlich an der 
Mutter Bruſt, waͤhrend ſie ſaugen. 

Der Tod erfolgt den zweiten, dritten, fuͤnf⸗ 
ten, ſiebenten Tag; in ſeltenen Faͤllen nach dem 
funfzehnten und achtzehnten, und zwar an Erſtik⸗ 
kung. Manchmal iſt ſchon der erſte Anfall toͤdt⸗ 
lich. Das Bewußtſeyn bleibt meiſtens bis zum 
letzten Hauche. 

Der Verlauf der Krankheit „wenn fie glack⸗ 
lich uͤberſtanden wird, dauert gemeiniglich vier i 
zehn Tage, bis drei Wochen. a 

Man traue ja nicht der ſchnellen Beſſerung. 
Der Tod iſt oft dann am naͤchſten. 

Die Hauptſache beruht auf die Beſchaffenheit 
des Athemholens, nachdem es ſchwer oder leicht 
von ſtatten geht. 

Die Krankheit aͤndert ſich welten auf eine 
glückliche Art, wenn viel Auswurf mit Blut 
vermiſcht vorhanden, wenn ein haͤufiger allge⸗ 
meiner Schweiß uͤber den ganzen Koͤrper aus⸗ 
bricht, oder der Harn haͤufig fließt. 
Schlimm iſts, wenn der Harn einen weiſſen 
eiterähnlichen Bodenſatz bekommt. Dieß iſt 
fur den Arzt ein Zeichen, daß d die Eiterung 
eingetreten ſey. 

Das 
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Das Eigene dieſer Krankheit ift das pfeifende, 
bellende Geraͤuſch beim Huſten und Athemholen, 
das unbeſchwerte Schlingen, und das vorhandene 
Bewußtſeyn. Man darf den beſchriebenen Ton 
nur einmal gehoͤrt haben, um ihn als eigen zu 
bemerken, und zu unterſcheiden. 8 

Die Krankheit herrſcht in ſumpfigen Gegen⸗ 
den, in kalten Ländern, an den Seekuͤſten, meiſt 
epidemiſch, beſonders im Fruͤhlinge und Winter; 
ſelten werden Kinder, die uͤber zwoͤlf Jahr ſind, 
davon befallen; ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt fie mei⸗ 
ſtens toͤdtlich. Die Beobachtungen uͤber dieſe 
Krankheit gehoͤrt in die neueſten Zeiten. 

Lentin *) beobachtete diefe Krankheit am 
haͤufigſten bei Kiadern, die man in jeder Jahrs⸗ 
zeit mit bloßem Halſe und bloß er Bruſt Neben u 


a Von dem Verhalten. ; 

Das Verhalten iſt dem gleich, welches beim 
Keichhuſten beobachtet wird, beſonders ſind haͤu⸗ 
fige Kliſtire und warme Baͤder zu empfehlen. 
Dämpfe von Weineffig und Waſſer erleichtern die 
Kurzathmigkeit, auch die beſchriebenen Daͤmpfe 
von Gerſtenmalz *), Dämpfe von kochendem 
P Waſſer 


*) Hufelands Journal der agen Heilkunde. aten 
Bds. ztes St. a 


*) S. Verhalten im zweiten Zeitraum der Blattern. 
S. 157. 


De 
Waſſer eingeathmet. Auch laͤßt man den Kran⸗ 
ken an mit Eſſig befeuchieten Tuͤchern riechen. 
uebrigens bringen die gluͤcklichſten Aerzte gemei⸗ 
niglich nur die Hatt der ene 28 u 


XXXV. Von ber er oder 
von dem Millariſchen Aſthma (Aſthma 


acutum periodicum Millari), 


(Anmerkung. So bald die zu befchreibenden 
Zufaͤlle ſich aͤußern, muß ſchleunigſt der Arzt 
gerufen werden, weil oft am zweiten oder 
dritten Tage der Tod erfolgt. Jede ploͤtzliche 
Engbruͤſtigkeit laͤßt oe Uebel ſogleich⸗ be⸗ 
fuͤrchten.) 


Die Krankheit erſcheint plötzlich Kinder, die 
noch kurz zuvor ganz munter waren, werden auf 
einmal bei Tage oder waͤhrend der Nacht von ei⸗ 
nem heftigen Stecken befallen. Sie fahren in 
die Hoͤhe, das Geſicht iſt braunroth, aufgetrie⸗ 

ben, 


„) Da die Urſache theils mechaniſche, theils Frampfs 
hafte Verſchließung der Stimmritze iſt, ſo kann oft 
nur die Branchotomie retten, um der Luft 
einen neuen Weg zu bahnen, den kein Krampf vers 
ſchließen kann. — Alles kommt jedoch auf die um⸗ 
ſtaͤnde an. Dieß für den Arzt! 
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ben, der Athem wird kurz bis zum Erſticken, und 
iſt mit einem beſondern Geraͤuſch oder Heiſerkeit 
begleitet ‚ ungefähr der Ton, als wenn einer hin⸗ 
tern Athem gekommen iſt, welches man ſehr weit 
hoͤren kann. Selten iſt Huſten dabei, wenig⸗ 
ſtens kein betraͤchtlicher. Erfolgt nun kein Erbre⸗ 
chen, oder Huſten, oder Nieſen, ſo ſtirbt das 
Kind an Erſtickung. Dieſe Zufaͤlle kommen von 
Zeit zu Zeit wieder, der Leib iſt verſtopft und 
von Blaͤhungen aufgetrieben. Zwiſchen den An⸗ 
faͤllen ſind die Kinder niedergeſchlagen, furchtſam, 
gleichgültig und ſtill. Kleine Kinder find graͤm⸗ 
lich, unruhig, erſchrecken leicht, und weinen 
mehr als gewoͤhnlich. Dieß iſt ein karakteriſti⸗ 
ſches Kennzeichen der Krankheit. Manchmal 
kommen Kraͤmpfe hinzu. 


Wird bei dieſen Umſtaͤnden nicht zeitig Hülfe 
geleiſtet, fo kommen die Anfälle bald heftiger, 
und in kuͤrzerer Zeit. Die Bruſtbeklemmung 
nimmt uͤberhand. Das Kind wird heiſer, das 
Athemholen geſchieht mit einem Geraͤuſch. Bei 
jedem Athemzuge heben ſich die Schultern empor; 
heftige Zuckungen machen dem Leben ein Ende, 
oder es bleibt Aalen eine e e 
zuruck. 


Ein Kind von einem Jahre hatte ſi nich von den 
uͤberſtandenen Maſern noch nicht völlig erholt. 
Auf einmal bekam es, da es Mittags ſchlummerte, 
a einen 
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einen heftigen Anfall von Bruſtbeklemmung, 
wachte auf, und fuhr in die Hoͤhe. Es gab je⸗ 
nen beſchriebenen gellenden Ton von ſich, der bis 
ins dritte Zimmer gehoͤrt werden konnte. Die 
nahe Erſtickung wurde blos dadurch abgewendet, 
daß man das Kind in die Hoͤhe hob. Darauf 
hoͤrte der Anfall bald auf. Es kamen in einer 
Woche mehrere Anfälle, beſonders des Nachts, 
In der Zwiſchenzeit war das Kind traurig und 
furchtſam. Das Kind lag in einer feuchten Kam⸗ 
mer. Die Herſtellung gelang mir jedoch bald ). 


ehr ? Bemerkungen. 


Es iſt ſchwer, das Millariſche Aſthma a 
der Luftroͤhrenentzuͤndung, und von einem gez 
woͤhnlichen Aſthma zu unterſcheiden. Und doch 
beruht auf dieſer beider Unterſcheidung Menſchen⸗ 


leben, „ weil beide Krankheiten eine ganz verſchie⸗ 


dene Behandlung erfordern. Der Nichtarzt kann 
nur die Zufaͤlle n und fie dem Arzte 
7 


— 


) Krampfwidrige Mittel richteten das meiſte aus; 
eine Miſchung von Ipekakuanna und Spir. corn. 
cerv. ſucc. Auch krampfwidrige Kliſtire und Bäder. 
Vortrefliche Dienſte that der von Wichmann in 
Hufelands Journal für die Heilkunde 1. Bds. 
1. St. empfohleue aͤchte Moſchus. 
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berichten; die Erkenntniß der Kuunthei gehört 
8 dieſen ). 

Die Bruſtbeklemmung befaͤllt Kinder von dem 
erſten bis dreizehnten Jahre; ſelten Saͤuglinge 
und Erwachſene; ſie herrſcht in feuchten Gegen⸗ 
den, in feuchten Wohnungen, Berl ſchlechter 
Nahrung. 8 

Wenn das Schlingen 5 5 mehr moͤglich, 
98 Augen, blaue RIESTER fo if der 
Tod nahe. f 

Von dem Verhalten gilt da was beim Keich⸗ 
huſten iſt erwaͤhnt worden *); vorzüglich find 
warme Baͤder von der herrlichſten Wirkung, und 
muͤſſen des Tages mehrmals angewendet werden. 


XXXVI. 


2 Fuͤr Aerzte wird zur Diangnoſtik von Millars Aſth⸗ 
ma, und der Luſtroͤhrenentzuͤndung bemerkt: 1) 
Der Ton des Huſtens iſt bei Millars Aſthma hohl, 

kommt dem Bellen eines großen Hundes nahe; bei 
der Luftroͤhrenentzuͤndung fein, diskantmaͤßig, und 
. krahend, wie bei einem Hahne, 2) Bei dem Aſth⸗ 
€ ma ift kein, oder wenig Huſten; bei der Luftröhrens 
entzuͤndung viel Huſten. 3) Bei der Luftröhrens 
0 entzuͤndung findet eine völlige Nachlaß ſtatt; bei 
Millars Aſthma find die Kranken auch in der Zwi— 
ſchenzeit kraͤnklich. 4) Millars Aſthma iſt nicht 
epidemiſch; wohl aber die guftsöbienentiinbung, 
* S, 224. c. 
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XXXVI. Von dem Steckfluß. 


Der Steckfluß befaͤllt beſonders vollſaͤftige 
und wohlgenährte Kinder, bei denen die Bruſt 
mit Schleim angefuͤllt iſt. Die Anfaͤlle kommen 
plotzlich. Die Kinder find in Gefahr zu erſticken. 
Der Athem bleibt weg; ſie werden braun und 
blau im Geſichte; Haͤnde und Fuͤße kalt. Die⸗ 
ſen Zufall findet man zuweilen bei Kindern wenige 
Stunden nach der Geburt, auch bei Saͤuglingen, 
und bei Kindern in der Periode des Zahnens. 
Die Huͤlſe muß ungeſaͤumt geſchehen, ſonſt er⸗ 
folgen Konvulſionen, und oft ein ſchneller Tod. 
Dem Auſcheine nach geſunde und friſche Kinder 
werden fo binnen einer halben Stunde hingerafft, 


Hulfs mittel. 


Man kuͤtzelt das Kind mit einer Feder im 
Schlunde, oder mit dem Finger, um es vom 
Schleime zu befreien, giebt ihm einige Theelöffel 
voll Meerzwiebelhonig, giebt ihm Thee zu trin⸗ 
ken, ſucht Brechen zu erregen, durch einige Tro⸗ 
pfen von Hupfzamms Brechwein *); dieß 
wiederholt man alle Viertelſtunden, bis Brechen 
erfolgt, ſetzt Kliſtire von Waſſer, Milch und 
Zucker, ſetzt das Kind in ein lauwarmes Bad. 
W Das 
ug zen de na 
») Oder durch das im Anhange No. 5. angegebene 
Brechmittel. 
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Das lauwarme Bad muß nebſt den übrigen 
Mitteln ſchleunig angewendet werden, beſonders 
wenn der Steckfluß die Folge eines zu haegk⸗ 
tenen Ausſchlags iſt. 


Der Steckfluß iſt von der kurz zuvor beſchrie⸗ 


benen Bruſtbeklemmung, von Millars Aſthma 
ganz unterſchieden, welchen Unterſchied man auch 
aus dem Ton des Huſtens erkennt. ö 


XXXVII. Von der anhaltenden Engeig 
keit, Roͤcheln, Keuchen. 


Man bemerkt dieſen Zufall bei neugebohrnen 
Kindern, beſonders aber bei Kindern in der Pe⸗ 


riode des Zahnens. Das kurze keuchende oder 


pfeifende Athemholen dauert entweder ununter⸗ 
brochen fort, oder es erfolgen von Zeit zu Zeit 


neue Anfaͤlle. Dieſe Anfaͤlle kommen gewoͤhnlich 
zur Nachtzeit oder gegen Abend. Die Kinder 
fahren in die Hoͤhe, muͤſſen, um nicht zu erſtik⸗ 


ken, aufgerichtet ſitzen, zeigen die EN el, 


und Unruhe. 


Man pruͤfe, ob in der Diaͤt Fehler begangen 
worden; beſonders ob die Kinder mit unverdau⸗ 
lichen Speiſen, mit Mehlkloͤſern, Mehlpappe, 
Erdbirnen ꝛc. uͤberladen wurden, ob fie einen 
Aus ſchlag gehabt haben, ob ſolcher durch Schmie⸗ 
ren vertrieben worden, ob ſie an einem Fieber ge⸗ 
litten haben, ob ſie auf die Hitze getrunken, ob 

ſie 


* 
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fie ſich ploͤtzlich erfälter haben, u. dgl. — Dar⸗ 
nach richte man den Bericht an den Arzt ein, 
deſſen baldige Huͤlfe ſehr noͤthig iſt. 


XXXVIII. Von der Engländifchen Krankheit. 


(Doppelte Glieder, Zweiwuchs, Roͤthe⸗Kuchen, 
oder Rippen-Kuchen, Lendenweh, Herzge⸗ 
ſpann.) 

Die Englaͤndiſche Krankheit erſcheint ſelten 
vor dem fuͤnften Monate, gewoͤhnlich zwiſchen 
dem fuͤnften Monat und am Ende des dritten 
Jahres, beſonders in der Periode des Zahnens, 
oder gleich nach dem Entwoͤhnen. Sie aͤußert 
ſich daher oft im ı6ten Monat, nicht leicht nach 
dem zweiten Jahre. Sie trift nie Erwachſene, 
ſondern Kinder, gerade in der Periode der vor⸗ 
zuͤglichſten Entwickelung der dee und u 
lichen Kräfte. 


Die Kinder werden traͤge, unruhig, verdroſſen, 
wollen nur ſitzend ſpielen, ſie fangen an mager 
zu werden. Die Haut wird ſchlaff, runzlich und 
blaß. Die jugendliche Roͤthe der Wangen ver⸗ 
liehrt ſich, die Eßluſt iſt dabei ſehr gut, und 
graͤnzt zuweilen an Freßbegierde und Heißhunger. 
Die Kinder haben beſonders ein großes Verlan⸗ 
gen nach rohen unverdaulichen Speiſen, und 
trinken gern des Nachts. Das Angeſicht ſchwillt 
und die Wange wird gelb. Der Kopf ſcheint ſich 

zuſe⸗ 
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zuſehends zu vergrößern, und tritt aus allem 
Verh aͤltniß zu dem übrigen Körper; er wird, bes 
ſonders nach der rechten Seite zu, dick, und be⸗ 
kommt eine ungeſtalte, dem Alter des Kindes gar 
nicht angemeſſene, Größe. Das Blaͤttchen (Fon⸗ 
tanelle) wird durch dieſe Ausdehnung außeror⸗ 
dentlich erweitert, mehr als bei andern Kindern 
von gleichen Jahren; eine Folge der Trennung 
der Seitenbeine des Schaͤdels. Die Stirne 
drängt fich auffallend hervor, die Schlaͤfen find . 
einwaͤrts gedruͤckt, der Hals iſt ſehr ſchwach und 
duͤnne, die Halsadern ſind aufgetrieben. Das 
Geſicht iſt bleich und aufgedunſen. Die ſchlaff⸗ 
hangenden Muskeln, die herabſinkenden Unter⸗ 
kinnbacken, die faltige oder auch geſpannte Stirne, 5 
die hohlen truͤben Augen, geben der ganzen Ge⸗ 
ſichtsbildung etwas Eigenes und Karakteriſtiſches. 
Man ſieht einen Mannskopf auf dem Koͤrper 
eines Kindes. Die Krankheit wird nach und 
nach vollendet. Die Knochen, beſonders um 
die Gelenke werden dick und aufgetrieben, indem 
ſie in der Mitte ſchwach werden, und ſich merklich 
verduͤnnen. Der Zahnausbruch wird durch dieſe 
Krankheit außerordentlich zuruͤckgehalten, und 
ganz in ſeiner Ordnung geſtoͤrt. Bald bricht ein 
Backzahn durch, bald tritt ein Spitzzahn ein. 
Das Zahnen iſt daher mit mancherlei beſchwerli⸗ 
chen Umſtaͤnden, und meiſtenstheils mit Zuckun⸗ 
gen verbunden. Der gemeine Mann ſagt, die 
5 Q Kinder 
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Kinder zahnen durch die Glieder. Die Verunſtal⸗ 
tung des Kopfes wird immer merklicher. Die 
kleinen Gelenke, beſonders die Knochen der Hand, 
werden knotigt. Die Rippen ſind ſo verbogen, 

und eingedruͤckt, daß beide Seiten ihre Rundung 
verliehren und ganz flach werden. Die Bruſt 
verengt ſich, das Bruſtbein tritt hervor, und bil⸗ 
det eine laͤngliche Erhabenheit. Die Knochen 
werden krumm und ungeſtaltet biegſam und zer⸗ 
brechen leicht, daher leicht Brüche von der ger 


ringſten Veranlaſſung; daher die Krümmung - 


der Beine; manche bekommen ſogar krumme 
Schenkel; daher das gekruͤmmte einwaͤrts gebo⸗ 


gene Ruͤckgrad. Die Knochen an den Fingern und 


Zehen werden dick und knotigt; die Zaͤhne wer⸗ 
den gelb und ſchwarz, fallen aus; die Schwaͤche 
nimmt immer mehr uͤberhand; der Kopf wird bei 
einigen Kindern ſo dick und ſchwer, daß ſie ihn 
nicht aufrecht erhalten koͤnnen, ſondern auf etwas 
ſtuͤtzen muͤſſen. Dieſe Schwäche bleibt ſelbſt nach 
der Krankheit lange zuruͤck. Einem zweijaͤhrigen 
Knaben mußte noch immer, wenn er auf dem 


Arme getragen wurde, der Kopf mit der Hand 


gehalten werden. 

In dem vollkommensten Grade der Krank⸗ 
heit koͤnnen die armen Kinder das Bette nicht 
mehr verlaſſen, oder muͤſſen auf einer Stelle 
unbeweglich ſitzen. Heftige naͤchtliche Schweiße 
matten ſie ab, unter denen die noch uͤbrigen we⸗ 
i nigen 


— 
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nigen Kräfte dahin ſchwinden. Gegen Abend. 
aͤuſſert ſich ein ſchleichend Fieber. Der ganze 
Koͤrper faͤngt an zu ſchwellen. Der Athem wird 
immer kuͤrzer, die Bruſt beklemmter, das Herz 
klopft heftig, der Leib iſt geſpannt wie eine 
Trommel; von Winden aufgetrieben. Ein bes 
aͤngſtigender Huſten quaͤlt die armen bis zu Ge⸗ 
rippen zuſammen geſchrumpften Geſchoͤpfe Tag 
und Nacht. Alle Zufaͤlle der Schwindſucht 
treten ein. Endlich erfolgen Zuckungen, und 

Tod. N 8 
Die Glieder werden nach dem Tode nicht 
58187 ſteif und kalt, wie bei Verſtorbenen an 
andern Krankheiten. R 
Das Eigene dieſer Krankheit if, daß ſie die 
Gemuͤthskraͤfte der Kinder meiſtens erhöht, ſel⸗ 
ten ſchwaͤcht. Bei den meiſten rhachitiſchen Kin⸗ 
dern entwickelt ſich der Verſtand fruͤher als bei 
andern, ſie zeigen eine uͤber ihr Alter gehende 
Klugheit, fie lernen eher reden, als ſonſt ges’ 
woͤhnlich “). Aber man findet unter dieſen Kin⸗ 
Q 2 S dern 


— 


um mancher guten Mutter die Beſorgniß zu neh⸗ 
men, fo bemerke ich hier, Daß nicht immer die eng⸗ 
liſche Krankheit zu fuͤrchten ſey, wenn die Kinder 
eher reden als laufen. Die Zeit der Entwickelung 
der Kräfte iſt verſchieden. Die Natur erzeugt keine 
Krankheiten; nur durch Uebertreibung in der Er, 
siehung wird die krankhafte Anlage befördert, 
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dern viele Starrföpfe und kuͤnftige Egoiſten. Bei 
manchen Kindern thut dieſe Krankheit die entge— 
gengeſetzte Wirkung; ſie werden dumm, traͤge, 
und lernen ſpaͤt ſprechen. Man hat Kinder beob⸗ 
achtet, die im vierten Jahre noch keine Sylbe 
ſprechen, und im zehnten, noch nicht zes re⸗ 
den konnten. - 

Waͤhrend der ganzen Krankheit iſt der Un⸗ 
terleib dick und hart. 

Die Leber waͤchſt zu einer uͤbermaͤßigen Groͤße 
an. Daher fuͤhlt man an der rechten Seite 
Ende der Rippen eine betraͤchtliche Erhabenhe 
und einen Koͤrper. Daher der Nahme der 
Krankheit Rippen kuchen. 

Die Englaͤndiſche Krankheit dauert zuweilen 
einige Jahre, zuweilen hoͤrt ſie auf einmal auf, 
ohne bemerkbare Urſache. 

Viele Kinder haben nur den Anſatz zur Eng⸗ 
laͤndiſchen Krankheit, ſie bekommen einen etwas 
dicken Kopf, dicke Gelenke an Haͤnden und Fuͤßen, 

verwachſen aber dieſe Ungeſtaltheit in ſpaͤtern 
Jahren. 
Dieſe Folgen der Englaͤndiſchen Krantheit 
ſind oft auf Lebenszeit unvertilgbar. 

Die ganze Ordnung der Entwickelung der 
Kräfte wird geſtoͤrt. Das geiſtige Princip ent- 
wickelt ſich auf Koſten des Koͤrpers. Der bei 
dieſer Krankheit vorhandene Andrang der Säfte 
gegen den Kopf unterhaͤlt einen lebhaften Reiz auf 

die 
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die Empfindungswerkzeuge; bei andern bemerkt 
man eine Abſtumpfung der Sinne und des Ver⸗ 
ſtandes. 

Dieſe Eindruͤcke find meiſtens bleibend. Man 
beobachtet an Menſchen, die in ihrer Kindheit 
dieſe Krankheit gehabt haben, einen beſonders 
hellen Verſtand. Die Natur guüſchsbgt ſie an 
ihrem beſſern Theil. 

Von Seiten des Körpers find die Folgen dies 
ſer Krankheit oft traurig. Man ſieht ſolche elende 
Geſchoͤpfe mit krummen Beinen, die kaum vor 
dem fünften Jahre laufen koͤnnen, die Jahre lang 
auf dem Stuhl ſitzen bleiben. Wenn die zu den 
Sprachwerkzeugen gehoͤrigen Knochen gelitten 
haben, fo bleibt zeitlebens eine ſtammelnde ſtot⸗ 
ternde Sprache, ein Anſtoßen mit der Zunge, zu⸗ 
ruͤck. Selbſt in der Phyſtonomie entdeckt man 
bei Perſonen, die als Kinder die Englaͤndiſche 
Krankheit uͤberſtanden haben, Spuren davon: 
eine ungleiche unfoͤrmliche Bildung des Schaͤdels, 
einen großen unverhaͤltnißmaͤßigen Kopf, herab⸗ 
hangende ſchlaffe Muskeln, ein laͤnglichtes ge⸗ 
dehntes Geſicht; ungewoͤhnlich aße Lippen, 
ſchielende Augen. 

Und dann die Verwachſungen und Verunſtal⸗ 
tungen des ganzen Koͤrperbaues, die Verdrehun⸗ 
gen der Glieder, die unnatuͤrlich empor getriebene 
Bruſt, das hervorſtehende Bruſtbein; daher zeit— 
lebens Kurzathmigkeit und Beklemmung; die 

2 3 ſchie⸗ 
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ſchiefen Schultern, die ſichelfoͤrmige Kruͤmmung 
des Ruͤckgrads. Die Ruͤckenwirbel weichen nach 
dem Kreuze zu; daher das Becken verengt, und 
aller Raum zur Ausbildung des Kindes benomz 
men wird. Manche Frauenzimmer muͤſſen daher 
nothwendig allemal abortiren. Die Huͤften ſind 
ungleich, die Knochen der Aerme und Fuͤße ge⸗ 
kruͤmmt. Manche behalten krumme Beine, einen 
krummen Arm, auswaͤrts oder einwaͤrts verdre⸗ 
hete Fuͤße, nach der entgegengeſetzten Richtung, 
gedrehete dicke Beine. Die Knochen verliehren 
ihre Konſiſtenz, werden weich wie Wachs, daß 
man fie durchſchneiden kann. Daher Schenkel⸗ 
und Beinbruͤche von der geringſten Veranlaſſung, 
Verrenkungen von einem leichten Stoße. Ein 
Kind bekam von einer Magd einen Schlag auf 
den Hintern mit der flachen Hand. Der Schlag 
traf das Huͤftbein, es brach. Ein Kind brach 
binnen etlichen Wochen fuͤnf bis ſechsmal, bald 
den Arm, bald das Bein ). Zum Glück laſſen 
ſich dieſe Bruͤche leichter heilen, als bei Erwachſe⸗ 
nen. Eine Folge der Englaͤndiſchen Krankheit iſt 
auch das gehinderte Wachsthum. Solche Kinder 
bleiben eine 5 im 1 zuruͤck. Per⸗ 
Pen 


) Storch. Abhandlung von Kinderkrankheiten. Th. 3. 
S. 271. 
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ſonen, welche die Englaͤndiſche Asch gehabt 
haben, . ens klein. 


F Wenerdu ngen 


Die Englaͤndiſche Krankheit wurde ur in 
England um das Jahr 1630 beobachtet. Durch 
die Beobachtungen der Engländer aufmerkſam 
gemacht, bemerkte man ſie bald darauf in allen 
Laͤndern. Sie herrſcht weniger in trockenen war⸗ 
men, mehr in kalten ſumpfigen Gegenden, mehr 
im Winter und Frühjahr als im Sommer, in 
ſchmutzigen unreinlichen Huͤtten, in feuchten 
dumpfigen Wohnungen. 

Es iſt noch nicht entſchieden, ob ſie ein ze 
liches Erbtheil ſey, ſich mit der Erbſünde fort⸗ 
pflanze. Selle “) hält es für wahrſcheinlich. 
Wenn die Mutter an dieſer Krankheit gelitten, 
und waͤhrend der Schwangerſchaft ſehr ſchwach 
ift, haben ihre Kinder gemeiniglich eine Anlage zu 
dieſem Uebel. Man hat beobachtet, daß die Eng⸗ 
laͤndiſche Krankheit mehr vom Vater als von der 
Mutter fortgeerbet werde. 

Kinder von kraͤnklichen Eltern e 5 0 am 
Scorbut oder an der Luſtſeuche leiden, ſind vor 
andern dieſer Krankheit unterworfen. Am mei⸗ 
ſten ſollen die Kinder wohlgenaͤhrter, fetter El⸗ 

8 ea DA tern 


*) Handbuch 1789. S. 258. 
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tern dieſe ſchlimme Anlage bekommen. Indeſſen 
bemerkt man zuweilen gar keine Kraͤnklichkeit, 
oder Gebrechen an den Eltern. Nicht ſelten iſt 
die Englaͤndiſche Krankheit ganzen Familien eigen, 
und man findet meiſt, daß mehrere Kinder zu⸗ 
gleich damit behaftet ſind. Dieß iſt ein Beweiß 
von gemeinſchaftlichen Urſachen. 

Iſt einmal Anlage zu dieſer Krankheit vor⸗ 
handen, fo wird ſelbige durch mancherlei Gele⸗ 
genheitsurſachen entwickelt. Dahin gehoͤrt die 
feuchte Wohnung, Unreinlichkeit im Verhalten 
des Kindes, ſchlechte, grobe, ungeſunde Nah⸗ 
rung, dicker, ſchlecht bereiteter Mehlbrei, Erd⸗ 
birnen (Kartoffeln), beſonders im Uebermaaß, 
das Saͤugen einer ungeſunden Amme, u. ſ. w. 


“ Vorbedeutung. 

Die Englaͤndiſche Krankheit ſteht mit dem 
Zahnen in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe. Wenn 
die Zahne ſpaͤt ausbrechen, gelbbraͤunlich, ſchwarz 
beweglich ſind, und leicht ausfallen, ſo kann man 
die bevorſtehende Krankheit vorausſagen. 

Die Heilung der vollendeten Krankheit iſt 
nicht leicht moͤglich. Wenn die Kinder im vierten 
Jahre ſich an Kraͤften erholen, ſo verwachſen ſie 
wohl alle Verunſtaltungen, auch die krummen 
Beine werden wieder grade, wenn die große 
Heilkraft der Natur nicht geſtoͤhrt wird. Wenn 

nach dem fuͤnften Jahre keine Beſſerung zu 
0 ſpuͤ⸗ 
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ſpuͤren, wenn die Krankheit ſogar bis ins ıfies 
bente, eilfte Jahr fortdauert, fo iſt keine voll⸗ 
kommene Herſtellung zu erwarten. 

Je juͤnger ein Kind, und je fruͤher die Krank⸗ 
heit anfaͤngt, deſto mehr nimmt ſie uͤberhand. 

Wenn die Kraͤtze hinzuſchlaͤgt, ſo iſt ſie oft 
das einzige Heilmittel, daher iſt die Einimpfung 
der Kraͤtze in manchen Faͤllen zu empfehlen, 
welche auch mehrmals den erwuͤnſchten Erfolg 
gehabt hat. 

Auch die Blattern wurden ein Heilmittel für 
die Englaͤndiſche Krankheit. 

Vom Stoßen oder Fallen, von Dnetichnngen 
nimmt dieß Uebel außerordentlich uͤberhand, die 
Wunden heilen ſehr ſchwer. 


Von der Behandlung der 1 8 | 


Alle aufgeklaͤrte Aerzte ſtimmen darin über: 
ein, daß es vielleicht keine Krankheit giebt, wel⸗ 
che weniger die Vorraͤthe der Arzneikammern, 
mehr die Huͤlfsmittel der Diaͤt erfordert, keine, 
wo mehr, ja faſt alles, von der Natur und deren 
zweckmaͤßigen Unterſtuͤtzung zu erwarten iſt, als 
die Englaͤndiſche Krankheit. Die Hauptſache 
kommt hier auf eine gute Behandlung und ſchick⸗ 
liche Diaͤt an. Vergeblich iſts, der Natur in 
ihren Anomalien Zwang anzuthun, und fie zu 
ihrem gewöhnlichen Gang zurückbringen wollen. 

Alles was die Kunſt thun kann, alle Maſchinen, 
7 Q 5 Schnuͤr⸗ 
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Schnuͤrbruͤſte, Blechſtiefeln, wodurch man dem 
Fortgang des Uebels Einhalt zu thun, bemuͤht 
iſt, oder gar die vollendete Verwachſung zu hei⸗ 
len waͤhnt, ſind Folterzwang fuͤr die armen Kin⸗ 
der; fie werden dadurch nur ngch ungeſtalteter. 
In einer Fuͤrſtlichen Familie war dieſe Krankheit 
allgemein. Der Leibarzt wurde nach England 
und Holland geſchickt, um die Krankheit kennen 
zu lernen. Es war um den Anfang des jetzigen 
Jahrhunderts. Er verſchrieb eine in dergleichen 
Kuren bewaͤhrte Frau aus Holland. Dieſe legte 
Schnuͤrbruͤſte mit Blech gefuͤttert, auch Blech⸗ 
ſtiefeln an; aber die Verkruͤmmung des Nück 
grads wurde nur deſto betraͤchtlicher, die Schul⸗ 
tern mehr hervorſtehender. Von ſieben Kindern 
kam nur ein Prinz davon, der aber zum Kinder⸗ 
zeugen untuͤchtig war. Man kann ſich hieraus 
einen Begriff machen von der damaligen Behand⸗ 
lungsart dieſer Krankheit, welche zum Theil * 
jetzt gewoͤhnlich iſt. 

Man lege alle dergleichen ſchaͤdliche Zwangs⸗ 
werkzeuge weg, und uͤberlaſſe die Ausbildung 
ganz der Natur. In den meiſten Faͤllen, wenn 
das Uebel nicht zu ſehr uͤberhand genommen hat, 
erfolgt die Herſtellung wieder. Die Kinder ver- 
wachſen die Kruͤmmung entweder gaͤnzlich, oder 
doch ſo weit, daß keine auffallende Verunſtaltung 
zuruͤckbleibt. Das Beſte, was man thun kann, 
iſt, man laſſe den Kindern ein Corſet machen, 

welches 


* 
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welches durch ein paar Stuͤcken Fiſchbein an den 
Enden geſteift wird, um dem Koͤrper einen Halt 
zu geben; aber ja keine ſteife Schnuͤrbruͤſte oder 
Schnauͤrleiber, wodurch alle Huͤlfe der Natur 

vernichtet wird. 2 


Sieht man auch nach Monaten keinen Erfolg, 
ſo iſt dann ſchon der Stilleſtand der Krankheit 
der Anfang der Heilung, die bei der Fortſetzung 
einer ſchicklichen Behandküng am Ende doch zu 
erwarten iſt. 


Das beſte Vorbauungsmittel gegen dieſe ver⸗ 
wuͤſtende Krankheit iſt eine vernuͤnftige Erziehung 
von den erſten Jahren des Lebens an. Das fleiſ⸗ 
ſige taͤgliche Baden, das Waſchen vom Kopf bis 
zum Fuße mit kaltem Waſſer, die Wahl einer 
geſunden Amme, oder beſſer das Stillen von 
einer geſunden Mutter, verdauliche Nahrung, 
reine geſunde Luft, eine geſunde reinliche, nicht 
feuchte Kinderſtube, Reinlichkeit in Behandlung 
der Kinder, Vermeidung des feſten Wickelns, 
Abſchaffung der Gaͤngelbaͤnder, Laufbaͤnke, Lauf⸗ 
ſtuͤhle, der Schnuͤrbruͤſte und engen ſchweren Klei⸗ 
der. Vermeidung des Anſtrengens der Kinder 
zum Laufen, beſonders, wenn ſie erſt zu gehen 
anfangen. Alle dieſe Mittel verhuͤten die Krank 
heit entweder gaͤnzlich, oder machen, wenn ja 
eine Anlage dazu vorhanden ſeyn ſollte, ſie ſehr 
gelinde. 

Bor⸗ 
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Vornehmlich wird man durch tägliches Baden 
dieſes Uebel verhuͤten. Man badet anfangs lau: 
warm, und gewoͤhnt die Kinder nach und nach an 
das fühle, dann an das kalte — nicht eiskalte — 
Bad. Der beruͤhmte Cullen erzaͤhlt: in Schott⸗ 
land, wo die Gewohnheit herrſcht, die Kinder 
von den erſten Wochen an mit kaltem Waſſer zu 
waſchen, beſonders bei Leuten von einem gewiſſen 
Stande, wo man die Kinder alle Morgen in 
kaltes Waſſer taucht, habe er nie in irgend einer 
Familie, wo dieſes geſchieht, ein mit der Eng- 
laͤndiſchen Krankheit behaftetes Kind geſehen. 

Wer in der Behandlung diefer Krankheit vor⸗ 
ſichtig zu Werke gehen will, muß zwei Perioden 
derſelben genau unterſcheiden, in welchen das 
Uebel auf verſchiedene Art behandelt werden muß. 
1) Der Zeitraum der wirklichen Krankheit ſelbſt; 
2) der Zeitraum der anfangenden Geneſung. 


1) Zeitraum der wirklichen Krank 
Reit 0 
Dieſer Zeitraum findet ſo lange ſtatt, als 
das Fieber anhaͤlt, die Entkraͤftung dauert, und 
die Verdauung gaͤnzlich zerſtoͤrt, der Leib verz 
ſtopft, oder durchfaͤllig iſt. | 
Die meiſte Huͤlfe iſt im Anfange der Krankheit 
zu erwarten. Wenn das Angeſicht ſchwillt, und 
bleich, die Wange gelb wird, muß man mit der 
Huͤlfe eilen. — Sonſt kommen nach einigen 
5 Mona⸗ 
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Monaten Knoten an den Gelenken. — So bald 
die Kinder ſchon einen Anſatz zur Englaͤndiſchen 
Krankheit haben, muß man auf die erwaͤhnte 
Behandlung im Betreff der koͤrperlichen Erzie— 
hung alle Aufmerkſamkeit wenden, und die fol⸗ 
genden Mittel anwenden: 

Es muß kein Tag vergehen, es ſey zu welcher 
Jahreszeit es wolle, wo die Kinder nicht die 
friſche Luft genießen. Friſche Luft iſt der Balſam 
des Lebens. Nur dann behalte man ſie zu Hauſe, 
wenn Regen, feuchte oder naßkalte Witterung 
eintritt. Nichts iſt fuͤr die Kranken heilſamer, 
als eine mäßige Sonnenwärme, Wenn ſie noch 
nicht gehen koͤnnen, laſſe man ſie wenigſtens recht 
oft in der Sonne ſitzen; nur aber, wenn die 
Sonne heiß ſcheinet, mit bedecktem Kopfe. 
Aber man ſorge auch fuͤr friſche reine Luft in 
der Kinderſtube. Die Stube muß trocken ſeyn, 
das Bette des Kindes darf durchaus nicht an der 
Wand ſtehen. Man luͤftet die Stube mehrmals des 
Tages durch Oeffnen der Fenſter, welches auch im 
Winter geſchehen kann, laͤßt im Sommer die Fenſtern 
bei hellem trockenem Wetter Stunden lang offen. 
Man verwechſele, wo möglich, die feuchte Woh⸗ 
nung im Erdgeſchoß mit einem trockenen hohen 
luftigen Zimmer in dem obern Stockwerk. 

Bewegung und Leibesuͤbung iſt eines der 
wuͤrkſamſten Mittel. Die Bewegung muß in 
freier Luft geſchehen, bei heiterer trockener Witz 
terung 
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terung. Man laſſe die Kinder fleißig ausfahren 
und austragen. Aber dabei iſt wahrzunehmen, 
daß die Kinder mehr in einer ſchraͤgen liegenden 
Lage ſich befinden. Das Tragen mit aufgerichte⸗ 
tem Leibe, ſo wie das Sitzen beim Fahren wuͤrde 
nur die Krümmung des Ruͤckgrads und die Schiefe 
des Körpers befördern, weil der Ruͤckgrad aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchwach und biegſam iſt. Kleine Kinder 
werden am beſten in einem Korbe ausgetragen; 
groͤßere in liegender Stellung gefahren. 

Beſſer iſts, wenn die Kleinen ſich ſelber in 
freier Luft Bewegung machen, und ſpielen. 
Man laſſe ſie nicht lange auf einer Stelle ſitzen, 
pfropfe fie nicht in Kinderſtuͤhlchen ein, und vers 
huͤte ſorgfaͤltig, daß das nicht von den Kinder⸗ 
waͤrterinnen aus Bequemlichkeit geſchehe. Keine 
Stellung ift für die grade Bildung ſchaͤdlicher, und 
befoͤrdert mehr das Verwachſen, als e Si⸗ 

Ben auf einer Stelle. 

Vorzuͤglich empfehlungswürdig iſt das taͤg⸗ 
liche Reiben. Man reibt den ganzen Koͤrper mit 
wollenen mit Maſtix durchraͤucherten Lappen, 
oder man reibt taͤglich mit in kaltes Waſſer ge⸗ 
tauchten Lappen, und ſogleich darauf mit trocke⸗ 
nen Tuͤchern, die mit Wachholderbeerharz durch⸗ 

raͤuchert worden ſind. 

Den frohen heitern Sinn, der Kindern ſo ei⸗ 
gen iſt, ſuche man beſonders zu unterhalten; 
man macht ihnen Zerſtreuung, laͤßt fie mit ans 

dern 
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dern Kindern fpielen, und, fo viel möglich, vers 
gnuͤgt ſeyn. 

Ich darf wohl nicht erſt fuͤr verſtaͤndige Eltern 
erinnern, daß jede Anſtrengung der Seelenkraͤfte, 
das Lernen, oder der eigentliche Schulunterricht, 
beſonders Stundenlang fortgeſetzt, in dieſer Pe⸗ 
riode der Kindheit aͤußerſt nachtheilig ſey, da 
ohnedem die vorhandene Kraͤnklichkeit der See⸗ 
lenkraͤfte oft zu einer r unberhäͤltniß mäßigen I 
treibt. 

Die . der koͤrperlichen Kräfte, der 
Zwang, die Kinder zum Gehen zu bringen, iſt 
gerade das Mittel, um den Fortgang des Uebels 
zu befoͤrdern. 5 x 

Reinlichkeit in Eſſen 110 Trinken, das oͤftere 
Trockenlegen, und die Abſchaffung des ſchaͤdlichen 

Sauglappens find nothwendige Erforderniſſe. 

Die Kinder muͤſſen ja nicht zu viel, und nicht 
zu oft zu eſſen bekommen. Die Mutter muß ſich 
uͤberwinden, das Kind ja nicht mit Speiſen zu 
uͤberladen, ſo lebhaft auch die Eßluſt ſeyn mag. 
Leicht verdauliche Nahrungsmittel: Suppen aus 
Reiß, Gerſte, Hafergruͤtze mit etwas Wein und 
Zucker, Bierſuppen, Gemuͤſe, Wurzelwerk. 
Auch kann man den Kindern Fleiſchſuppen ver⸗ 
ſtatten, von denen man das Fett abgeſchoͤpft hat, 
Braten von Geflügel, von Kalbfleiſch, gut aus⸗ 
getrocknetes Brod, find dienliche Nahrungsmit⸗ 
tel; dahingegen Fleiſchſpeiſen in Uebermaaß, 

fette 
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fette Speiſen, Milchſpeiſen, Mehlſpeiſen, Erd⸗ 
birnen (Kartoffeln), Kaͤſe, Speiſen mit Del und 
brauner Butter gemacht, das Uebel vermehren 
und die Herſtellung verhindern. 

Zum Getraͤnke verdienen ausgegohrnes Bier, 
Selzerwaſſer, Waſſer, worein man eine Brod⸗ 
rinde thut, Waſſer mit Milch, oder ſuͤße Mol⸗ 
ken *), empfohlen zu werden. Viel warmer 
Thee, Kaffee, Branntwein, ſind ſchaͤdlich. 

Die Kleidung fen rein, leicht, nicht zu warm. 
Mit großem Nutzen laͤßt man die Kinder ein feib- 
chen von Flanell auf der bloßen Haut tragen. 

Warme Federbetten find unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den ganz verwerflich, weil die Kranken beſonders 
des Nachts ſtark ſchwitzen. Wer es haben kann, 
vertauſche ſie mit den geſuͤndern Matratzen. 
Die Zeltartigen Vorhänge, mit denen die 

Wiege der Kinder behangen wird, koͤnnen nebſt 
andern Urſachen die Anlage zur Englaͤndiſchen 
Krankheit befoͤrdern. Die Ausduͤnſtung der Lun⸗ 
gen und der Haut kann nicht frei genug in die 
Luft übergehen, und wird zum großen Nachtheil 
des Kindes wieder eingeathmet. \ 

Vor allen verſaͤume man nicht den Gebrauch 
des Badens. Dieß ſey immer an der Tagesord— 
nung. Anfangs badet man lau, in der Folge 

a 4 
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kuͤhler. Baͤder von gewuͤrzhaften Kraͤutern “) 


gekocht, worin man eine Portion Seife aufloͤſen 


kann, verdienen vorzüglich angewendet zu werden. 
Iſt viel Schwaͤche vorhanden, ſo braucht man 
Baͤder mit Malz oder Weidenrinde, oder Calmus 
abgekocht, auch Waſſer mit dem vierten Theil 
Branntweinſpuͤlicht. 


0 ae Zeitraum der ünfähgenden er. 

8 Reue. e a 
Das kalte Bad, dieſes große Mittel, 

findet nur dann ſtatt, wenn der Leib anfängt 

duͤnne zu werden, und der natürliche Stuhlgang 

hergeſtellt iſt. Die Zeit der Anwendung kann 

nur der Arzt beſtimmen. Es muß täglich offener 


Leib vorhanden ſeyn, wenn man das kalte Bad 
anwenden will. Anfangs wendet man das kalte = 


Bad nur alle zwei oder drei Tage an, und giebt 
Acht, wie es dem Kinde n ob es wine 


a 5 Man bedlenet⸗ſich bazu folgender Halter wenig⸗ 
ſtens der meiſten: Mutterkraut, Pole, Wermuth, 
von jedem ein paar Hände voll, thut alles grob 

gehackt in ein Saͤckchen von weicher Leinwand, legt 
es eine Viertelſtunde lang in das ſiedende Waſſer, 
das man braucht, um das Bad zu waͤrmen, preßt 
das Saͤckchen, fo daß man den Saft der Kräuter 
in das Waſſer gehen laßt, und thut es 9 mit 
ins Badewaſſer. 
N 


rer 
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rer wird. Waͤhrend des Badens wird das Kind 
den Ruͤckgrad herunter mit kaltem Waſſer abge⸗ 
waſchen. Nach dem Baden wird das Kind fo- 
gleich in ein gewaͤrmtes Bette gebracht „ und auf 
die kurz zuvor 1 1 Art am ganzen Koͤrper 
gerieben. I" 


Nur in dem Zuſtande der ee Her⸗ 
ſtellung, wenn kein Fieber, keine Schauer und 
Hitze vorhanden, und nachdem der Arzt durch 
ſchickliche Heilmittel den Unterleib gereinigt, die 
thieriſchen Verrichtungen des Koͤrpers in Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt hat, finden auch die uͤbrigen Staͤr⸗ 
kungsmittel ſtatt. Dann kann man die von ſo 
vielen angeprieſene Faͤrberroͤthe geben, oder ein 
Getraͤnke aus geroͤſtetem Hafermehl mit Milch 
und etwas Chokolade ohne Gewuͤrze. Man laͤßt 
Waſſer trinken, worin man glühend Eifen geloͤſcht 
hat, auch die Kinder in ſolchem Waſſer baden. 


Es iſt um fo mehr noͤthig, den Zeitraum der 
wirklichen Krankheit von dem der anfangenden 
Geneſung zu unterſcheiden, weil man nach einem 
gemeinen Vorurtheil in dieſem Uebel gar zu leicht 
mit Staͤrkungsmitteln herbei eilt, in der Abſicht, 
der Schwaͤche der Kinder zu Huͤlfe zu kommen; 
da doch zuvor die Urſachen der Schwaͤche, die 
Hinderniſſe, warum alle Bemuͤhung, ſie durch 
ſogenannte ftärfende Mittel zu heben, vereitelt 
wird, weggeraͤumt werden muͤſſen. 


End⸗ 
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Endlich wuͤnſchte ich noch den Gebrauch eines 
Mittels zu empfehlen, von dem ſich viel, ſehr viel 
in dieſer Krankheit erwarten laͤßt: den Gebrauch 
des electriſchen Bades. Was kann hier 
mehr dem Zweck entſprechen, als die von Aerzten 
noch immer zu wenig gekannte E Electrizitaͤt? Ihre 
Würfungen in Form eines Bades find folgende: 
„Sie verſtaͤrkt den Kreislauf, vermehrt die Re⸗ 
„ ſpiration, erhoͤht die thieriſche Waͤrme; ſie iſt 

„das kraͤftigſte Ausduͤnſtung befoͤrdernde Mittel; 
„ſie hebt Verſtopfungen; ſie iſt ein Staͤrkungs⸗ 
„mittel, denn ſie giebt dem ganzen thieriſchen 
„Koͤrper neue Kraft und Thaͤtigkeit, indem ſie 
er die Duelle des Kabens ſelbſt wache Heek NA 


Diefes große Mittel kann in allen Perioden 
und Zuſtaͤnden der Krankheit mit dem erfprießz 
lichſten Nutzen angewendet werden: jedoch unter 
Leitung und Aufſicht des Arztes. Man fahre 
damit ununterbrochen fort, laſſe anfangs die Kin⸗ 
der nur eine Viertelſtunde, dann eine halbe Stun⸗ 
de e baden. Man muß viele Monate 
N a 1 R 2 Vor lang, 


N Sch theile dieſe Stelle aus einem ech 
Buche mit, welches verdient ſtudirt zu werden: 
Beitraͤge zur Anwendung der Eleetrizitaͤt auf den 

menſchlichen Koͤrper, von Joh. . zus Exlan⸗ 
MWM. 
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lang, halbe Jahre, und druͤber, mit dem Ge⸗ 
brauch derſelben fortfahren. 


Ueberhaupt muß ich von den meiften Borges 
ſchlagenen Mitteln erinnern, daß, wenn man 
Nutzen von ihnen erwarten will, ſie unermuͤdet 
fortgeſetzt werden muͤſſen. Man bleibe bei einem 
Arzt, den man einmal als geſchickten und redli⸗ 
chen Mann kennt. — Der gluͤckliche Fee be⸗ 
lohnt das Ausharren. 


Eine Folge dieſer Krankheit, befönders wenn 
man die Kinder zugleich zum Gehen angeſtrengt 
hat, ſind krumme Beine. Man kann die krum⸗ 
men Beine, nach Hufelands Rath, blos 
dadurch heben, wenn man nicht ermuͤdet, die 
Beine oͤfters des Tages mit einer feſt darum ge⸗ 
ſchloſſenen Hand von oben nach unten gerade zu 
ſtreichen. Hufeland ſagt: „Ich weiß einige 
Faͤlle, wo ſorgſame und beharrliche Muͤtter blos 
durch dieſe einfache Huͤlfe, nach einem Viertel⸗ 
oder halben Jahre, die krummen Beine ihrer 
Kinder weggebracht haben.“ — Aber nur Bes 
harrlichkeit! — Es iſt mir angenehm, Erfah—⸗ 
rungen gemacht zu haben, die Hufelands Vor⸗ 
ſchlag beſtaͤtigen. Ein achtjähriger Knabe, deſſen 
Beine durch die engliſche Krankheit ganz krumm 
gezogen waren, verdankt dieſer muͤtterlichen 
Sorgfalt den Gebrauch ſeiner Beine, da er zu⸗ 
vor nicht auftreten konnte. Blos dieſes Mittel 

und 
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und tägliches lauwarmes Baden haben ihn fo 
weit hergeſtellt. Die Kur dauerte ein halbes Jahr. 


XXXIX. Von dem Verwachſen (Aus- 
wachſen). 


Man bemerkt an den Kindern eine ungewoͤhn⸗ 
liche Kruͤmmung der Ruͤckenwirbelbeine, des 
Bruſtbeins, oder der Rippen, u. ſ. w. Das 
Ruͤckgrad iſt bisweilen nach hinten gekruͤmmt, 
und bildet einen ſogenannten Buckel, zuweilen 
nach einer von beiden Seiten, ERS nach der 
linken Seite, ſelten nach vorne. Die Folgen die⸗ 
ſer Verwachſung ſind oft der Geſundheit ſehr 
nachtheilig, als Engbrüftigfeit, üble aan 

Abzehrung. 


Es gehoͤrt unter die mediziniſchen Vorurtheile, 
wenn man das Verwachſen immer einer aͤußerli⸗ 
chen Urſache zuſchreibt. Gemeiniglich ſagt man, 
das Kind habe ſich Schaden gethan, es ſey vom 
Tiſche gefallen, und dgl. Aber die eigentliche 
Urſache alles Verwachſens beſteht in der allge— 
meinen Schwaͤche des Koͤrpers, und in einer 
verkehrten Erziehungsmethode, welche dieſe 
Schwaͤche unterhält und befördert, Starke gez 
ſunde Kinder verwachſen nicht leicht; ſolchen wird 
auch eine aͤußere Urſache, Stoß und Fall, nicht 
viel ſchaden, dahingegen bei ſchwaͤchlich gewoͤhn⸗ 
ten Kindern dieſes Uebel bisweilen auf die ge— 

| N 3 ringſte 
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ringſte Veranlaſſung ſich zeigt. Starke gefunde, 
nicht verwoͤhnte und am Koͤrper verwahrloſete 
Kinder moͤgen laufen, ſpringen, klettern, wie 
ſie wollen, und ſie werden ſelten Kruͤppel. Dieß 
findet man auf dem Lande. Weit mehr elende, 
entſtellte, hoͤckrichte, Therſites ähnliche *) 
Geſchoͤpfe trift man in den Staͤdten, vornehmlich 
unter denen, die da weiche Kleider tragen, und 
in weichen Betten ſchlafen; die einer weichlichen 
Erziehung genießen; wo man dem Kinde freie 
Luft und Bewegung raubt. Findet man auch in 
manchen Doͤrfern eine beträchtliche Anzahl Buck⸗ 
lichte: ſo iſt daran allein die fruͤhe Anſtrengung 
zu ſchweren Arbeiten, das Tragen, ſchwerer La⸗ 
ſten, u. ſ. w. Schuld, welches, leider! in eini⸗ 
gen Gegenden der Stand des Landmanns noth⸗ 
wendig macht. 


Dem geſagten zufolge findet man in den mei⸗ 
ſten bereits angegebenen Urſachen der Englaͤndi⸗ 
in Krankheit auch e zum Ver⸗ 

wachſen. 


7 


*) Man leſe die erſte Beſchreibung eines rhachitiſchen 
Menſchen beim Homer. iad. II. v. 212. 
Oterirns — deer . 
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wachſen. Außer dieſen giebt es noch folgende 
gewoͤhnliche Urſachen des Verwachſen s 
Wenn die Kinder vorzuͤglich an die Wendung 
nach einer Seite gewoͤhnt werden, wie dies der 
Fall iſt, wenn fie einzig an einer Bruſt ſaugen; 
wenn ſie immer auf einem Arm getragen werden, 
wobei ſie die Waͤrterinn feſt an ihren Koͤrper an⸗ 
preßt; wenn kleine Kinder von etlichen Monaten 
zum aufrecht ſitzen angeſtrengt, und auf dem 
Arme ſitzend gewartet werden. Solche kleine 
Kinder muͤſſen wie die Sechswochenkinder in 
Betten, oder in Koͤrben liegend ausgetragen wer⸗ 
den. Hierher gehoͤrt die ſchaͤdliche Gewohnheit, 
wenn man Kinder beim Fallen an einem Arm 
angreift. Dieß iſt eine e Urſache des 
Verrenkens. 

Sehr ſchaͤdlich iſt das viele Sitzen und Ste⸗ 
hen, und jede einfoͤrmige Bewegung und Stel⸗ 
lung des Koͤrpers; wenn Kinder Stundenlang 
auf das Kinderſtuͤhlchen eingezwaͤngt werden; 
wenn man kleine Kinder in den drei- bis vierſtuͤn⸗ 
digen Gottesdienſt nimmt, in der Meinung, daß 
fie das Stillſitzen lernen ſollen, oder fie mehrere 
Stunden in der Schule ſitzen laͤßt. Der Ruͤck⸗ 
grad iſt viel zu ſchwach, als daß er den Koͤrper 
anhaltend in dieſer Lage unterſtuͤtzen koͤnnte. Die 
Kinder buͤcken ſich, ſitzen krumm; und wenn dieß 
anhaltend geſchieht, ſo erfolgt eine wirkliche 
Kruͤmmung des Ruͤckgrads. Daher iſt es ſo 
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nachtheilig, wenn Kinder frühzeitig zu ſitzenden 
Arbeiten angeſtrengt werden. Wenn Kinder bei 
langwierigen Krankheiten beſtaͤndig auf dem 
Arme getragen werden, bemerkt man oft nach 
überftandner Krankheit eine Anlage zur Kruͤm⸗ 
mung des Ruͤckgraͤds. Ein neuer Bewegungs⸗ 
grund, warum man Kinder nicht an das anhal⸗ 
tende Tragen gewoͤhnen ſollte. Dahin gehoͤrt 
die Stellung der Maͤdchen beim Naͤhen; der vor⸗ 
waͤrts gebeugte Koͤrper, der gekruͤmmte Ruͤcken. 
Auch das Eiſen giebt nach, und wird krumm, 
wenn es von einer Laſt niedergedruͤckt, oder von 
einer Kraft niedergezogen wird. Dieß iſt der Fall 
bei dem Ruͤckgrad; er muß gekruͤmmt werden, 
wenn er anhaltend dazu gewoͤhnt wird. Eben ſo 
nachtheilig tſts, wenn Kinder auf hohen Stühlen 
an niedrigen Tiſchen ſitzen; wenn fie Laſten, 
Koͤrbe, auf einer Seite, an einem Arm tragen, 
wobei der ganze Koͤrper ſchief und ſeitwaͤrts gezo⸗ 
gen wird. Auch das Tragen von Laſten auf dem 
Kopfe macht Kruͤmmungen des Halſes. Mit 
Mitleid betrachte ich, wenn Kinder andere Kinder 
auf dem Arm tragen und warten muͤſſen. Dieß 
iſt gerade die Veranlaſſung, um beide, We; 
rinn und Kind, zu Kruͤppel zu machen. 

Man laͤßt die Kinder zu wenig ſchlafen, man 
bringt fie zu ſpaͤt ins Bette, läßt fie des Nachts 
lange aufſitzen. Aus Muͤdigkeit buͤcken fie ſich 

vorwaͤrts, ſchlafen in dieſer gekruͤmmten Stel⸗ 
ö lung 
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lung ein, und werden, wenn dieß oft geſchieht, 
endlich ſchief. Man laͤßt ſie halb ſitzend im Bette 
ſchlafen, mit dem Kopfe zu hoch. Dieſe unnatuͤr⸗ 
liche Stellung verurſacht Verkruͤmmungen. Lei⸗ 
der! haben wir noch nicht uͤberall die wolluͤſtigen 
weichen, alle Ausduͤnſtung zuruͤckhaltenden Feder⸗ 
betten, mit den geſuͤndern Matratzen vertauſcht. 
Sie ſind eine Haupturſache der Weichlichkeit 
und Schwaͤche unſerer Kinder. 

Und welche Kinderkleidung? das feſte Wickeln 
von der Geburt an, wo einige Theile ſtaͤrker, an⸗ 
dere ſchwaͤcher zuſammen gepreßt werden, wo 

nothwendig dieſe herausweichen, und Kruͤmmun⸗ 
gen und Verwachſungen bilden muͤſſen; denn die 
verderblichen Sch nuͤrbruͤſte. In einer 
gewiſſen beruͤhmten Stadt findet man deshalb 
keine vollkommene Schönheit. Auch die geprie⸗ 
ſenſten Taillen haben ſchiefe Schultern, die 
Ruͤckenmuskeln werden durch die immerwaͤhrende 
Preſſung dieſes Panzers gleichſam gelaͤhmt, fo 
daß die Ruͤckenwirbelſaͤule ſich nicht ohne dieſe 
Stuͤtze gerade erhalten kann. Es iſt gewiß, daß 
alle in ihrer Jugend ſtark und anhaltend geſchnuͤrte 
Manns perſonen in ihren reifern Jahren bucklicht, 
oder wenigſtens hochſchulterig wurden. Es iſt 
durchaus ungegruͤndet, daß irgend ein Frauen⸗ 
zimmer durch ſtarkes Schnuͤren, eine feine Taille 
bekommen haͤtte. Immer findet man, als das 
deutlichſte Zeichen vernachlaͤßigter koͤrperlicher 
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Erziehung, das Ruͤckgrad wie ein enen 8 
gekrümmt. - 

Die Mode, die gewöhnliche Feindinn der 
Geſundheit, gab dem zweiten Geſchlecht die quäz 
lenden engen Schuhe mit hohen Abſaͤtzen; ein 

eittel, um den Fuß zu verderben, und den edlen 
aufrechten menſchlichen Gang zu verkruͤppeln. 
Selbſt die ſogenannten Mannsabſaͤtze, welche 
manche vernuͤnftige Frauenzimmer zu tragen anfan⸗ 
gen, ſind immer noch viel zu hoch und unfoͤrmlich. 

Nur thoͤrichte Eltern koͤnnen ihre Kinder in 
hohe Stelzſchuhe zwingen. Ich habe bemerkt, 
daß man kleine Kinder von drei Jahren, die 
nicht einmal feſt gehen konnten, Schuhe mit 
hohen Abfägen tragen ließ. Sie wankten beſtaͤn⸗ 
dig auf beiden Seiten hin und her, mußten ſich 
an alles, was ihnen vorkam, aͤngſtlich anhalten, 
und fielen ſehr oft. Die meiſten buͤßten dieſe 
Thorheit ihrer Eltern mit Verrenckung und Ver⸗ 
RD des Körpers, 


Verhalten. 80 


Bekannt mit den Urſachen des Verwachſens 
werden vernuͤnftige Eltern gewiß alles anwen⸗ 
den, um dieſes Uebel bei ihren Kindern zu ver⸗ 
huͤten, wenn ſie ſich anders geſunde und wohl⸗ 
geſtaltete Kinder wuͤnſchen: ſie ſehen, daß die 
Urſachen und Veranlaſſungen zur Verkruͤmmung 
des Ruͤckgrads, eben ſo viele Erziehungs fehler 

ſind; 
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ſind; daß man nur das Uebel vermeiden darf. 
Die Natur ſey unſere Leiterinn. Eltern, uͤber⸗ 
laßt ihr die Ausbildung eurer Kinder und wagt 
es nicht, ſie, gleich dem geſchmackloſen Gaͤrtner, 
in ihren Wuͤrkungen durch elende Kuͤnſteleien 
zu ſtoͤren. Gebt euren Kindern Veranlaſſung 
ihre Kraͤfte ſelbſt zu entwickeln. Nicht durch 
Anſtrengung in der Gaͤngelbank, und am Leit⸗ 
zaum muͤſſen eure Kinder gehen, oder auf den 
ſchwachen Füßen zu ſtehen gezwungen werden; 
eure Kinder muͤſſen erſt kriechen, ehe ſie gehen 
und feſt auftreten koͤnnen. Fruͤhzeitig muͤſſen 
eure Kinder, durch das Beduͤrfniß genoͤthigt, ſich 
gewoͤhnen, ihre Kraͤfte zu brauchen. Setzt das 
Kind nicht in das elende Kinderſtuͤhlchen, oder 
auf Tifche, wo es fo leicht in Gefahr iſt, herun— 
terzufallen; ſondern auf die bloße Erde; umgebt 
es mit Spielſachen aller Art, und es wird bald, 
ur dieſe zu erlangen, hin und her kriechen, ſich 
hin und her waͤlzen, und laut aufjauchzen, wenn 
es fuͤhlt, daß es ſeine Glieder brauchen kann. 
Ihr duͤrft nicht aͤngſtlich beſorgen, daß die Kin⸗ 
der ſich ſelbſt uͤberlaſſen, Schaden thun werden. 
Sie verſuchen ihre Kraͤfte nur nach und nach. — 
Ihr entfernet alles, was ſie nicht gebrauchen 
koͤnnen, was nicht fuͤr Kinder iſt, und ihr koͤnnt 
ganz ruhig ſeyn. Dieſe Methode befolgte ich bei 
meinen eigenen Kindern. Mit Erſtaunen ſahen 
andere meinen anderthalbjaͤhrigen Knaben auf 
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Baͤnke und Stuͤhle klettern, wenn Kinder glei⸗ 
ches Alters noch wankten. Nie hat er ſich 
Schaden gethan. Daß man aber auf Kinder 
Acht geben muͤſſe, daß ſie nicht etwas unterneh⸗ 
men, was uͤber ihre Kraͤfte geht, verſteht ſich 
ohnedies. Daher laͤßt man Kinder mehr ſich ſelbſt 
bewegen, als tragen und fahren. Das oͤftere 
und anhaltende Fahren iſt auch leicht eine Urſache 
des Verwachſens, beſonders wenn die ME 
dabei krumm ſitzen. 


Es iſt überfluͤßig, theils die Erziehungs mes 
thode, wodurch man das Schiefwerden bei Kin⸗ 
dern verhuͤten, wodurch man den Fortgang des 
ſchon vorhandenen Uebels hemmen, und das 
Uebel ſelbſt vielleicht heben kann, zu wiederholen. 
Ich verweiſe auf alles das zuruͤck, was ich 
von der Beſorgung der Kinder bei der Eng⸗ 
laͤndiſchen Krankheit geſagt habe; und bitte El⸗ 
tern und Erzieher das dort geſagte ſorgfaͤltig zu 
erwaͤgen. 


Am meiſten ſind Kinder, welche zu einem 
ſchnellen Wachsthum geneigt find, in Gefahr 
zu verwachſen; ſie erfordern daher deſto mehr 
Aufmerkſamkeit. Beſonders aufmerkſam ſey 
man auf die Kinder, wenn ſie durch langivier 
rige Krankheiten ſehr geſchwaͤcht worden ſind. 
In dieſem Zeitraum findet ſich gar oft die Anz 
lage zum Schiefwerden. 


Es 
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Es kommt ſehr viel darauf an, die Krank⸗ 
heit bei Zeiten zu entdecken, weil nur allein bei 
einer zeitigen Huͤlfe, die vollkommene Herſtel⸗ 
lung moͤglich iſt. Man muß daher die Kinder 
nackend unterſuchen. Den erſten Anſatz zum 
Schiefwerden bemerkt man gemeiniglich an den 
ungleich erhabenen Schultern. Fuͤhlt man mit 
dem Finger auf den ſpitzigen Fortſatz des Schul⸗ 
terbeins, ſo merkt man bisweilen, indem man 
herunterſtreicht, eine Kruͤmmung, die man mit 
bloßen Augen nicht geſehen haben wuͤrde. 

Viele Wundaͤrzte ſind ſogleich mit Vorſchlaͤgen 
zu Maſchinen, zu harten ſteifen Schnuͤrbruͤſten 
u. d. gl. bei der Hand. Aber dieſe Mittel erforz 
dern die groͤßte Vorſicht; ſie koͤnnen oft mehr die 

Verunſtaltung befoͤrdern als heilen; ſie ſchaden 
den edleren Theilen, und ſind nichts als unnuͤtze 
Werkzeuge der Grauſamkeit. Der Koͤrper bedarf 
zwar in dieſem Zuſtande einiger Unterſtuͤtzung von 
außen, und dazu iſt nach Hufelands Rath ein 
gewoͤhnliches Korſet hinreichend, das im Ruͤcken 
und unter den Achſeln mit dicchbeim ee 
iſt, und die Bruſt frei laͤßt. g 

Ein ſehr gutes Mittel bei der Aulage zum 
Schiefwerden iſt, daß man die Kinder, ſo lange 
ſie es ohne Beſchwerden ertragen koͤnnen, mit 
den Armen an einem Strick oder an einer Schlinge 
aufhaͤngt. Die gerade Richtung des Ruͤckgrads 
wird dadurch vortreflich befoͤrdert. Wenn die 
Kin⸗ 
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Kinder nicht zu ſchwach find, koͤnnen fie ſich an 
etwas mit den Haͤnden anklammern, und die 
Fuͤße hin und her bammeln laſſen. Ein junger 
Menſch bekam nach der Geneſung von einer 
hitzigen Krankheit, eine ſtarke Kruͤmmung des 
Ruͤckgrads. — Der Arzt rieth ihm, einen in 
der Hoͤhe befeſtigten Stock oͤfters anzufaſſen, 
und dadurch den Koͤrper gleichfoͤrmig aus zudeh⸗ 
nen. Er wurde dadurch hergeſtellt. 
Mit Recht verdient gegen das ſo gewoͤhnliche 
Schmieren und Salben mit Oelen, womit der ganze 
Leib bekleiſtert wird, gewarnt zu werden; denn 
die Unterdruͤckung der Ausduͤnſtung iſt oft eine 
Folge davon, nebſt allen daher entſtehenden Zu⸗ 
fällen. Ein Knabe, der nach dieſer Methode 
behandelt wurde, bekam Knoten an den ra 
fen der Finger )9). 2 n: 
Faſt niemals find Eltern mehr in der ge 
ſuchung, ihre Kinder gepriefenen Operatoͤrs, 
nicht einmal wirklichen Wundaͤrzten, zu uͤberge⸗ 
ben. Dieſe legen allerhand Maſchinen und 
Werkzeuge an; martern die Kinder, oder bedie⸗ 
nen ſich aberglaͤubiſcher ſympathetiſcher Mittel, 
und ſchicken ſie dann gegen eine gute Bezahlung 
meiſtens noch elender zuruͤck. Moͤchte doch mein 
Buch wenigſtens den Zweck erreichen, daß El⸗ 

SEI . 7 195 tern 


*) Platner, Chirurgie, Tom, II. pag. 308 


t. 878.) 
tern, die es getefen haben, für die Salbe 
ihrer Kinder mehr beſorgt fi ind. 
XI. Von der Laͤhmung der untern 
N Gliedmaßen. 


Dieſe Krankheit iſt zum Gluck der Menschheit 
ſelten; fie beſteht in einer Krümmung des Ruͤck⸗ 
grads, bei welcher die Kranken die Kraft, 
die untern Gliedmaßen zu bewegen, entweder 
ganz oder doch zum Theil verliehren; fie iſt bei⸗ 

den Geſchlechtern eigen, und eine eigentliche Kin⸗ 
derkrankheit, welche meiſtens ganz kleine, oder 
etwas groͤßere Kinder, ſelten Erwachſene betrift. 
Bei kleinen Kindern wird das e dadurch 
Aer 


Das Kind wird matt und traͤge, fängt an of⸗ 
ters zu ſtolpern, kreutzt ſich die Süße, wenn es 
laͤuft, ſteht mit gebogenen Knien, vermag nicht 
ohne große Anſtrengung den Fuß nach einer be⸗ 
ſtimmten Stelle hinzubringen, fallt leicht, klagt 
uͤber häufige Schmerzen und Stechen in den 
Schenkeln, wenn es im Bette liegt, ſo wie uͤber 
eine unangenehme Empfindung in der Herzgkube. 
Beim Sitzen hat es beide Beine faſt beftändig 
uber einander geſchlagen, und verliert in Kurzem 
das Vermoͤgen zu gehen. Iſt die Kruͤmmung 
am Halſe, ſo wird es ihm ſehr ſchwer, den Kopf 
aufrecht zu erhalten; iſt fie in den Ruͤckenwirbeln, 

ſo 
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fo bekommt es kurzen Athem, Mangel an Eß⸗ 
luſt, trockenen Huſten, und alle Anlage zur 
Auszehrung. 

Gewoͤhnlich bemerkt man die Kruͤmmung des 
Ruͤckens erſt alsdann, wenn ſie wegen Ungeſtalt⸗ 
heit in die Augen faͤllt. Das Uebel wird ſehr oft 
verkannt. Man glaubt, das Kind habe ſich durch 
einen Fall oder Stoß Schaden gethan. Dieſe 
Krümmung des Ruͤckgrads mag nun merkbar 
groß oder klein ſeyn, ſo iſt ſie immer mit einer 
Lähmung der untern Gliedmaßen, auch in ſelte⸗ 
nen Faͤllen, der Armen verbunden. Manche be— 
wegen ſich elend fort mit Huͤlfe einer Kruͤcke, 
oder find völlig Be und aufs Bette ge⸗ 
heftet. 2 
Dieſe Krankheit ift von jeder andern Laͤh⸗ 
mung unterſchieden *); ſie entſteht nicht gerade 
von aͤußerlicher Gewalt, von Stoßen oder Fal⸗ 
len, ſondern von einem eigenen ſchadhaften Zu⸗ 
ſtande des Ruͤckgrads; obgleich jene Urſachen 
die einmal vorhandene Anlage zu dieſem Uebel 
befördern koͤnnen. 54 

er Die 


») Bei einer gewöhnlichen Laͤhmung find die Muss 
keln ſchlaff, man kann das gelaͤhmte Glied in jede 
Lage bringen; bei dieſer ſind ſie geſpannt. Die 
Beine laſſen ſich nicht aus ihrer Lahe bringen, 
ohne Gewalt anzuwenden. 


| 
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Die Kruͤmmung des Ruͤckgrads iſt allemal 

auswaͤrts, von innen nach außen, ſie begreift 
nur ein oder zwei Wirbelbeine, 
Verhalten. 

Man unterſuche ſogleich den Sitz des uebels, 
wenn man bei einem Kinde eine ungewoͤhnliche 
Verſpaͤtigung des Laufens bemerkt, ſo wie bei 
groͤßern ein Zuruͤckbleiben im Gehen, eine Schwaͤ⸗ 
che der Füße. Es iſt in jedem Falle die Sinus 
ziehung eines Arztes nothwendig. 

Vergebens wird man dieſes Uebel durch Ma⸗ 
ſchinen, oder durch Salben, die bei einer gewoͤhn⸗ 
lichen Laͤhmung angewendet zu werden pflegen, 
heilen. Die Menſchheit iſt dem Engellaͤnder 
Pott *) Dank ſchuldig, daß er eine Kurme⸗ 
thode entdeckt hat, die ſelbſt in den ſchlimmſten 
Faͤllen die Herſtellung bewirkte, ſobald ſie nur 
anhaltend gebraucht wurde. Es werden an dem 
Ruͤcken auf beiden Seiten der Kruͤmmung Fonta⸗ 
nelle appliziret, und fo lange fließend erhalten, 
bis der Kranke voͤllig hergeſtellt iſt. Moͤchten 
doch Eltern ſich uͤberzeugen, daß der allenfallſige 
damit verbundene Schmerz bei einem ſolchen 
— . ai das einzige zur Er⸗ 

haltung 


=) Potts sämtliche chirurgische Werke, ater Band. 
Berlin 1727. S. 337. ꝛc. 
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haltung des Lebens ihrer Kinder, und zur Rettung 
von einem quaalvollen Tode iſt. 

Mit einer Art von Wehmuth errinnere ich 
mich an einen Knaben von vierzehn Jahren, der 
durch die Sorgloſigkeit und Vorurtheile der El⸗ 
tern ein Opfer dieſer Krankheit ward. Er war 
der Sohn armer Eltern, und wurde theils durch 
ſchlechte, unverdauliche Nahrung, theils durch 
mancherlei Erziehungsfehler, beſonders durch 
fruͤhzeitige Anſtrengung zu dem Schumacherhand⸗ 
werk, vernachlaͤßiget. Er war immer ein elendes 
Kind, erholte ſich jedoch etwas in der Folge. 
Die fruͤhzeitige Anſtrengung der Kinder zu dieſem 
Handwerk muß wegen der Stellung, in der dieſe 
Profeſſioniſten arbeiten, das Verwachſen, die 
Anlage zur Englaͤndiſchen Krankheit und zur 
Verhaͤrtung der Druͤſen ganz beſonders befoͤr⸗ 
dern. Das Uebel war lange verkannt worden. 
Die Eltern hatten bei verſchiedenen Quackſal⸗ 
bern Huͤlfe geſucht. Als ich ihn uͤbernahm 
war die Krankheit ſchon ſehr tief eingewurzelt. 
Der Elende war auf ſein Lager geheftet, ganz 
unfaͤhig ſich zu bewegen. Die Füße waren 
ſichelfoͤrmig gekruͤmmt; die Knie beruͤhrten ein⸗ 
ander ſo feſt, daß man, um die Reibung zu ver⸗ 
huͤten, etwas dazwiſchen legen mußte; ſie ließen 
ſich anfangs mit einiger Gewalt, endlich gar nicht 
von einander bringen. Die Krümmung des Nüs 
ckens war ſehr betraͤchtlich, beſonders an den un⸗ 
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terſten Wirbeln. Ich wendete Potts Methode 
an, und gab innerlich die fire Luft. Nach eini⸗ 
gen Wochen zeigte ſich ſchon der gute Erfolg; es 
fand ſich Beweglichkeit in den ſteifen Gliedern. 
Der heftige Ruͤckenſchmerz, uͤber den er bisher 
klagte, ward gelinder. Der Kranke konnte auf 
einer Kruͤcke geſtuͤtzt, das Bette verlaſſen. 2 
Die Eltern wurden der langen Kur uͤberdrͤ⸗ 
ßig, beſonders gefiel ihnen nicht die beſtaͤndige 
Unterhaltung des Fontanells, und gaben ihr 
Kind einem Quackſalber Preis, dem ich weichen 
mußte. In einiger Zeit darauf horte ich, der 
Kranke ſey in unausſprechlichſtem Elende voͤllig 
von der Auszehrung aufgerieben, bis zum Ge⸗ 
ER ö weben n 


XII. Von den z enwͤͤrtsgebreßten Süßen, 3 


hr dene rkt zuweilen bei Neugebohrnen 
eine Verdrehung der Füße, woraus die ſoge⸗ 
nannten Pferdefuͤße „oder Klumpfuͤße entſtehen. | 
Der linke Fuß iſt manchmal fo verdreht, daß 
die große Zehe beinahe den innern ei der 
Wade beruͤhrt. Sala 23 
Dieſe Verdrehung beſteht in einer falſchen 
Richtung des kahn⸗ und wuͤrfelfoͤrmigen Beins, 
welche durch die Verkuͤrzung mehrere Muskeln 
des Unterſchenkels unterhalten wird. f 


S 2 Wenn 
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Wenn dieſe Verunſtaltung angebohren iſt, fo 
iſt die Urſache, Mangel am Raum im Mutterleibe, 
eine unnatuͤrliche Lage und gehinderte Ausdehnung 
des Fußes, wodurch eine Verkuͤrzung der Mus⸗ 
keln und uͤbrigen Theile bewirkt wird. 

Erwachſene Kinder koͤnnen, wenn ſie mit 
Klumpfuͤßen behaftet ſind, nicht auftreten, ſon⸗ 
dern muͤſſen auf den Knoͤcheln gehen. 

Sonderbar iſt die Bemerkung, daß dieſe 
Verunſtaltung forterben koͤnne. Ein Korbmacher 
mit Klumpfuͤßen behaftet, bekam von ſeiner Frau 
drei Kinder nach einander, deren Fuͤße ſo wie die 
ſeinigen gebildet waren. Als das vierte mit gra⸗ 
den Fuͤßen zur Welt kam, fand ſich der Vater 
bewogen, an der Aechtheit deſſelben zu zweifeln, 
und feine Vermuthung wurde auch nachher be⸗ 
ſtaͤtiget. { 

„Wie gut iſts,“ ſetzt der Erzähler *) 1 15 7 
„daß nicht alle Neugebohrne ein fo unzehafines 
„Zeichen des väterlichen Urſprungs mit auf die 
„Welt bringen!“ 

Nach der Geburt kann dieſes Uebel RE 
feſtes Einwickeln, oder durch zu fruͤhe AN 
‚sun zum Gehen erfolgen. 

Die 


50 ueber die einwaͤrtsgedrehten Füße und deren Be⸗ 
handlung, von D. Aug. Bruckner. 
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Die bisher für unmöglich gehaltene Herſtel⸗ 
lung haben wir den Neuern zu danken. Es iſt 
bekannt, daß ſie zuerſt dem D. Venel in Orbe 
in der Schweiz gelang; dann von D. Ehrmann 
in Frankfurth am Main ausgeuͤbt, und von dem 
Gothaiſchen Hofrath D. Bruͤckner vervoll⸗ 
kommt wurde. Letzterer hat nun das ganze 
Verfahren ſehr deutlich beſchrieben, ſo daß nun 
gewiß mehrere Aerzte und Wundaͤrzte ſich mit 
der Heilung eines bisher fuͤr unheilbar gehalte⸗ 
nen Uebels beſchaͤftigen werden. Seine Methode 
hat vor allen andern weſentliche Vorzuͤge, iſt gar 
nicht ſchmerzhaft, ſo daß die zaͤrtlichſte Mutter 
nicht das geringſte dabei für ihre Kinder zu beſor⸗ 

gen hat. | Re 

Bei Neugebohrnen gelingt die Kur leichter, 
ſchwerer bey Erwachſenen. Doch war Hr. D. 
Ehrmann ſo gluͤcklich, einen dreizehnjaͤhrigen 

Knaben herzuſtellen, deſſen Fuͤße auf das ſchlimm⸗ 
ſte verkruͤppelt waren. Ueber die Jahre der an- 
gehenden Mannbarkeit hinaus, moͤchte ſchwerlich 
die Herſtellung moͤglich ſeyn. 

Die Dauer einer ſolchen Kur laͤßt ſich nicht 
beſtimmen; bei ſehr Verkruͤppelten kann ſie viel⸗ 
leicht zwei Jahre dauern; fie iſt nur allmählich 
durch lange fortgeſetzte unermuͤdete Bemuͤhun⸗ 
gen moͤglich. Die Spannung der Muskeln wird 
durch erweichende Mitttel, vorzüglich warme Baͤ⸗ 
der, und durch eine ganz allmaͤhlige ſchmerzloſe 

853 Ein⸗ 
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Einrichtung der Verrenkung bewirkt, wozu der 
wuͤrdige D. Venel eine Maſchine erfunden hat, 
welche durch D. Bruͤcknern verbeſſert worden 
iſt. Letzterer hat bereits mehrere ſolche Ungluͤck⸗ 
liche völlig hergeſtellt. . 

Angenehm duͤrfte alſo den bekuͤmmerten Eltern 
die Nachricht ſeyn, daß ſie bei einem ſonſt ganz 
fuͤr unheilbar geachteten Uebel die Heilung erwar⸗ 
ten koͤnnen, wenn das Uebel nicht zu lange ge⸗ 
dauert hat. Nur muͤſſen ſie ſich erinnern, daß 
die Kur Zeit erfordere, und daß man hier nur 
auf einem langſamen aber ſicheren Wege etwas 
bewirken kann, was keinem moͤglich ſchien. 

Eltern haben Urſache auf den Gang ihrer 
Kinder Acht zu geben. Zuweilen kann eine bloße 
uͤble Gewohnheit zur Verkruͤmmung der Fuͤße 
Anlaß geben. D. Bruͤckner ſah einen Mann 
von 64 Jahren, der dieſe Verunſtaltung an ſeinem 
rechten Fuße ſeit ſeinem achten Jahre an ſich 
trug. Er trat bloß auf den aͤußern Rand des Fuf- 
fe auf. Das Nebel war bei ihm eine Folge der 
Blattern. Er hatte Blattern an der Sohle, die 

noch geraume Zeit nach uͤberſtandener Krankheit 
eiterten, und ihn verhinderten auf dieſe Sohle 
zu treten. Als die Sohle wieder heil war, 
war dem Fuße die widernatuͤrliche Kruͤmmung 
habituell worden, und er konnte damit nicht 
anders, als auf den aͤußern Nand auftreten. 


XLII. 
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XLII. Von dem Hinken. 


Bei einigen Kindern bemerkt man, daß ſie 
hinken, fo bald fie anfangen zu gehen. Dieſes 
Hinken wird in der Folge ſchlimmer, das Knie 
dreht ſich einwaͤrts, die Ferſe beruͤhrt nicht den 
Boden, das Bein wird mager, und ſchwindet. 
In Holland iſt dieſes Uebel gemein. Zu Franek⸗ 
ker fand man unter 28 Menſchen einen Hinkenden. 
Camper (ſ. ſaͤmmtl. kleinere Schriften 1ſt. Bd. 
Leipzig 1784 S. 108.) hat dieſes Uebel gruͤndlich 
unterſucht, und die Heilung angegeben, da 
man ſonſt dieſe Krankheit fuͤr abſolut . 
hielt. 1 


XIIII. Von den Er 
(Druͤſenkrankheit, Druͤſengeſchwöͤlſte.) 


Ich theile meinen Leſern einige Bemerkun⸗ 
gen mit, uͤber eine ſehr wichtige, und beſon— 
ders von Nichtaͤrzten in ihrer Anlage verkannte, 
und oft vernachlaͤßigte Krankheit. Ich werde 
verſuchen, die bei dieſer Krankheit gewoͤhnlichen 
Zufaͤlle zu beſchreiben. Möchte jeder derfel- 
ben eine Warnung fuͤr Eltern und Erzieher 
ſeyn, um ja nicht auch bei einem leicht ſchei⸗ 
nenden Uebel die Huͤlfe des Arztes zu ver⸗ 
ſaͤumen. 


S „ Anlage 
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Anlage zu den Skrofeln. 


Man bemerkt bei uͤbrigens geſundem Ausſe⸗ 
hen der Kinder eine glatte weiſſe Haut, einen kur⸗ 
zen dicken Hals, beſonders ein gewiſſes Mißver⸗ 
haͤltniß des Kopfs zu dem uͤbrigen Koͤrper, faſt 
wie bei der Englaͤndiſchen Krankheit, ein aufge⸗ 
dunſenes Geſicht, einen beſonders weiten und 
großen Augenſtern; eine etwas dicke und 
aufgelaufene Oberlippe, in deren Mitte ein tiefer 
Eindruck iſt, einen dicken aufgetriebenen Unter⸗ 
leib, und uͤberhaupt ein aufgedunſenes chan 
michtes Fleiſch. 

Ä Um fo gewiſſer wird man von der Anlage zu 
Skrofeln, wenn die Eltern ebenfalls an dieſer 

Krankheit gelitten haben. 

Gewoͤhnlich bemerkt man bei ſolchen Kindern 
einen fruͤhreifen Verſtand, und meiſtens ein fruͤh⸗ 
zeitiges Erwachen des Geſchlechtstriebes. 

Die Kinder haben einen außerordentlichen 
Appetit, eſſen und trinken viel, und nehmen 
dabei nicht zu, ſondern werden immer magerer. 
Manche trinken viele Kannen Waſſer taͤglich. 


Ueberhaupt ſind ſie oft kraͤnklich, klagen ſich 
immer, haben fließende entzuͤndete Augen, bez 
kommen oͤfters Naſenbluten, und Ausſchlaͤge. 
Bald ſchwillt ein Theil des Koͤrpers ploͤtzlich an, 
indem eben ſo geſchwind die Geſchwulſt verſchwin⸗ 
det und wieder kommt. Dieſe letztere Erſcheinung 

. deutet 
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deutet besonders auf ſkrofuloͤſe Anlage, und ver⸗ 
dient um ſo ehe Aufmerkſamkeit. 


Veſchren bung der wuͤrklichen 
N Krankheit. 

Man bemerkt eine Geſchwulſt der Druͤſen, 
beſonders der Druͤſen hintern Ohren, und an 
ſolchen Theilen, welche nicht vor der Kaͤlte ge⸗ 
ſchuͤtzt ſind. Es ſind kleine runde, oder laͤnglicht⸗ 
runde Geſchwuͤlſte; ſie unterſcheiden ſich dadurch 
von andern Geſchwuͤlſten, daß ſie ſich unter der 
Haut hin und her ſchieben laſſen, unſchmerzhaft 
ſind, wenn man darauf druͤckt; die Farbe der 
Haut wird dabei ganz und gar nicht veraͤndert. 
In dieſem Zuſtande koͤnnen ſie Jahre lang bleiben. 

In der Folge werden ſie dicker, haͤrter, ohn⸗ 
fuͤhlbar; es entſtehen in den Gelenken gelinde 
Schmerzen; es finden ſich Augenzufaͤlle; am 
erſten ſchwellen die Druͤſen hintern Ohren; nun 
wird die Haut roth, die Druͤſen gehen in Ma⸗ 
terie. Zuweilen heilen einige dieſer Geſchwuͤre 
zu; bald aber brechen wieder andere hervor, und 
laſſen, wenn ſie geheilt find, tiefe Narben zu⸗ 
ruͤck. An dieſen Narben erkennt man die Krank⸗ 
heit ſogleich. 

Manchmal zeigt ſich das Uebel Bu an ben 
Gelenken; beſonders am Ellenbogen, oder an 
den Knoͤcheln der Finger und Zehen. 

S 5 Zuwei⸗ 
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Zuweilen ſcheint die Krankheit den Körper 
ganz verlaſſen zu haben; aber in der Fruͤhjahrs⸗ 
zeit erſcheint die Druͤſengeſchwulſt von neuem. 

Einige bekommen, wenn die Druͤſengeſchwuͤl⸗ 
ſte verſchwunden, oder zerthellt worden ſind, 
Geſchwuͤlſte an irgend einem Theile des Koͤrpers, 
oder eine voͤllige Waſſerſucht, indem die ſkrofu⸗ 
loͤſe Materie ſich durch das ganze Zellgewebe der 
Haut ausbreitet. 

Schlimm iſts, wenn das Uebel ſelbſt die Kno⸗ 
chen angreift, und Beinfraß entſteht, und durch 
die Menge der verdorbenen Materie die ganze 
Maſſe der Saͤfte endlich verdorben wird. Die 
Folge davon iſt ſchleichendes e EOS 
Tod, 


Von den innerlichen Skrofeln. 


Zuweilen bemerkt man aͤußerlich gar keine 
Druͤſeugeſchwuͤlſte, ſondern die Krankheit herrſcht 
nur in den innern Theilen des Körpers. Es er: 
folgen dann die bei der Beſchreibung der Anlage 
zu den Skrofeln erwaͤhnten Zufaͤlle, aber in ei⸗ 
nem weit heftigern Grade. Die Kinder bekom⸗ 
men haͤufige Augenentzuͤndungen, haͤufige Aus⸗ 
ſchlaͤge; fie klagen beſonders über einen Schmerz 
im Unterleibe, uͤber unausloͤſchlichen Durſt; 
eſſen wenig, der Athem riecht uͤbel; ſie ſind 
traͤge, matt, traurig, muͤrriſch, reizbar, und 
zum Zorn geneigt; N haben eine blaſſe Geſichts⸗ 

farbe 
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farbe, ſchlimme Zaͤhne, die leicht hohl werden, 
hin und her fahrende Gliederſchmerzen, uͤbelrie⸗ 
chenden Stuhlgang. Endlich werden fie immer 
magerer, die Knochen an den Gelenken werden 
dick, Haͤnde und Fuͤße ſchwellen r ſie ſterben. 


Bemerkungen über die Skrofeln 
uͤberhaupt. 


Die Skrofelkrankheit iſt eine eigentliche Kin⸗ 
derkrankheit; Saͤuglinge, ſo viel man weiß, 
haben ſie niemals. Sie faͤngt mit dem zweiten 
Jahre, oͤfter mit dem dritten an; faſt niemals 
erſcheint fie nach den Jahren der Mannbarkeit. 

Die Skrofeln gehoͤren unter die Erbkrankhei⸗ 
ten. Eltern, welche an dieſer Krankheit leiden, 
zeugen auch Kinder mit der Anlage zu Skrofeln; 
ſie brechen dann oft ſehr fruͤhzeitig aus. Nicht 
ſelten findet man in einer Familie mehrere Kinder 
mit Skrofeln behaftet. Das Uebel ſcheint mehr 
durch die Mutter, als durch den Vater fortge⸗ 
pflanzt zu werden. Ich wuͤnſchte, daß folgende 
Bemerkung des großen Cullen der Aufmerk⸗ 
ſamkeit meiner Leſer nicht entgehen moͤchte, ob 
fie ſolche beftätiget finden werden? „In Fami⸗ 
„lien, wo viele Kinder ſind, werden meiſtens 
„nur diejenigen Kinder von der Druͤſenkrankheit 
„befallen, welche demjenigen Theile der Eltern, 
der daran leidet, am aͤhnlichſten ſehen; dahin⸗ 
gegen jene, die dem andern Theile, der keine 


„ ſolche 
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„ſolche Schärfe hat, am ähnlichften find, von 
„der Krankheit ziemlich befreit bleiben.“ 

Die Skrofeln gehen von den Großeltern auf 
die Enkel uͤber. Die Zwiſchengeneration kann 
frei bleiben. N 

Selten bleiben die Kinder verſchont, wenn 
die Eltern an den Skrofeln gelitten haben. In 
England und in dem Pays de Vaud iſt man da⸗ 
von ſo ſehr uͤberzeugt, daß man bei der Wahl 
einer Gattin beſonders darauf Ruͤckſicht nimmt, 
ob ſie aus einer ſkrofuloͤſen Familie iſt. Die 
armen Kinder muͤſſen die Miſſethat ihrer Eltern 
tragen. Schwache, durch allerlei Ausſchweifun⸗ 
gen entnerote Eltern zeugen gemeiniglich ſkrofu⸗ 
loͤſe Kinder. Denn wie kann ein fauler Baum 
gute Fruͤchte bringen? 

Haͤufig herrſcht die Druͤſenkrankheitt in ei 
ſittenloſen Städten, wo die Ausſchweifungen 
Senneitt find, 

Es leiden mehr Knaben als Mädchen. daran. 
Die Skrofeln ſind keine anſteckende Krankheit. 

Gewoͤhnlich erſcheinen die Druͤſengeſchwuͤlſte 
zu der Zeit, wenn der kuͤrzeſte oder laͤngſte Tag 
eintritt. Die Geſchwuͤlſte kommen im Fruͤhjahr 
zum Vorſchein, heilen im Sommer wieder, und 
brechen im folgenden Fruͤhjahr von neuem auf. 

Am meiſten herrſcht die Krankheit in ſumpfi⸗ 
gen feuchten Gegenden, in Großbrittannien und 
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Holland, am Genferſee; beſonders da, wo die 
Englaͤndiſche Krankheit gewoͤhnlich iſt. 
Ueberhaupt haben die Skrofeln viel Aehnlich⸗ 
keit mit der Englaͤndiſchen Krankheit, auch in 
Abſicht der Veranlaſſungen und e 


Vorher ſagun g. 


Es laͤßt ſich wohl bei keiner Krankheit weniger 


beſtimmtes vorausſagen, weil ihr Verlauf unge⸗ 
wiß, und mit ſo vielen ſonderbaren Zufaͤllen ver⸗ 
miſcht iſt; gefaͤhrlicher ſind die Skrofeln inner⸗ 
lich, als aͤußerlich. 

Bei Frauenzimmern hoͤrt das Uebel oft mit 
dem Eintritt des Monatlichen auf, und erſcheint 


wieder nach dem Aufhoͤren deſſelben. So laͤßt 


ſich auch oft das Aufhoͤren des Uebels bei Manns⸗ 

perſonen zur Zeit der Mannbarkeit erwarten. 
Die Zertheilung der Geſchwuͤlſte iſt um ſo 

ſchwerer, je härter und je größer fie find. 


3 
22 


Schlimm iſts, wenn der Leib ſehr verhaͤrtet 


und geſpannt iſt; wenn die Lunge angegriffen iſt; 
wenn ein ſchleichend Fieber hinzukommt. 


Von der Behandlung der Kranken. 


Die Betrachtung der Gelegenheitsurſachen der 
Srrofelkrankheit lehrt uns, wie fie verhuͤtet wer⸗ 
den koͤnne, und welche Fehler bei der Behand⸗ 
lung derſelben zu vermeiden find, 


Dieſe 
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Dieſe Gelegenheitsurſachen find: die ſchlechte 
Nahrung der Kinder; ſchlecht zubereitete Mehl⸗ 
ſpeiſen, beſonders der abſcheuliche Mehlbrei ); 
zu häufiger und früher Genuß der Huͤlſenftuͤchte, 
der Kartoffeln (in Holland hat man bemerkt, 
daß in allen Provinzen, wo die Kinder mit Mehl⸗ 
ſpeiſen und groben Erdfruͤchten aufgezogen wer⸗ 
den, die Skrofeln häufig find); das frühe 
Branntweintrinken; die Gewohnheit, Kindern 
allerlei Speiſen unter einander zu geben; das 
Ueberfuͤttern, das viele Sitzen, Mangel an fri⸗ 
ſcher Luft, dumpfe feuchte Wohnungen, Unrein⸗ 
lichkeit; zu fruͤhe Anſtrengung der Seelenkraͤfte; 
ein allzukaltes oder zu warmes Verhalten. 

Ohne eine genaue Beobachtung der Diät iſt a 
keine Herſtellung moͤglich. Aller Gebrauch der 
beſten Arzeneien, alle Huͤlfe des geſchickteſten 
Arztes wird durch dieſe Vernachlaͤßigung vergeb⸗ 
lich gemacht. ) 
Glücklich find daher die Kinder „welche von 
der Mutterbruſt genaͤhrt werden, wenn dabei ein 
zweckmaͤßiges Verhalten beobachtet wird, und 
man ſie nicht zugleich mit unſchicklicher Nahrung 
ſtopft. Das Auffuͤttern ohne die Mutterbruſt iſt 
eine der Haupturſachen von den fo häufigen Drüs ' 
ſengeſchwuͤlſten. Denn die Muttermilch hat, 

a wie 
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wie Hufeland *) vortreflich zeigt, ein eigenes 


Lebensprincip (Vitalitaͤt), welches dem Kinde 
mitgetheilt wird. Daher rührt der große Unter⸗ 


ſchied friſcher und geſtandener Milch: auch der 
Hektiker fann die friſche Milch bei aller ſeiner 
Magenſchwaͤche leicht Arden, da ihm die letz⸗ 
tere uͤbel bekommt. 


Iſt das Selbſtſtillen, wegen gebiſſer Hinder⸗ 
niſſe, die ſich aber nicht auf den Eigenſinn und 
den Hang zur Bequemlichkeit von Seiten der 
Mutter gruͤnden muͤſſen, unmoͤglich: ſo gebe 
man dem Aide are eine gute =. 3 
Nahrung ). | 

Fuͤr groͤßere Kinder find folgende Nahe ia g 


mittel zu empfehlen: Gemüfe, beſonders Wur⸗ 


zelwerk, mit Fleiſch gekocht, Kraͤuterbutter, 
magere und leicht verdauliche Fleiſchſpeiſen, 
Eierwaſſer von einem Eidotter in 1 Pfund Waſ⸗ 
ſer geruͤhrt, und etwas Zucker zugemiſcht, oder 


ein gutes, nicht zu ſtarkes Bier, friſches Waſſer. 


Die feuchte Wohnung wird, wo moͤglich, mit 
einer trockenen vertauſcht, alle Duͤnſte und Un⸗ 
Fakten Werden aus der Kinderſtube entfernt. 

TE, Die 
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Die Kinder müffen ſich viel bewegen. Man 
gebe ihrem Hange zum Stillſitzen nicht nach. 
Aber man laͤßt ſie lieber ſelbſt ſich bewegen, als 
daß man ihnen durch Fahren Bewegung verſchaft. 
Vorzuͤglich iſt die Bewegung in freier Luft zu 
empfehlen. Ein junger Menſch hatte viel an den 
Folgen der Skrofeln gelitten; er trug den Hals 
auf einer Seite; auch hatte er wegen der aufge⸗ 
ſchwollenen Gelenke einen fehlerhaften Gang an⸗ 
genommen. Man ließ ihn Fechten lernen. Dieſe 
Uebung ſtellte ſeine Geſundheit voͤllig her, und 
er verlor alle Anlage zum Schiefwerden. 

Reinlichkeit, die Hauptſache aller Erziehung, 
darf nicht vernachlaͤßigt werden. Dahin gehoͤrt 
fleißiges Waſchen, Baden, Wechſeln der Waͤ⸗ 
ſche, Luͤften der Betten; beſonders Kraͤuterbaͤder. 
Votzuͤglicher ſind Matratzen, als Federbetten. 

Ein Leibchen von Flanell auf der bloßen 
Haut getragen iſt ebenfalls ein n Staͤr⸗ 
kungsmittel. 

Das kalte Bad iſt ein vortrefliches Mittel — 
allein ſeine Anwendung erfordert Behutſamkeit, 
wenn es nicht mehr ſchaden ſoll. Man frage 
den Arzt. 

Unermuͤdet muß man mit Biere Mittel fort⸗ 
fahren, bis die ganze Krankheit gehoben iſt. 

Die Veränderung der Luft, da man die Kitt- 
der aus der Stadt aufs Land ſchickt, beſonders 
die Verwechſelung des Aufenthalts in einer feuch⸗ 

ten 
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ten ſumpfigen Gegend mit dem in einer trockenen 
kalten kann ſehr viel zur Heilung dienen, welche 
oft ohne dieſes Mittel gar nicht gelingt. Die 
Kranken befinden ſich im warmen Sommer am 
beſten. 
Ich bitte die Eltern und Erzieher, „keine Mit⸗ 
tel außer auf Genehmigung und auf den Vor⸗ 
ſchlag des Arztes anzuwenden. Da die Krank⸗ 
heit langwierig, fo glaubte ich, es ſey unnuͤtz, 
durch Vorſchlaͤge zu Heilmitteln dem Arzt vor⸗ 
zugreifen. | 
Wenn ſtaͤrkende Mittel anwendbar ſind; — 
wenn ſie anwendbar ſind, kann allein der Arzt 
beſtimmen — ſo iſt der Eichelkaffee ein vor⸗ 
trefliches Mittel. Die Bereitung iſt folgende ): 
Es werden friſche gute Eicheln von ihrer aͤußern 
und innern Schaale gereinigt, eckigt geſchnitten, 
wie Kaffee geroͤſtet, und gemahlen. Von dieſen 
gemahlenen Eicheln laͤßt man einen halben oder 
ganzen Eßloͤffel mit Kaffee vermiſcht zu einem 
Pfund ſiedenden Waſſer nehmen, und alles wie 
Kaffee gewoͤhnlich kochen. Nachher verſetzt man 
dieſen Eicheltrank noch mit Milch und Zucket, 
und laͤßt dieſe Gabe (ganz oder zur Haͤlfte) das 
Kind Kan Vormittags nach und nach trinken. 
1 So 


wi Schäfer Kinderkrankheiten nach Armſtrong. S. 192, 
g 2 
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So lange Fieber vorhanden ift, darf er nicht ger 
braucht werden. 


XLIV. Von den Hagedruͤſen. 


Die Hagedruͤſen haben viel Aehnliches mit 
den Skrofeln, weil auch geſchwollene Druͤſen am 
Nacken bemerkt werden; allein dieſe Geſchwuͤlſte 
ſind ungleich kleiner, ſind nur allein am Nacken, 
und verſchwinden meiſtens von ſelbſt. 

Man findet ſie allein bei Kindern. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſind ſie eine Folge des Milchſchorfs, 
oder der Kopfausſchlaͤge. 


XLV. Von dem Gliedſchwamm. 

Der Gliedſchwamm iſt eine in den Gelenken, 
vorzuͤglich am Kniegelenke, langſam entſtehende 
Geſchwulſt, welche wie ein Schwamm anzufuͤh⸗ 
len iſt; von dem Druck des Fingers bleibt eine 
Grube darin zuruͤck. Sie iſt anfangs klein, 
nimmt aber immer mehr zu, und hindert endlich 
die ganze Bewegung des Gelenks. Die Haut 
behaͤlt ihre natuͤrliche Farbe. Gewoͤhnlich iſt ſie 
mit Schmerz verbunden, beſonders bei jeder 
Bewegung des Knies. Wenn ſie das Kniegelenk 
einnimmt, heißt fie der Knieſchwamm. 
Der Kranke muß das Knie beſtaͤndig krumm 
haben. Daher entſteht endlich eine Steifigkeit 
des Gliedes. Zuletzt wird der Knochen ange- 
freſſen; es entſteht Beinfraß. Dazu kommt ein 

auszeh⸗ 
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auszehrendes Fieber. Das Uebel kann Jahrt 
lang dauern. 

Die beſchriebene Geſchwulſt findet ſich 5 
ſtens am Knie; ſelten am Gelenke des Ellenbo— 
gens, oder am nt des Sur bei den Kns⸗ 
cheln. 

Woher entſteht biefe Krankheit! Theils aus 
innern Urſachen: ſie iſt manchmal eine Folge 
uͤbelbehandelter Kraͤtze, oder der Skrofeln, oder 
der Englaͤndiſchen Krankheit; theils von aͤußern 
Urſachen: vom ſtarken Stoßen und Fallen aufs 
Knie, von der abgeſchmackten Strafe . 
von Quetſchungen. 

Durch die Laͤnge der Zeit wird det Knie⸗ 
ſchwamm unheilbar, beſonders, wenn die Kinos 
chen angefreſſen find; dann iſt kein ſicherers Netz 
tungsmittel fuͤr den Tod, als die Abloͤſung des 
Knies. Alſo iſt zeitige Huͤlfe noͤthig. Die Ge⸗ 
ſchwulſt * nicht geöffnet werden. f 


XLVI. Von dem Beinfraß ober Winddorn, 


Beinfraß nennt man eine Zerſtoͤrung irgend 
eines Knochens durch eine ſcharfe Materie. So 
iſt es eine Art Beinfraß, was man Hohlwerden 
der Zaͤhne nennt. Der Knochen ſtirbt ab, iſt 
weiß und trocken; dieß heißt der trockene 
Beinfraß — oder wird zerfreſſen, gelb, blau, 
ganz zerſtoͤrt, ſo daß einzelne Knochenſplitter 
herausgezogen werden koͤnnen: dieß heißt der 
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feuchte Beinfraß. So wie er in den Zähnen 
äußerlich bemerkbar iſt, fo werden zuweilen Kno⸗ 
chen unter der Haut angefreſſen, ohne daß man 
aͤußerlich an dem Koͤrper einige Merkmale ſieht; 
bisweilen wird dabei auch die uͤber den Knochen 
liegende Haut angegriffen, und man bemerkt an 
der leidenden Stelle eine Erſchlaffung und Roͤthe 
der Haut. Der zerfreſſene Knochen iſt mit einer 
uͤbelriechenden Materie erfuͤllt. Dieſe Verderb⸗ 
niß frißt immer mehr um ſich; es ſchlaͤgt endlich 
ein auszehrendes, langſam toͤdtendes Fieber dazu. 
Wenn dieſes Uebel hartnaͤckig iſt, ſo nennt 
man es Winddorn, oder Beinkrebs und 
Beinfaͤule. Die Zerſtoͤrung des Knochens 
geht von innen nach auſſen. Dieſe Krankheit iſt 
beſonders in ihrem Anfange ſchwer zu erkennen. 
Indeſſen muß man auf folgende Umſtaͤnde anf 
merkſam feyn: 

Wenn das Kind über Schmerzen im Gelenke 
klagt; uͤber ein freſſendes Gefuͤhl. Dieſer 
Schmerz wird nach jeder heftigen Bewegung, 
und durch das Liegen im Bette ſtaͤrker. Man 
kann den ſchmerzhaften Theil druͤcken, ohne daß 
der Schmerz vermehrt wird. In der Folge aber, 
wenn ſchon das Beinhaͤutchen angegriffen worden 
iſt, wird der Schmerz bei jedem Anruͤhren faſt 
unertraͤglich. Dann zeigt ſich eine Geſchwulſt 
an dem leidenden Theil; aber dann iſt auch ges 
ie die Huͤlfe i ſpaͤt. Es erfolgt ein uͤbel⸗ 
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riechendes e . RER une 
der ode 

Man beobachte, ob eines von den Eltern an 
dieſer Krankheit gelitten hat; ob die Kinder an 
der Englaͤndiſchen Krankheit, oder an den Skro⸗ 
feln gelitten haben, oder noch leiden (denn nicht 
ſelten iſt dieſer Unfall eine Folge dieſer Krankhei⸗ 
ten); oder ob der Knochen durch eine heftige aͤuſ⸗ 
ſerliche Gewalt, Fall oder Stoß gelitten hat. 
Man wird durch dieſe Unterſuchung um ſo eher 
das Daſeyn des Beinfraßes, oder des Wa 
dorns entdecken. 5 

Das Uebel erfordert eine baldige Hülfe. Iſt — 
es eine Folge der Skrofeln oder der Englaͤndiſchen 
Krankheit, ſo wird das alles beobachtet, was 
von dem diaͤtiſchen Verhalten in dieſen Krankhei⸗ 
ten geſagt worden iſt, um die Heilung zu unter⸗ 
ſtützen, und zu befoͤrdern. 


XLVII. Von der Auszehrung oder Dülrſucht. 


Dieſe Krankheit beſteht in einer Abnahme des 
ganzen Koͤrpers; die Folge einer geſtoͤrten Ernaͤh⸗ 
rung. Sie befaͤllt Saͤuglinge und kleine Kinder, 
beſonders nach dem Entwoͤhnen; auch Kinder von 
zwei, drei Jahren; ſelten Erwachſene. 

Die Kinder bekommen ein aufgedunſenes Ge⸗ 
ſicht; die Roſen der Wangen verbleichen; das 
Weiſſe im Auge ſteht ungewoͤhnlich hervor. Auf⸗ 
merkſame Beobachter erkennen nicht ſelten ſchon 
k. | T 3 auf 
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auf den erſten Blick aus dieſen karakteriſtiſchen 
Zeichen die Krankheit. Der Leib iſt hart und 
aufgetrieben; wie eine Trommel geſpannt. Man 
fuͤhlt an demſelben eine Menge von Knoten, ver⸗ 
haͤrtete Druͤſen. Der Stuhlgang iſt ungleich; 
bald fließend, bald hart, bald durchfaͤllig, bald 
verſtopft. Der Abgang iſt gewoͤhnlich weiß. 
Zuweilen gehen Wuͤrmer ab. Der Harn iſt 
truͤbe. Die Kinder haben meiſt einen heftis 
gen Durſt, vornehmlich des Nachts; ſchwitzen 
gegen Morgen ſtark; fie find kaum zu erfätz 
tigen, und haben einen unuͤberwindlichen Ap⸗ 
petit nach roher Nahrung, nach Mehlſpei⸗ 
ſen; hingegen haben ſie gegen Fleiſchbruͤhen 
und alle warme Speiſen den geößten Abſcheu. 
Zuweilen fehlt die Eßluſt gaͤnzlich. Die Kinder 

klagen uͤber heftiges Druͤcken im Leibe. Das 
Fleiſch faͤllt zuſehends herunter. Zuerſt bemerkt 
man ein Welkwerden und eine Schlaffheit der 
Haut an den Beinen, dann an den Armen. Je 
mehr die Kranken eſſen, deſto mehr nehmen ſie 
ab. Die Haare hoͤren auf zu wachſen, fallen aus. 
Sie verlieren allen Muth; werden verdruͤßlich, 
zornig, muͤrriſch; find aͤußerſt träge und verdroſ⸗ 
ſen zu aller Arbeit und Bewegung; klagen beſtaͤn⸗ 
dig uͤber Muͤdigkeit; wollen unaufhoͤrlich getra⸗ 
gen oder gefahren ſeyn; ſind unruhig. Zuweilen 
leiden die Seelenkraͤfte merklich, die Sinne wer⸗ 
den ſtumpf; zuweilen werden ſie auch widerna⸗ 
tuͤrlich 
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tuͤrlich erhöht und geſpannt. In der Folge kommt 
ein ſchleichendes Fieber hinzu, welches ſich Mit⸗ 
tags einſtellt, und gegen die Nacht heftiger wird. 
Die Haͤnde ſind heiß und trocken. Die armen 
Geſchoͤpfe werden endlich ſo ſchwach, daß ſie ſich 
nicht mehr aufrecht erhalten koͤnnen; ſie bekom⸗ 
men kurzen Athem, Huſten, Bruſtbeklemmung. 
Das Geſicht faͤllt ein; die Stirne zieht ſich in 
große Runzeln; die Schlaͤfe bilden große Gruben; 
die Naſe wird ſpitz. Die Haut iſt wie Leder um 
die Knochen geſpannt. Lebendige Skelette! Die 
Fuͤße fangen an zu ſchwellen; endlich ninmt Ges 
ſchwulſt auch die Arme und den ganzen Körper 
ein; es erfolgen Kraͤmpfe, Ohnmachten, und 
ein erwuͤnſchter Tod wat allem dieſem Elend 
ein Ende. 

Manchmal haͤufen ſich die Säfte in den Druͤ⸗ 
ſen der Haut an; dieſe werden verſtopft. Man 
kann die darin ſtockenden Feuchtigkeiten mit dem 
Finger herausdruͤcken, welche dann kleine laͤng⸗ 
lichte Koͤrperchen bilden, welche die Geſtalt von 
gerolltem feuchtem Mehle haben, welche man 
wohl fuͤr Wuͤrmer anſehen koͤnnte, die unter dem 
Namen Miteffer bekannt find. Die Erſchei⸗ 
nung iſt eine Folge der beſchriebenen Krankheit, 
und keines weges die Urſache derſelben. 

Nun einen Blick auf die Urſachen dieſer 
Krankheit! Unſere Erziehung iſt an dieſem Uebel 
Schuld. Wir uͤberfuͤttern die Kinder, geben ih⸗ 
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nen unverdauliche Nahrung: ſchlecht zubereiteten 
dicken Mehlbrei, Kartoffeln, Kloͤſer und dergl. 
Speiſen, welches eine wahre Dreſchernahrung 
iſt. Dabei muͤſſen die armen Kleinen ſtill ſitzen, 
werden in warme Betten gepackt, in bis zum Er⸗ 
ſticken geheizten Stuben in einem beſtaͤndigen 
Dampfbade gehalten; ſchlafen des Nachts bei 
Erwachſenen, ſonderlich bei abgelebten Großmuͤt⸗ 
tern in einem Bette, athmen und ſaugen ihre 
Duͤnſte und verdorbenen Saͤfte ein. Die ſchwa⸗ 
che kranke mit verdorbenen Saͤften angefuͤllte 
Mutter legt ſie an die Bruſt, oder uͤbergiebt ſie 
einer veneriſchen Amme; ſo wird ihr erſter Nah⸗ 
rungsſaft mit Gift vermiſcht. 


Unverſtaͤndige Waͤrterinnen fuͤttern unſre Kin⸗ 
der, nachdem ſie die Speiſen vorher im Munde 
gekaͤut, und mit ihrem verdorbenen Speichel vers 
miſcht haben. Ehe der Magen ſtark genug iſt, 
giebt man den Kindern die Speiſen der Erwachſe⸗ 
nen, oder laͤßt ſie alles unter einander eſſen. Die 
Reinlichkeit wird vernachlaͤßigt; die Waͤſche nicht 
oft genug gewechſelt, die Kinder werden nicht tro⸗ 
cken gelegt; ſie muͤſſen ihre eigenen Ausduͤnſtungen 
wieder einſaugen. Durch unvernuͤnftiges Wickeln 
und Schnuͤren werden ſie bis zum Verkruͤppeln 
zuſammengepreßt; alle freie Bewegung und Aus⸗ 
bildung der Kraͤfte wird widernatuͤrlich gehindert 
und zuruͤckgehalten; das Entwickelungsgeſchaͤfte 
N a geſtoͤrt. 
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geſtoͤrt. — Seht hier eine tauſenbfaͤltige Duin, 
menſchlichen Elends! 

Am meiſten bemerkt man die Anlage zur Aus⸗ 
zehrung von der Periode des Entwoͤhnens an. 
Hier wird der Natur die meiſte Gewalt ange⸗ 
than, beſonders der an leicht verdauliche Milch⸗ 
nahrung gewoͤhnte Magen auf einmal mit rohen 
Mehlbreien und Pappe geſtopft und verkleiſtert. 
Gute Eltern! In dieſer Zeit ſeyd aufmerkſam 
auf eure Kinder. Hier iſt der Anfang ſo man⸗ 
cher Uebel! 

Ach, daß ich eine Bemerkung hinzufuͤgen muß, 
uͤber eine Urſache ſo manches Elends; die, je un⸗ 
bekannter ſie iſt, deſto mehr Aufmerkſamkeit 
verdient. Ich kannte ein bluͤhendes Kind, ſchoͤn 
und friſch, wie die erſt aufgebluͤhte Roſe, ſo 
lange das Maͤdchen von der geſunden Mutter 
genaͤhrt, und mit wahrer Muttertreue gepflegt 
wurde. — Aber ich ſah das Kind verwelken 
durch die unzeitige Zaͤrtlichkeit der Großmutter. 
Man hatte dem Kinde, aus uͤbler Gewohnheit, 
den ſchaͤdlichen Sauglappen als Beruhigungsmit⸗ 
tel gegeben, und ihm denſelben bis nach dem erſten 
Jahre gelaſſen, den man ihm dann nur mit Muͤhe 
abgewoͤhnen konnte. Um dieß leichter zu bewerk⸗ 
ſtelligen, ließ die beinahe ſechzigjaͤhrige kraͤnk⸗ 
liche Großmutter das Kind an ihren Lippen ſau⸗ 
gen, und zwar ſo oft, daß dieſes Uebel dem 
Kinde zum Beduͤrfniß wurde. So wurden dem 
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blühenden gefunden Kinde ein halb Jahr lang, 
taͤglich und oft die veralteten ungeſunden Saͤfte 
der Großmutter inoculirt, mit den geſunden rei⸗ 
nen Saͤften des Kindes vermiſcht. Umſonſt wa⸗ 
ren alle vernuͤnftige Vorſtellungen gegen dieſe 
ſchaͤdliche Gewohnheit. — Und welche Folgen? 
Das Kind wurde zuſehends magerer und ſchwaͤ⸗ 
cher; das Fleiſch fiel ab, die Haut ſchrumpfte zu⸗ 
ſammen, die Glieder wurden welk, fingen an zu 
ſchwinden das Geſicht ward bleich, die Augen trüs 
be. Der Appetit verlohr ſich ganz, ſo daß man nicht 
begreiffen konnte, wovon ſich das Kind erhalte. 
Der Leib war aufgetrieben. Zu dieſem kam eine 
fruͤhzeitige Entwickelung der Seelenkraͤfte uͤber 
ſein Alter, eine Folge der Kraͤnklichkeit. Ein 
zehrendes Fieber ſchlug hinzu, welches alle 
Rachmittage eintrat. — Dann erſt wurde die 
erwaͤhnte uͤble Gewohnheit unterlaſſen. Das Kind 
fing an ſich etwas zu erholen: ob es gleich bei 
aller Sorgfalt itzt im vierten Jahre noch immer ein 
ſchwaches kraͤnkliches Geſchoͤpf iſt. Dieß iſt ein 
Beiſpiel eines Kindes, welches aus lauter Liebe 
und Zaͤrtlichkeit verdorben wurde. Daß dieſes 
Saugen allein an alle dem Uebel Schuld war, 
ſpringt um ſo mehr in die Augen, da die uͤbrige 
Behandlung des Kindes in Ruͤckſicht auf Diaͤt die 
vernünftigfte und zweckmaͤßigſte war. 


Beſor⸗ 
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Beſorgung der Kranke. 

Eltern und Erzieher werden die angezeigten 
Urſachen meiden, um ihre Kinder vor dieſer 
Krankheit zu verwahren. Waͤhrend der Krank⸗ 
heit iſt freie reine Luft, das fleißige Baden und 
Reiben auf die Art, wie es bei der Englaͤndiſchen 
Krankheit empfohlen worden iſt, vorzüglich an⸗ 
wendbar. Das kalte Bad darf nur nach hinlaͤng⸗ 
lich gereinigtem Unterleibe auf den Rath eines 
Arztes angewendet werden. Wenn auch anfangs 
die Kinder mit den Zaͤhnen klappen, und am gan⸗ 
zen Leibe zittern, ſo kehre man ſich nicht daran, 
ſondern fahre damit fort. — Es iſt das vornehmſte 
Mittel um die Herſtellung zu befoͤrdern; nur muß 
jedesmal das Reiben und Abtrocknen mit trocke⸗ 
nen Tuͤchern, das Erwaͤrmen im Bette ed 
Bagger 

Bemerkung. 

Die Auszehrung der Kinder iſt langwierig, 
aber dann ſelten toͤdtlich, wenn bei Zeiten Huͤlfe 
geſchaft wird. Ein ſehr heftiges Fieber, unab⸗ 
laͤßiger Durchfall machen das Uebel gemeiniglich 
toͤdtlich; Konvulſionen erſcheinen gewöhnlich Br 
vor dem Tode. 


* 


XLVIII. Von den Wuͤrmern. 

Die Wuͤrmer ſpielen eine ſehr wichtige Rolle 
in dem menſchlichen Koͤrper. Aber es iſt Vorur⸗ 
theil, wenn man ihnen zu viel Gewalt uͤber den 
a Men⸗ 
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Menſchen einraͤumt, und wenn manche Aerzte 
uͤberall Wuͤrmer, gleichſam wie boͤſe Geiſter aus⸗ 
treiben wollen. Auch Nichtaͤrzte ſind ſehr freige⸗ 
big mit Wurmmitteln. Sobald ein Kind blaß 
ausſieht, den Appetit verliehrt, ſo ſchließt man 
ſogleich auf Wuͤrmer, und iſt mit ee a 
oder Zitwerſaamen bei der Hand. 

Sch werlich giebt es einen Menſchen, der 
nicht feine Würmer hat, und manchem find fie 
angebohren. Denn man hat fogar bei Unge⸗ 
bohrnen Wuͤrmer gefunden. Aber nicht immer 
iſt da, wo Wuͤrmer ſind, Krankheit. Die Wuͤr⸗ 
mer ſind mehr ein Zufall mancher Krankheiten, 
als die Urſach davon. Unzaͤhlige Kinder ſind 
bei allen Wurmneſtern, die ſie bei ſich tragen, 
ſehr geſund, und leiden keine Beſchwerden da- 
von. Im Gegentheil koͤnnen die Wuͤrmer eine 
Krankheit verſchlimmern, und die Reitzbarkeit 
vermehren „z. E. bei den Blattern; daher auch 
der Arzt auf das Daſeyn dieſer Geſchoͤpfe Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen muß. Alle Zufälle werden gelin⸗ 
dert, ſobald der Kranke von den Wuͤrmern befreit 
worden iſt. Dieß iſt der Fall zuweilen bei Nen 
ee 

Die gewoͤhnlichſten Wuͤrmer bei Kindern find 
die Spulwuͤrmer (Lumbrici,) und die Ma⸗ 
den⸗ oder Afterwuͤrmer (Ascarides.) Selten 
trift man bei Kindern den Bandwurm 
(Taenia.) 

Die 
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Die Spulwuͤrmer haben ſehr viel Aehnliches 


mit den Regenwuͤrmern, aber ſie haben keinen 
Ring mit Warzen beſetzt, wie jene; ferner iſt 


das Maul mit verſchiedenen Saugroͤhren beſetzt, 


da der Regenwurm Eine Oefnung hat; fie pfian⸗ 


zen ſich durch Eier fort, der Regenwurm bringt 
lebendige Junge; fie können fich auch nicht fo zu⸗ 
ſammenziehen und ausdehnen; fie find fleiſchfar⸗ 
ben, auch manchmal roth, wenn ſie in den Ge⸗ 
daͤrmen befindliches Blut geſaugt haben. Man 
findet ſie von der Dicke eines Bindfadens, und 
von der Laͤnge eines Fingers, manchmal aber 
wie eine Huͤnerfeder dick, und ſechs bis ſieben 
Zoll lang; zuweilen von der Dicke einer ordi⸗ 
naͤren Gaͤnſeſpule, und von einer halben bis 
ganzen Elle und druͤber lang. Sie koͤnnen in 


einer ſehr großen Menge vorhanden ſeyn. Man x 


weiß, daß von einem zweijaͤhrigen Kinde binnen 
vier, fuͤnf Tagen 350 große und kleine Spulvn⸗ 
mer abgegangen ſind. 8 


Die Madenwuͤrmer find den. Kaͤſemilben aͤhn⸗ ö 


lich, weiß, gefärbt; einige find fo lang, daß ſie 
mit den Spulwuͤrmern verwechſelt werden koͤn⸗ 
nen; ihre gewoͤhnliche Laͤnge iſt hoͤchſtens ein 
Zoll, ſie ſind ſelten mehr als ein und eine vier⸗ 
tel Linie breit. i 


* 
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Allgemeine Zufaͤlle, bei denen man auf 
vorhandene Würmer fließen kann. 


Blaſſes aufgetriebenes Geſicht, ſchneller 
Wechſel der Geſichtsfarbe, bald ſchnelle Roͤthe, 
bald kraͤnkliche Blaͤſſe, Aufgedunſenheit der Na⸗ 
ſenfluͤgel und der Oberlippe, blauer Ruͤcken um 
die Augen, unerſaͤttliche Eßluſt, beſonders nach 
rohen mehlichten Speiſen; bei Andern gaͤnzlicher 
Mangel an Appetit, außer heftigem Verlangen 
nach rohen Speiſen. Magerkeit, Abnehmen der 
Kraͤfte, Mattigkeit, Ueberlaufen des Mundes 
voll waͤſſrigter Feuchtigkeit, häufiger Zufluß des 
Speichels, Uebelkeit, Erbrechen, unertraͤgliches 
Gefühl von Leere im Magen, Rothwerden nach 
der Mahlzeit, Jucken in der Naſe, haͤufiger 
Kopfſchmerz, beſonders des Morgens, ſtinkender 
ſaurer Athem, Kolikſchmerzen, beſonders in der 
Gegend des Magens, auch Empfindung von 
Beiſſen um den Nabel, harter und angeſpannter 
Leib, plötzliches Auftreiben des Nabels verbun⸗ 
den mit Reiſſen, welcher bald wieder einſinkt, 
Schlucken, wie von einem harten Biſſen, truͤ⸗ 
ber, unreiner Urin, Leibesverſtopfung oder Durch⸗ 
fall, ploͤtzlicher Stuhlzwang, unruhiger Schlaf, 
oͤfteres Auffahren, Sprechen, Knirſchen mit den 
Zaͤhnen, ſonderbare Bewegung mit dem Munde, 
als wollen ſie Fliegen haſchen im Schlaf; oͤfterer | 
Schlucken, , Zuckungen. 5 
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In der Folge kann durch die zunehmende 
Krankheit ein hektiſches Fieber hinzukommen, 
welches dadurch, daß es die Verderbniß der 
Säfte vermehrt, auch die Wurmanhaͤufung bes- 
guͤnſtigt, fo wie dieſe den Reitz des Fiebers vers 
mehrt, und alle Umſtaͤnde verſchlimmert. Bes 
ſonders zeigt ſich ein trockner Huſten. 

Ungeachtet aller dieſer angegebenen Zeichen, 
koͤnnen doch nicht Wuͤrmer die eigentliche Urſache 
einer Krankheit ſeyn. Die Zufaͤlle von dem in⸗ 
nern Waſſerkopf und die der Auszehrung, ha 
ben große Aehnlichkeit mit den Zeichen von 

Wuͤrmern. N 

Die meiſte Wahrſcheinlichkeit von vorhande⸗ 
nen Wuͤrmern geben: thraͤnende Augen; eine 
ſtarke Erweiterung des Augenſterns: man ſieht 
im Schlafe oft das Weiſſe im Auge; ein plößz. 
liches Uebelwerden, welches auf ein Glas Waſſer 
wieder vergeht, ploͤtzliches Auftreiben und Nie⸗ 
derſinken des Leibes. Man bemerkt, daß einzelne 
Erhabenheiten an dem Unterleibe, bald da, bald 
dort aufſteigen und wieder einſinken; ploͤtzlicher 
und oftmaliger Stuhlzwang, truͤber milchfarbig⸗ 
ter Urin. — Das ſicherſte Zeichen iſt, wenn 
Würmer abgehn, oder abgegangen find, 

Dieſe Zeichen muͤſſen beſonders bei Abfaſ⸗ 
ſung des Krankenberichts an den Arzt unter⸗ 
ſucht werden. 

a Der 
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Der Erfolg dieſer Uebel von den Wuͤrmern 
laͤßt ſich ſehr deutlich einſehen; je größer die Wurm⸗ 
anhaͤufung, deſto mehr Abgang an guten Nah⸗ 
rungsſaͤften, denn ſie zehren von dem Menſchen, 
in dem ſie Wohnung gemacht haben. Daher der 
ſtarke Appetit der Wurmkranken; ſie reitzen durch 
ihr Saugen, daher fo manche Magenbeſchwer⸗ 
den, Heißhunger, Uebelkeit, Erbrechen. Man 
hat Beiſpiele, daß die Wuͤrmer die Gedaͤrme 
durchbohrt haben. Es entſtanden Geſchwuͤre an 
dem Nabel, wodurch Wuͤrmer abgingen. 

Es iſt ein oft ſchaͤdlicher Irrthum, wenn man 
da, wo Wuͤrmer abgehen, ſo ganz unbedingt 
die Wuͤrmer als die Krankheitsurſache anſieht, 
da ſie nur Nebenzufaͤlle ſeyn koͤnnen. Der 
Nichtarzt uͤberlaſſe in ſolchen Fällen die Heiz 
lung allein dem Arzte; denn wollte man immer 
auf Wuͤrmer kuriren, ſo wuͤrde man oft eine 
dem Uebel gerade entgegengeſetzte Heilart ein⸗ 
ſchlagen. Geſunde Kinder werden oft durch 
unvorſichtig angewendete Wurmmittel, worunter 
viele treibende Mittel, auch ſtarke Purganzen gez 
rechnet werden, krank gemacht. Durch das viele 
Purgiren werden die Eingeweide geſchwaͤcht, und 
deſto mehr haͤufen ſich die Wuͤrmer an. Dem 
wahren Arzt iſt nicht ſowohl daran gelegen, 
Wuͤrmer abzutreiben, ſondern die Urſache der 
Würmer, die geſtoͤrte Verdauung, den Mangel an 
Ton des Magens, die Anhaͤufung von Schleim, 

in 
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. ie den die Wͤͤrmer fo gerne niſten, zu heben. 
Der Abgang der Wuͤrmer iſt eine Folge der zweck⸗ 
mäßigen Kur. Es iſt hier die Veranlaſſung auf 
einen Umſtand aufmerkſam zu machen, wodurch 
ſich der wahre Arzt von dem promovirten, oder 
ſelbſtgemachten Wurmdoktor unterſcheidet. 
Verhalten. ERS 

Das Verhalten bei Wurmkrankheiten beſteht 
vorzuͤglich darin, daß man alles vermeidet, was 
die Wurmanhaͤufung beguͤnſtigen kann, z. E. uͤbel 
bereitete Mehlſpeiſen, fette Speiſen, Kuchen, 
teigichtes Brod, blaͤhende Gemuͤſe, Kraut, Lin⸗ 
fen, Erbſen, Kloͤſer, haͤufigen Genuß von Kar⸗ 
toffeln, Kaͤſe, Fiſche, Zuckerwerk, warme Ge⸗ 

traͤnke, ungegorenes Bier. ö 

Saͤuglinge haben ſelten Wuͤrmer; nur ſolche 
welche zugleich andere Nahrung außer der Mut⸗ 
termilch genießen. — Am meiſten bekommen 
die Kinder Wuͤrmer, wenn man ſie allerlei Spei⸗ 
fen unter einander genießen läßt. 

Dagegen fuͤhre man eine beſſere Diaͤt ein, 
3. E. Gerſtenſchleim, Waſſerſuppe, magere 
Fleiſchbruͤhe, Brod mit Honig beſtrichen, Netz 
tig, Meerrettig, Kreſſe klein geſchnitten und des 
Morgens nuͤchtern auf Butterbrod gegeben, Obſt. 
Zum Getraͤnke dienen Molken, manchmal ein 
wenig rother Wein, ſuͤße Molken, Milch und 
Waſſer. Man laſſe die e nicht z viel. 


e, re n 
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XLIX. Von dem Bandwurm, Neſtelwurm. 


Er hat ſeinen Nahmen von ſeiner platten 
Geſtalt, wodurch er ſich von andern Wuͤrmern 
unterſcheidet. Sein Koͤrper beſteht aus lauter 
kleinen Gliedern von ein bis zwei Zoll. Der 
Kopf, der einem langen duͤnnen Faden gleicht, 
und unter dem Vergroͤßerungsglaſe wie die An⸗ 
faͤnge einer Menge großer Ringe erſcheint, endigt 
ſich vorne in ein Knoͤtchen, welches blos mit 
Saugroͤhren, oder mit Haͤkchen ausgeruͤſtet iſt. 
Die Laͤnge des Bandwurms iſt zuweilen 80 bis 
300 Ellen und mehr. Zum Glück kommt er bel 
Kindern ſelten vor. 


Es iſt ſchwer zu wiſſen, ob jemand den 
Bandwurm hat, wenn nicht wirkliche Stuͤcke 
davon abgegangen ſind. Manchmal gehen ein⸗ 
zelne Gelenke des Wurmes ab, die wie Kuͤrbis⸗ 
koͤrner ausſehen, und von Einigen Kuͤrbiswuͤrmer . 
genannt werden. Zuweilen kommen auch gh 
von mehreren Ellen vor. a 


Die Kranken ſpuͤren oft beim Nieſen, beim 
Stuhlgang, beim Erbrechen eine wellenfoͤrmige 
Bewegung im Unterleibe. Verſtopfung des Lei⸗ 

bes und Erbrechen ſind die gewöhnlichen: Zufaͤlle 
ben Bandwurm. r 
Das Abtr eiben des Bandwurms if lehr ſchwer z 3 
und wenn man ihn nicht mit dem Kopfe erhaͤlt, ſo 
richtet man nichts aus, wenn auch gleich Stuͤcke 
4 don 


. 
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* von mehreren Ellen abgehen. Manchmal gehen 
in Krankheiten, z. E. im Faulfieber, einzelne 
Stuͤcke, oder ganze Bandwuͤrmer ab. Ä 

Wenn die heftigen Bewegungen deſſelben Be⸗ 
ſchwerden verurſachen, ſo findet man in der An⸗ 
wendung der kurz zuvor beſchriebenen Diaͤt in 
Wurmkrankheiten Linderung. 

Die Kur gehoͤrt fuͤr den Arzt. Oft wird eine 
andere Krankheit fuͤr die Zufaͤlle des Bandwurms 
angeſehen. Quackſalber finden in den Wurm⸗ 
kuren einen Zufluchtsort ihrer Ignoranz. Da 
der Poͤbel nur das Sichtbare glaubt, und von 
dem, was man ihm als Krankheitsurſache vor⸗ 
legen kann, auf die Größe des Arztes ſchließt; 
ſo haben Afteraͤrzte bei der angeblichen Kur des 
Bandwurms Gelegenheit genug zu taͤuſchen. 

Man traue nicht den in Zeitungen und oͤffent⸗ 

fü e Blattern empfohlenen Mitteln gegen den 
andwurm. Es ſind 14 die heftigſten 
treibenden Arzneien, ſtarke rgiermittel u. dgl. 
Selten wird durch dieſe Mittel der Zweck erreicht, 
au aber großer Schaden geſtiftet. | 


13 I. Von dem Urſprung der Würmer. 


Noch iſt die Frage zu beantworten uͤbrig: 
woher entſtehen die Wuͤrwer in dem menſchli⸗ . 
chen Koͤrper? kommen ſie durch die Speiſen in 
den Koͤrper, oder werden ſie in dem Körper ſelbſt 
erzeugt? 0 N 
ae e Das 


— 
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Das erſtere hat man meiſtens angenommen, 
weil in Gegenden, wo viele Fiſche geſpeiſt wer⸗ 
den, z. E. in Holland und England, ſolche haͤu⸗ 
fig ſind; weil bei Menſchen, die eine grobe rohe 
Nahrung genießen, beſonders Wuͤrmer vorhan⸗ 
den. Allein es iſt wahrſcheinlicher, daß der 
Stoff zu den Würmern in den thieriſchen Koͤr⸗ 
pern liegt, und vielleicht durch Gelegenheits⸗ 
urſachen entwickelt wird, und eben die feuchte 
Luft, das ſumpfige Land, die da gewoͤhnliche 
grobe Nahrung Gelegenheit zur Entwickelung 
deſſelben geben. Folgende Gründe find ar 
Meinung ſehr guͤnſtig: 

1) Die Wuͤrmer werden in verſchiedenen Ein 
geweiden des Koͤrpers angetroffen, wohin der 
durch Nahrungsmittel verſchluckte Wurmſtoff 
nicht gelangen konnte, z. E. im Gehirn, in den 
Lungen, in der Leber, in der Harnblaſe. 
Ruyſch fand ſogar in dem Marke der Tr 
chen Würmer, 

2) Auch in neugebohrnen Kindern; ſelbſt im 
Aborte hat man Wuͤrmer gefunden. Daher auch 
neuere Naturforſcher, Bloch und Goͤtze ber 
haupten, daß der Saame der Emgeweidenwür⸗ 
mer den Menſchen angebohren ſey. 

3) Beobachtungen lehren, daß ſich die in dem 
thieriſchen Körper vorhandenen Würmer von der 
nen außer demſelben, in Ruͤckſicht e 
tion, ſehr unterſchelden. 

* Man 
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Man findet auch in den Hunden und Voͤgeln 
Eingeweidenwuͤrmer. Es gehoͤrt zur Ordnung 
. der Natur, daß ein Geſchoͤpf um des andern 
willen da iſt, und der Menſch iſt eine Welt für N 
tauſend andere Geſchoͤpfe. 


II. Von den Konvulſionen. 
(Kraͤmpfe, Gichter, Jammer, Froͤſel, das 
Ungluͤck, epileptiſche Anfälle, die Nerven 
krankheit.) 


Die große Reizbarkeit des kindlichen Alters 

iſt Urſache, daß Kinder ſo leicht von der gering⸗ 
ſten Veranlaſſung von Kraͤmpfen befallen werden. 
Wenn Kinder im Schlafe laͤcheln, ſchnell in 

die Hoͤhe fahren, haſtig mit den Haͤnden nach 
etwas greifen, mit den Zaͤhnen knirſchen; wenn 

ſie ſich wachend oft ploͤtzlich aufrichten, mit den 
Armen wider ihre Gewohnheit auf etwas ſchla⸗ 
gen, ſo hat man Konvulſionen zu befuͤrchten. 
Bald darauf, oder auch zuweilen mehrere Tage 
nach dieſen Vorboten brechen die wirklichen Kon⸗ 
vulſionen aus. Die Augen find ſtarr, der Kranke 
ſcheint ſie auf einen Fleck zu heften. Die Au⸗ 
gen bewegen ſich widernatuͤrlich im Kopfe, der 
Mund zieht ſich nach der Seite; die Kinnlade 
zittert, der Kopf bewegt ſich hin und her, oder 
wird bald vorwärts, bald nach hinten gezogen; die 
Bruſt hebt fi 9 die Lippen werden blau, das Ge⸗ 

U 3 ſicht 
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ſicht wird blau oder ſchwarz. Arme und Beine 
werden unaufhoͤrlich bewegt. Der Anfall endigt 
ſich mit einem tiefen Schlaf. Die Dauer des 
Anfalls iſt manchmal wenige Minuten, we 5 
mal auch mehrere Stunden. 

Ich habe oft die weinende Mutter bei die⸗ 
ſer traurigen Scene damit getroͤſtet, daß die 
Zufaͤlle fürchterlich für. die Umftehenden, aber 
nicht ſchmerzhaft für das Kind find. Das arme 
Geſchoͤpf ift ſich in dem Paroxismus der Krank⸗ 
heit ſeiner Leiden nicht bewußt, welches der ſtarre 
Blick, und die Unempfindlichkeit gegen Reizmit⸗ 
tel beweiſt. Ich bat ſie, das Kind in dieſem 
Zuſtande ungeſtoͤrt zu laſſen. Das Ausbrechen 
der Daumen, das feſte Halten der Glieder ver⸗ 
laͤngert den Anfall, und macht ihn heftiger. Auch 
iſt es ſchaͤdlich, dem Kinde ſtarke Riechmittel und 
Spiritus vorzuhalten. 

Das Kind wird blos in eine Lage gebracht, 
wo es ſich keinen Schaden thun kann. Ich glaube, 
daß, wenn man auch wirklich den Zufall gleich 
anfangs mit Gewalt unterdruͤcken koͤnnte, es ſehr 
ſchaͤdlich ſeyn würde, Die krampfhaften Bewe⸗ 
gungen ſind eine Motion der wohlthaͤtigen Natur, 
um ſich der Reize eines fremdartigen Stoffs zu 
entladen, eine Erſchuͤtterung, wodurch das Gleich⸗ 
gewicht in der thieriſchen Natur wieder hergeſtellt 
wird. Dieſe Idee gilt vorzuͤglich bei einzelnen 
Anfaͤllen von Konvulſionen. — Allein eben die⸗ 

ſes 
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ſes heilſame Gegenſtreben der Natur wird ſchaͤb⸗ 
lich fuͤr die Geſundheit, ſo bald die eine Kraft zu 
ſchwach iſt, und die Nerven ſo reizbar ſind, daß 
fie einen gewiſſen konvulſiviſchen Karakter anneh⸗ 
men, eine erhoͤhte Reizbarkeit, vermoͤge der dieſe 
Anfaͤlle ganz habituell werden, oft und von einer 
geringen Veranlaſſung, z. E. von Schrecken, 
heftiger Freude, Zorn ꝛc. wiederkehren, oder ſehr 
lange anhalten. In dieſem heftigen Grade koͤn—⸗ 
nen ſie bei ſchwachen Kindern den Tod verur⸗ 
e 
In dieſem Falle muß man alles thun, um 
ihnen ihre Gewalt zu benehmen. Dahin gehört: 

1) Daß man die Lage des Kindes veraͤndert. 
Storch ſahe einmal, daß ein Epileptiſcher, der 
waͤhrend des Anfalls auf dem Ruͤcken lag, ſo⸗ 
gleich wieder zu ſich kam, als man ihn auf den 
Bauch legte. Dieſes koͤnnte man nachahmen. 

2) Daß man ſie an die freie Luft bringt, oder 
das Fenſter oͤfnet; nur muß man alle Zugluft und 
Verkaͤltung verhuͤten, weil die Kranken nach dem 
Anfall ſtark ſchwitzen. Auch muß man ſie a. 
im kalten Winter heraustragen. 

3) Daß man ſie in ein lauwarmes Bad 15 
Oft hoͤren die Kraͤmpfe ſogleich auf, ſobald 
man ſie ins Bad geſetzt hat. Ex 

4) Dient ein Kliſtir aus einer Abkochung von 
Kamillen mit einem Eßloͤffel Oel. 

1 4 j In⸗ 
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Indeſſen laßt uns die Urfachen ber Konvulſio⸗ 
nen unterſuchen, um den Bericht an den Arzt 
genauer abzufaſſen. 

Von den Zuckungen der Neugebohrnen iſt be⸗ 
reits gehandelt worden. Uebrigens gehoͤren zur 
Unterſuchung der Urſachen folgende Fragen: 

1) In Anſehung der Mutter oder 
Amme: Wie iſt die Milch der Amme befchaffen? 
Wie verhaͤlt ſich die Saͤugende? Iſt das Kind 
nach heftigen Gemuͤthsbewegungen angelegt wor⸗ 
den? Schrecken und Zorn ſind für das Kind be⸗ 
ſonders ſchaͤdlich. Eine Frau gab, nach einem 
heftigen Schrecken uͤber den ploͤtzlichen Todesfall 
einer ihr bekannten Perſon, wovon ſie Augenzeuge 
war, ihrem Kinde die Bruſt. Kaum eine Stunde 
nachher bekam das Kind einen Anfall von Zuckun⸗ 
gen und von Schlafſucht, es nahm in mehr als 
ſechs und dreißig Stunden nicht die Bruſt, ward 
aber hergeſtellt “). — Ferner: Ob die Amme 
hitzige Getraͤnke trinkt? Ob ſie ſich erkaͤltet hat? 
Ob ſie ihre Reinigung bekommen? Ob ſie vene⸗ 
riſch iſt? 

2) In Anſehung des Kindes: & er 
unglaublich, welche Wirkung aͤußere Eindruͤcke 
auf das zarte Kind haben, beſonders auf kranke 
Kinder. Der Anblick eines ungewohnten Ge⸗ 

gen⸗ 


) Der engliſche Kinderarzt. S. 175. 
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genſtandes, einer fremden Waͤrterinn kann leicht 
Zuckungen verurſachen. — Ob das Kind Wuͤr⸗ 
mer hat? Wie die Nahrungsart des Kindes be⸗ 
ſchaffen iſt? Ob es zu oft an die Bruſt gelegt 
wird? Was es fuͤr Speiſen bekommt? Nah⸗ 
rung von dickem ſchlechtem Mehlbrei oder Kar— 
toffeln, Kaffee oder gar Branntwein? Ob die 
Zähne im Ausbruch find? Ob die Konvulſionen 
vor dem Ausbruch der Pocken, Maſern oder des 
Scharlachfiebers vorhergegangen ſind? Wie die 
Kinderſtube beſchaffen? Ungeſunde feuchte mit 
vielen Menſchen angefuͤllte Wohnungen geben bes 
ſonders zu Konvulſionen bei Kindern Anlaß. 
Daher die große Sterblj keit der Kinder in 
Hoſpitaͤlern. Zu Ende des Jahres 1792 fand 
D. Klarke, daß von 17650 in dem Gebaͤrhauſe 
zu Dublin lebendig gebohrnen Kindern 2944, und 
alſo je das ſechste, in den erſten Tagen ſtarben. 
Es ergab ſich, daß neunzehn unter zwanzig von 
allgemeinen Konvulſionen hingerafft wurden. 
Er hatte die Beobachtung gemacht, daß die Sterb— 
lichkeit in einem andern, weit weniger von der Luft 
durchſtrichenen, Hoſpital ungleich geringer war, 
und daß es unter die groͤßten Seltenheiten ge⸗ 
hoͤrte, wenn einmal in einem der vielen zu London 
exiſtirenden Entbindungshoſpitaͤler ein Kind ſtarb. 
Er glaubte die Urſache jener Sterblichkeit folgen⸗ 
* den umſtaͤnden beimeſſen zu duͤrfen: 1) einer fau⸗ 
len Luft oder unreine Athmosphaͤre; 2) dem ver⸗ 
u 5 ſaͤum⸗ 
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ſaͤumten Rein- und Trockenhalten der Kinder; 
3) einer unordentlichen Lebensart der Muͤtter, 
und vorzuͤglich dem, bei ſelbigen ſo haͤufigen, 
Mißbrauch geiſtiger Getraͤnke. Durch Verhuͤtung 
dieſer Urſachen ſtarb dann nur 0 Kind von 
neunzehn ). 

Beſonders ſchaͤdlich ſind heiße Stuben; die 
Reizbarkeit der ſchwachen Geſchoͤpfe wird dadurch 
vermehrt. Aus gleichem Grunde ſind in heißem 
Klima die Zuckungen bei Kindern ſo haͤufig und 
ſo gefaͤhrlich. 

Schaͤdlich iſts, wenn die Kinderſtube mit zu 
vielen Menſchen angefuͤllt, oder die Luft durch 
Kohlenduͤnſte verdorben wird. 

Ferner fragt man: Ob das Kind bisher flie⸗ 
ßende Ohren oder ſonſt einen Kopfausſchlag oder 
die Kraͤtze gehabt hat, und ob der l plöß- 
lich verſchwunden ſey? | 

Ob das Kind etwas Giftiges genäffen hat? 

Ob das Kind heftig erſchreckt iſt? 

Wie die bisherige Erziehung des Kindes 
beſchaffen geweſen? * ni 

Alle diefe verſchiednen Quellen einer und der 
naͤmlichen Krankheit dienen zum Beweis, wie 
N . und er die gewohnlichen gegen 
die 


— 


D. Bones Annalen der Geburtshuͤlfe für das . 
Jahr 1791. p. 255. 
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die Krämpfe und die Epilepſie angeprieſenen 
Mittel ſeyn muͤſſen. Unmoͤglich kann ein und 
daſſelbe Mittel verſchiedene Wirkungen haben. 


Verhalten. 


Ehe der Arzt noch mit dem Arzneiglas in der 
Hand an die Kur denkt, ſo muß er zuvor die 
angezeigten, und mehrere Veranlaſſungen der 
Krankheit erforſchen. Er muß das ganze Ver⸗ 
haͤltniß ſeiner Kranken kennen, ehe er eine ſolche 
Kur unternehmen kann. Zuweilen iſts ſchwer, 
die Urſache des Uebels zu ergruͤnden, auch oft 


unmoͤglich; — und in dieſem Fall iſt bei dringen = 


der Gefahr ein zweckmaͤßiges Mittel anzuwen⸗ 
den. — Außer den Anfaͤllen ſelbſt iſt die Hei⸗ 
lungsmethode mehr negativ als pofitiv. Man 
ſucht die Entſtehungsurſachen „die Fehler in der 
Pflege des Kindes, zu verhuͤten. 

Troſt iſts fuͤr die zaͤrtliche Mutter, daß die 
Konvulſi nicht immer gefahrvoll und toͤdtlich 
ſind; daß ſie oft nothwendig und wohlthaͤtig ſeyn 
koͤnnen, z. E. die kurz vor dem Blatternausbruch 
vorhergehenden Kraͤmpfe, welche den Ausbruch 
des Ausſchlags befoͤrdern, und ſelten toͤdten. 

Wenn Kinder zu Konvulſionen geneigt find, 
darf man ihnen nicht kalt zu trinken geben. Das 
kalte Getraͤnke vermindert die Zartheit der Faſern. 

Ein ſehr reizbares Kind, dem man ein paar Thee— 
loͤffel kalten Waſſers gegeben hatte, bekam augen⸗ 
blicklich 


TB 
blicklich Zuckungen. Dieß ift beſonders der Fall 
bei ſchwachen Kindern. Wenn ſchon die Vorboten 
der Konvulſionen vorhanden ſind, ſo wird der 
Ausbruch derſelben dadurch befördert, 


III. Von der Epilepſie. 
(Fallſucht, die elende Krankheit, die Krankheit, 
das boͤſe Weſen, das Ungluͤck.) 


Die Epilepſie iſt durch ihren hoͤhern Grad, 
durch die periodiſche Wiederkunft und Habituali⸗ 
taͤt des Uebels, und durch die Bewußtloſigkeit 
von den Konvulſionen unterſchieden. 


Das Kind verliert auf einmal das Bewußt⸗ 
ſeyn, thut einen eigenen Schrei, ſtuͤrzt zu Boden, 
als wuͤrde es mit Gewalt umgeſtoßen; die Augen 
ſind ſtarr, oder bewegen ſich hin und her; der 
Mund wird verzogen; die untere Kinnlade zieht 
500 bis zur Verrenkung hervor. Die Kranken 
eiſſen ſich in die Zunge, knirſchen mit den Zaͤh⸗ 
nen; bei manchen bewegt ſich der Kopf ſchnell 


hin und her. Der Hals iſt ſteif; die Glieder ge⸗ 


rathen in heftige Bewegungen. Der Kranke 
kommt zu ſich, iſt aber ſehr matt und entkraͤftet; 
verfaͤllt in einen Schlummer, kann ſich aber nicht 
beſinnen, was mit ihm vorgegangen iſt. 


Die Urſachen dieſer traurigen Krankheit ſind 


bereits in dem Abſchnitt von den Konvulſionen 
eroͤrtert 


8 


erörtert worden. Ich mache vorzuͤglich auf 
Schrecken und Wuͤrmer aufmerkſam. ER 


Die Heilung iſt ſchwer; je nachdem mehr Mo⸗ 
bilitaͤt der Nerven, um fo ſchwerer iſt fi. Um 
deſto mehr Schwierigkeit hat die Herſtellung, je 
mehr dieß Uebel einwurzelt. Durch die Laͤnge 
der Zeit wird dem Nervenſyſtem gleichſam ein 
epileptiſcher Karakter eingedruͤckt, und die Reiz⸗ 
barkeit oder Empfindlichkeit wird ſo groß, daß 
die Krankheit von der unbedeutendſten Veran⸗ 
laſſung von neuem erregt wird; daß jedes Schrek⸗ 
ken, Freude, Wanner ER neuen u 
gerasfenit: ; 


Je länger die Zwiſchenzeit zwischen zwei Anz 
fällen, deſto heftiger iſt dann eg der 
naͤchſtfolgende. 65 1 


n der Kranken. 


Die Behandlung der Kranken, wenn ſie zweck⸗ 
maͤßig iſt, kann große Erleichterung verſchaffen. 
Die veraͤnderte Lage des Kranken; freie reine 
Luft; Reiſen, beſonders uͤbers Meer; Veraͤnde⸗ 
rung der bisher gewohnten Lebensart; zerſtreuende 
Beſchaͤftigungen, welche die Aufmerkſamkeit un⸗ 
terhalten; beſonders koͤrperliche Arbeiten, Auf⸗ 
enthalt in der reinen Landluft, verdauliche Sper⸗ 
ſen, lauwarme Baͤder, u. ſ. w. Man huͤte ſich 

fuͤr 
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für alle angeprieſene Mittel, uͤberlaſſe die Kur 
einem Arzte *). 


III. Von der Kriebelkrankheit. 


Die verſchiedenen Grade dieſer ſonderbaren 
Krankheit laſſen ſich der Ueberſicht wegen in zwei 
Zeitraͤume eintheilen. 

Erſter Zeitraum. 

Die Krankheit fängt mit einem unangeneh⸗ 
men Kriebeln unter den Fußſohlen, oder an an⸗ 
dern Gliedern an, welches Gefuͤhl beſonders an 
den Fingern dem Ameiſenkriechen unter der Haut 
gleicht; oder der Empfindung, wenn ein Glied 
von der Kälte erſtarrt, oder, wie man ſagt, ein⸗ 
geſchlafen oder fuͤhllos iſt, und dann bei wieder⸗ 
kehrender Waͤrme einem etwas unter der Haut 

MR tu 

) Bei dieſer und andern chroniſchen Krankheiten 
llaͤßt ſich außerordentlich viel von einer gaͤnzlichen 
umaͤnderung der bisherigen Lebensordnung erwar⸗ 
ten — Gebrauch einer ganz vegetabiliſchen Diät, 
ober einer Fleiſchdiaͤt, nachdem der Kranke vorher 
von bloßen Vegetabilien gelebt hat, u. dgl. wo, 
durch eine Umaͤnderung der Konſtitution bewirkt 
wird. — Schon die veraͤnderte Lage, in die 
manche Menſchen verſetzt wurden, heilte ſie von 

Krankheiten, die fuͤr die ganze Materia medika uns 

beilbar waren, . 
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zu kriechen fcheint, In einem hohen Grade der 
Krankheit aͤußert ſich dieſes Kriebeln an dem gan⸗ 
zen Koͤrper, ſogar an der Zunge, und iſt dann 
ſehr ſchmerzhaft. Dieſe kriebelnde Empfindung 
verbreitet ſich nach und nach von den aͤußerſten 
Fingerſpitzen uͤber die Haͤnde, und dann in den 
Kopf und in die ‚übrigen Glieder des Koͤrpers. 
Arme und Beine werden fchwer In der Herz⸗ 
grube fuͤhlt der Kranke einen druͤckenden Schmerz; 
er klagt über eine Kälte, die A 
über den Ruͤcken verbreitet. Dieſer Zufall wird 
nach etlichen Tagen heftiger, iſt mit Beklemmung 
der Bruſt, Schwindel und Erbrechen begleitet; 
es erfolgen Zuckungen. Das Geſicht wird bald 
blaß, bald roth. Die Kranken ſchreien heftig 
vor⸗ Schmerz, den ihnen das krampfhafte Zuſam⸗ 
menziehen der Gelenke verurſacht; ſie bitten, daß 
man ihnen die Glieder ausdehnen ſoll, weil dieß 
ihnen Erleichterung ſchaft. Nachdem dieſer Pa⸗ 
roxismus einige Zeit gedauert hat, werden die 
Kranken ſtill und matt, liegen ohnmaͤchtig das 
Nach einer halben Stunde und laͤnger ſcheinen ſie 
ſich zu erholen. So bald ſie ſich erholt haben, 
verlangen ſie gierig nach Speiſe; bekommen eine 
wahre Freßſucht; aber je mehr ſie eſſen, deſto 
heftiger iſt der kuͤnftige Anfall. 

Ein noch heftigerer Grad der Krankheit if 
folgender; 


/ 


Die 


vom Unterleibe 
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Die Kranken werden auf einmal von einem 
heftigen Schwindel ergriffen, ſtuͤrzen betaͤubt zu 
Boden. Die Glieder zittern heftig; ſie gerathen 
in Zuckungen; die Finger beugen ſich ein, ſo daß 
ſie mit groͤßter Gewalt nicht ausgedehnt werden 
koͤnnen. Der Kranke ſchwitzt kalten Schweiß, 
waͤlzt ſich unruhig umher. Das Geſicht iſt gelb⸗ 
lich und eingefallen, fuͤrchterlich entſtellt. Man⸗ 
che fordern unaufhoͤrlich, und mit bebender 
Stimme, zu trinken; aber die Beängftigungen 
werden durch das Trinken vermehrt. Gie würz 
gen ſich heftig, unvermoͤgend zum Brechen. Der 
Puls iſt klein und kaum fuͤhlbar. Dieſer Anfall 
dauert zuweilen einige Stunden, und endigt ſi 5 
mit epileptiſchen Zuckungen. 

Von dieſer Art Kranke ſah Taube 05 keinen 
davon kommen. 


Zweiter Serge 


Angluͤcklich find die, bei denen der zweite Zeit⸗ 
raum der Krankheit eintritt. Wofern nicht im 
Anfange des Uebels Huͤlfe geſchaft wird, gluͤckt 
die Rettung ſelten. Das Gift der Krankheit 
BE nun in den innern Theilen. Man bemerkt 

0. keinen 


2 Nachricht von der Kriebelkrankheit, welche im 


Herzogthum Lüneburg 1770 und 1771 gewuͤthet, und 
wie ſelbige geheilt worden. Zelle 1778. 


* 
8 


keinen Krampf an Armen und Beinen; nichts 
als Betaͤubung. Aber die Kranken find bewußt⸗ 


los, verwirrt; das Geſicht iſt verdunkelt; das 


Gehoͤr ſchwach, oder gar verloren; die Zunge 
ſtottert. Ein unaufhoͤrliches Wuͤrgen, welches 
endlich in ein heftiges gallichtes Erbrechen uͤber⸗ 
geht; ein unausloͤſchlicher Durſt quaͤlt den Leiden⸗ 
den. Die ſchlafloſen Naͤchte gehen unter lauter 
Phantaſien dahin; die Haͤnde brennen; die Haut iſt 
trocken; der Stuhlgang geht ohne Wiſſen des Kranz 


ken ab. Kinder koͤnnen nicht den Sitz des Schmer- 


zes angeben, ob ſie gleich unaufhoͤrlich winſeln. 
Erwachſene klagen uͤber einen brennenden Schmerz 
im Kopf. Heftige Zuckungen kommen hinzu; die 
Armen beiſſen ſich die Zunge wund. Dieſes 


Elend dauert faſt unaufhoͤrlich fort, bis nach eini⸗ 


gen jammervollen Tagen der Tod erfolgt. 

Man hat Faͤlle gehabt, wo dieſe Krankheit in 
den ſchrecklichſten Zufall, in den Brand uͤberging. 
Dieſe Erſcheinung wurde in Frankreich und in der 


Schweiz, aber vielleicht nie in Teutſchland beob⸗ 


achtet. Es entſtehen heftige Schmerzen in den 
Fuͤßen und Schenkeln; darauf folgt eine ſtarke 
Betaͤubung und fuͤhlloſe Erſtarrung der Glieder. 
In kurzem werden die leidenden Theile ſchwarz 


und brandigt, und fallen ſtuͤckweiſe von dem 


lebendigen Koͤrper ab. Es entſtehen in den bran⸗ 
digten Stellen Wuͤrmer. Im Hotel Dieu zu 
3 ſah man lee denen außer dem 

i f 


W 


* 
( 322 ) 


Rumpf kein Glied uͤbrig war, und die cad u 
viele Wochen lebten. 


Bemerkungen uͤber 1 ‚Krise 
krankheit. 


Die Anfaͤlle der Krankheit, oder ind 
ein oder die andern Zufälle, dauern Tag und 
Nacht fort; manchmal einige Wochen. Die 
Krankheit kann Jahre lang dauern, ſo daß der 
Kranke dazwiſchen eine Zeitlang voͤllig frei iſt. 

Der Tod erfolgt ſchnell. Zuweilen geht dem 
Tode eine allgemeine Laͤhmung zuvor. Saͤug⸗ 
linge ſterben oft ſaugend an der Mutter Bruſt. 
Zuweilen glauben die Kranken, gewoͤhnt an 
ihr Uebel, voͤllig befreit zu ſeyn; aber die Fin⸗ 
gerſpitzen bleiben taub, fie ſehen noch doppelt — 
und auf einmal kommt ein neuer Anfall. 
Durch die anhaltenden Krämpfe werden end⸗ 
lich die Fingerſpitzen ganz unempfindlich; ſo daß 

ber Kranke nicht den mindeſten Schmerz empfin⸗ 


det, wenn man ihn mit Nadeln ſticht. 


a Der Ausgang der Krankheit iſt manchmal 
traurig; ſie geht in Epilepfie aber, oder in Vet⸗ 
luſt des Verſtandes. 

Die Kriebelkrankheit befaͤllt Menſchen von 
jedem Alter; das Kind wie den Greis; ſelten 
Saͤuglinge. Sie erſcheint gewoͤhnlich nach der 
Rokkenerndte. Sie befaͤllt insgemein mehrere 
Perſonen zugleich, und herrſcht epidemiſch. 


Die 
, 


a 


Die Geſchichte erzaͤhlt von verſchiedenen ſol⸗ 
chen Epidemien: als 1596 in Heſſen. Die Ver⸗ 
anlaſſung ſchrieben die Aerzte damals dem großen 
Getraidemangel, und der Hungersnoth zu, wels 
che die Menſchen zwang, ganz unſchickliche Dinge 
zu Nahrungsmitteln zu machen. Ferner 1648 
im Voigtlande, und 1675; auch 1693. Im 
Jahr 1687 verbreitete ſie ſich ſehr allgemein in 
Teutſchland; 1716 herrſchte ſte in der Lauſitz; 
1722 in Schleſien; endlich 1770 im Hannoͤver⸗ 
ſchen, im Herzogthum dee im ER 
und im Celliſchen 


Der wahre Urſprung dieſer Kranthei iſt un⸗ 
entſchieden. Einige leiten ſie von dem unters 
Brod gebackenen Ribſaamen (Semen Rhaphani 
8 her; andere vom Mutterkorn ). 

Die Haupturſache liegt immer in einer beſondern 
Conffiiition der Jahreszeit, in feuchter Witte⸗ 
rung, ſchlechter roher Nahrung; daher die Krank⸗ 
15 a zur Zeit der Theurung . 


) Mutterkorn heißt man, wenn das Korn 1 0 
waͤchſt, auswaͤchſt. Es waͤchſt weit über die Achten 
heraus, macht einen Auswuchs des Korns ohne 
Körner. Man findet es beſonders bei naſſer Witte⸗ 
rung, nach einem langen nicht ſtrengen Winter, 
öfteren Nebeln; beſonders wenn zur Bluͤthzeit ſtarke 
Regenguͤſſe mit ſchneller Hitze abwechſeln. 
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Auch blieben gewöhnlich die Wohlhabenden, die 
beſſere Maßen auch Seen genoſſen, 
befreit. 

Manchmal befällt die Kriebelkrankheit auch 
einzelne Menſchen, Kinder von fuͤnf, ſechs Jah⸗ 
ren, und druͤber; ſelbſt Erwachſene. Auf dieſe 
Art wird ſie meiſtens i in ori erften Zeitraum 
beobachte. 

Die an unterſcheidet fi ich von 

‚ähnlichen Nervenkrankheiten unter andern durch 
die kriebelnde Empfindung. 

Sie ſcheint anſteckend zu ſeyn; wenn einmal 
ein Kind befallen wird, folgen bald mehrere nach. 

Das Beſte iſt, die Kranken von den Geſunden 
abzuſondern; dadurch verhuͤtete Storch *) den 
weitern Fortgang der Krankheit. 

Die Huͤlfe des Arztes darf im Anfangs nicht 
seine werden. 

Alles uͤbrige beſteht darin, daß die ce 
beſſere geſuͤndere Nahrung bekommen; daß fie 
aus ihren feuchten Wohnungen gebracht werden; 
daß ſie außer den Anfaͤllen ſich in freier Luft 
Bewegung machen; daß man fleißig lauwarme 

Bar anwendet. 
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*) von Kinderkrautheiten Bd. 2 S. 153. 
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IV. Von dem St. Veitstanz. 


Dieſe Krankheit befaͤllt meiſtens junge Perſo⸗ 
nen zwiſchen dem zehnten und vierzehnten Jahre; 
trifft mehr Mädchen, als Knaben. 


Die Kranken machen allerlei ſonderbare Ge⸗ 
ſtikulationen, find in beftändiger Bewegung, 
wozu ſie ganz unwillkuͤhrlich gezwungen ſcheinen. 
Gewoͤhnlich entſtehen die Bewegungen zuerſt in 
dem Beine, welches fie bald ausdehnen, bald an 
ſich ziehen; ſie haben das Anſehen, als hinkten 
fi ie; der leidende Fuß wird wie gelaͤhmt nachge⸗ 
ſchleppt; ſi ſie drehen ſich auf einem Beine herum. 
Zugleich wird der Arm krampfhaft bewegt. Ei⸗ 
nige ſchlagen ſich unaufhoͤrlich an die Bruſt. 
Man hat ſolchen Ungluͤcklichen ein Buch Loͤſchpa⸗ 
pier auf die Bruſt legen muͤſſen, damit ſie fi 

nicht Schaden thun ſollten; und das Papier 

wurde in kurzem ſo weich geſchlagen, daß der 
Buchbinder keine groͤßere Gewalt mit feinem 
Hammer noͤthig hat. 


Dieß iſt der erſte Grad dieſer fücchterlichen 
Krankheit. 


In einem hoͤhern Grade bemerkt man eine 
ganz beſondere Gemuͤthsſtimmung bei den Kran⸗ 
ken, ſo daß ſich der karakteriſche Ausdruck dieſer 
Krankheit in einem eigenen Mienen- und Geber⸗ 
denſpiel aͤußert; eine wahre Miſchnng des Komi⸗ 

chen und Tragiſchen. Sobald der Anfall kommt, 
* 3 ſind 
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find die Kranken ihres Körpers nicht mehr maͤch⸗ 
tig. Bald erfolgen ſchnell voruͤbergehende Ver⸗ 
zuckungen an den Händen und Füßen; jede Mir 
nute eine andere Bewegung. Man erſtaunt, 
wie dieſe fonderbaren. Rotationen der Arme und 
Fuͤße, die alle Kunſt des geſchickteſten Seiltaͤn⸗ 


Bers uͤbertreffen, ohne Verletzung moͤglich ſind. 


Die ſonderbarſten Geſtikulationen machen die 
Kranken, wenn ſie trinken, oder einen Loͤffel zum 
Munde bringen wollen. Der Kranke fuͤhrt ſeinen 
Arm in einer aͤußerſt ſonderbaren Rotation um⸗ 
her, bis endlich das Glas den Mund erreicht hat, 
und dann ſchuͤttet er das Getraͤnke ſchnell in den 
. 

Dieſe Geberden ſind 112 ſo lächerlich daß, 
wer es nicht weiß, ſich des Lachens nicht or 
ten kann. 

Die Kranken ſind voͤlligen Bewußtſeyns; es 3 
ſcheint, als hätten fie ſelbſt Wohlgefallen an die⸗ 
fen laͤcherlichen Bewegungen, die fie annehmen; fie 
wiffen fich oft auf alles zu beſinnen, was mit ihnen 
waͤhrend des Anfalls vorgegangen iſt, und was ſie 
gethan haben; ſie ſagen zuweilen die Anfaͤlle voraus. 

Die Paroxismen kommen zuweilen mehrmals 
1 5 es, dauern el eine halbe Hue und laͤnger ). 
. ö LV. 


— 


) Wichmann (deen zur Diagnostik L. 1. p. 153.) 
erzählt von einer Frauensperſon: wenn ſie in der 
außer: 


6 
LV. Von dem Schlagfluß und der Laͤhmung. 
Der Schlagfluß iſt der gewöhnliche Kindertod. 
Meiſtens werden die Kinder bald nach dem Tode 
blau. Der Schlagfluß iſt bei Kindern die ge⸗ 
RE Folge vorhergegangener Krankheiten; 
* 3 ſelten 
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zußerſten Heftigkeit der Krankheit ſich befand, mit 


geſchloſſenen Augen; wenn alles in der hoͤchſten 


Spannung an ihrem Koͤrper war, wurden nicht nur 


alle Glieder ſogleich wie durch einen Zauber: oder 
einen elektriſchen Schlag ploͤtzlich erſchlafft, ſondern 


es erfolgte auch völlige Beruhigung, obgleich nur 


auf eine kurze Zeit, wenn man ihr plotzlich ein eiſer— 
nes Inſtrument, eine Scheere, einen Schluͤſſel z. 
an die Hand brachte, oder ſonſt einen Theil des 
Koͤrpers damit beruͤhrte und bedeckte. 

um zu erfahren, ob blos die Kälte des Metalls, 
das Unerwartete, der Schrecken dieſe Wirkung herz 
vorbraͤchte, verſuchte er viele andere kalte Dinge 
und Metalle; aber vergebens: blos Eiſen bewirkte 


Ruhe. War die Kranke zu einer andern Zeit wohl, 


und außer jenem Zuſtande der Spannung oder 
Kraͤmpfe, und man beruͤhrte ſie dann mit Eiſen, 
fo wurde der ganze Arm, wo man das Eiſen ange: 
bracht hatte, wie von großer Kaͤlte erſtarrt, und 
was man Eisdoͤrrung nennt. Dieſe Empfindung war 
ihr hoͤchſt unangenehm; die Finger, womit ſie das 
Eiſen umfaßt hatte, blieben davon krampfigt. 
Queckſilber in die Hand gegeben, weckte ſie zwar 
auch aus einer Betaͤubung; aber die Wirkung war 
doch von der des Eiſens unterſchieden. 


* 
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ſelten aber iſt er den Kindern an ſich ſelbſt eigen, 
da er gewöhnlich Perſonen befaͤllt, die fich ſchon 
dem Alter naͤhern. 

Die Kinder werden bei uͤbermaͤßigem Reiz in 
der Zahnkrankheit, oder auf übel behandelte Aus⸗ 
fchläge, nach Erkaͤltung, auf Schrecken oder Furcht, 
vom Schlage befallen. 

Es iſt wichtig, den Blutſchlagfluß von 
dem kalten oder Schleimſchlagfluß zu 
unterſcheiden. Mittel, welche in dem einen Fall 
das Leben retten, koͤnnen in dem andern den 
Tod befoͤrdern. l 5 

Beim Blutſchlagfluß iſt das Geſicht roth 
und aufgetrieben; die Pulsadern ſind angelau⸗ 
fen; die Kranken fallen ploͤtzlich nieder; der Put 
iſt ſtark. 

Beim Schleim ſchlag l iſt das Geficht 
bleich, erdfarben, eingefallen; Roͤcheln auf der 
Bruſt, Erbrechen, Wuͤrgen. 


Behandlun g. 

Alle drückende K Kleidungsſtuͤcke werden alsbald 
losgemacht. Man richtet den Kranken in die 
Hoͤhe, bringt ihn an die friſche Luft, oͤfnet das 
Fenſter ohne Zug zu machen; es werden Kliſtire 
geſetzt. Das Geſicht wird mit kaltem Waſſer 

beſprengt; der Arzt wird ſchleunig geholt. 
Sorgfaͤltig vermeide man beim Blutſchlag⸗ 
fluß alle geiſtigen Mittel, ſtarke Riechmittel ꝛc. 
N In 
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In dieſem Fall iſt eine Aderlaß hoͤchſt noͤthig. Beim 
Schleimſchlagfluß werden ſtarke Senfpflaſter 
oder Zugpflaſter an die Waden gelegt, Sing an 
die Naſe gehalten. 0 


Wenn das Schlingen hergeſtellt iſt, gebe 
man dem Kranken Thee zu trinken. 


Die gewoͤhnliche Folge des Schlagfluſſes iſt 
mung, und zwar ſo, daß manchmal nur eine 
Seite gelaͤhmt wird; dann heißt es ein halb ſei⸗ 
tiger Schlagfluß; oder ſo, daß einzelne Theile, 
Arme oder Beine getroffen werden. Oftmals 
findet man die vom Schlage Geroffenen des 
Morgens in dieſem Zuſtande. 

Man reibt den gelaͤhmten Theil, legt Senf⸗ 5 
pflaſter oder Zugpflaſter auf denſelben, ſetzt die 
Kranken in ein lauwarmes Bad. 


In ſolchen Faͤllen iſt die baldige Huͤlfe 
des Arztes vonnoͤthen; denn je länger man da- 
mit wartet, oder gar quackſalbert, deſto ſchwe⸗ 
rer iſt die Heilung. | 

Cas iſt bekannt, daß die Elektrizität eines 10 
der wirkſamſten Mittel bei Laͤhmungen iſt, nur 
muß ſie unter Aufſicht des Arztes angewendet 
werden, welcher ihren naͤhern Gebrauch beſtimmt. 
Ich empfehle dieſes große Mittel aus manchen 
damit gemachten Erfahrungen, um fo mehr, 
jemehr ich von ihrem gluͤcklichen Erfolge in die⸗ 
fer Krankheit uͤberzeugt bin. A 


5 Die 


( 330 ) 
Die wirkſamſte Methode war das elektriſche 


- Bad und das Funkenziehen aus den leidenden 


Theilen. b 2 


Von dem boͤſen Hals oder von 
der Braͤune. 


Unter dem boͤſen Halſe werden manche unter 
einander ſehr verſchiedene Krankheiten begriffen, 
deren genaue Unterſuchung allein von dem Arzte 
gefordert werden kann. Ich will einige der 
gewoͤhnlichſten Arten der Braͤune beſchreiben, 
damit der Arzt Gelegenheit hat, durch Hinwei⸗ 
fen auf die Beſchreibung, die Eltern von dem 


Zuſtande ihrer kranken Kinder zu vergewiſſern. 


1) Die Entzuͤndung der Mandeln, das 
Schluckweh, die wahre Bräune. 


Die Zufälle find: Gehindertes Schlingen, 


zuweilen verbunden mit beſchwerlichem Athem⸗ 
holen und Schmerzen. Kleine Kinder fangen an 
zu huſten, wenn fie trinken, und das, was fie 
trinken, kommt zu Mund und Naſe heraus: 


Rauhigkeit des Halſes, Schreien beim Himunz 
terſchlucken; eine ungewoͤhnliche Roͤthe und Ge⸗ 
ſchwulſt der Mandeln. Die Geſchwulſt nimmt 


zu und droht Erſtickung. Das Angeſicht wird 
braunroth und angelaufen. Hals und Lippen 
ſchwellen an. Ein zaͤher Schleim fließt aus dem 


Munde. 
Die 
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Die Krankheit endigt ſich durch gertheilung 
oder durch das Schwaͤren der Geſchwulſt der 
Mandeln, welche entweder von ſelbſt aufbricht, 
oder wenn fie reif iſt, geoͤfnet werden muß. 

Beſſer iſts, wenn die Geſchwulſt der Man⸗ 
deln ſich zertheilen laͤßt. Hat die Geſchwulſt 

ſchon fuͤnf Tage gedauert, und zertheilt ſich 
nicht, ſo muß man das Schwaͤren erwarten, 
wozu gewoͤhnlich Fieber kommt. N 
Bedenklich iſts, wenn man weder am Halſe 
x noch am Nacken, noch im Schlunde nicht die 
mindeſte Geſchwulſt bemerkt, und doch das 
Athmen aͤußerſt kurz, der Kranke roͤchelt, und 
das Fieber brennend iſt. In ſolchen Faͤllen iſt 
oft binnen zwei ee der Tod zu 
fuͤrchten. 

Im Gegentheil iſt die Geſchwulſt am Hals, 

und maͤßiges Naſenbluten ein gutes Zeichen. 


Beſorgung der Kranken. 

Die ſchleunigſte Huͤlfe des Arztes kann allem 
noch retten. Quackſalbereien oder Hausmittel 
bringen den Kranken in Lebensgefahr. 

Man oͤfnet den Leib durch Kliſtire, welche 
oͤfters wiederholet werden, wendet lauwarme 
Baͤder und Fußbaͤder an, laͤßt warme Daͤmpfe 
in den Mund gehen, z. E. Daͤmpfe von warmen 
Waſſer mit etwas Weineſſig; nur dürfen folche 
nicht zu warm ſeyn. Wenn der Schmerz heftig ift, 

muß 
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muß der Eſſig wegbleiben. Erwachſene gurgeln 
ſich oft, nur nicht zu heftig, mit einer Abkochung 
von Salbei mit Eſſig und Honig vermiſcht; doch 
iſt das behutſame Einſpruͤtzen dieſer Miſchung 
vorzuziehen. Sehr dienlich iſt auch das Gurgeln 
mit Waſſer und Milch, worin Feigen gekocht 
wurden. Aeußerlich werden Baͤhungen und Um⸗ 
ſchlaͤge von Kamillenbluͤthen, von Malven- und 
Fliederbluͤthen Holunderbluͤthen) in Milch, auch 
von Hafergruͤtze mit Semmelkrumen in Milch gez 
kocht, angewendet, und damit ohne Unterlaß 
fortgefahren; der Kranke trinkt fleißig füße Mol⸗ 
ken und Waſſer mit Milch. Alles Getraͤnke darf 
nicht kalt ſeyn. Oft wiederholte lauwarme Suß⸗ 
baͤder ſind ſehr zu empfehlen. 
Die reife Geſchwulſt wird mit Vorſicht von 
dem Arzt oder Wundarzt geoͤfnet. 
Sorgfaͤltig muß der Kranke vor Erkaͤltung in 
Acht genommen werden, Fleiſchſpeiſen meiden. 
Wenu Kinder oft zu dieſer entzuͤndlichen Ge—⸗ 
ſchwulſt der Mandeln geneigt find; fo muß man 
beſonders dahin ſehen, daß die Weſchtenlſt ache 
f zu zeitig geoͤfnet wird. 
Zuweilen zerplatzt das Geſchwuͤr von Kr 
wenn man recht oft mit dem Finger darauf drückt, 
und der Kranke recht oft das Schlingen verſucht. 
Wenn das Geſchwuͤr aufgegangen iſt, ſo er 
ſelt man es mit Rap‘ im K 
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2) Katharraliſches Halsweh, oder die 
2 N unaͤchte Braune Wan. 
Die Geſchwulſt im Halſe iſt nicht fo roth, zu⸗ 
weilen blaß, der Schmerz nicht zu heftig. Das 
Fieber iſt ein wahres Fluß⸗ oder Schnupfenfieber. 
Die Kranken ſprechen, wie man ſagt, durch die 
Naſe, ſpucken. i 
Zuweilen ſind auch die Druͤſen am Halſe, und 
die Speicheldruͤſen geſchwollen; der Kranke wird 
anfangs von einem trockenen Juften gequält, ©" 
Feuchte dumpfe Wohnung n, ſchnell abwech⸗ 
ſelnde Witterung, Hitze und Kälte, Erkaͤltung, 
ein kalter Trunk auf die Hitze geben zu dieſer 
Krankheit Veranlaſſung. Beſonders ſind ſolche 
Kinder am meiſten dazu geneigt, denen man den 
Hals ſehr warm haͤlt, oder die e ſehr warm 
gehalten werden. ate end 
Anlangend die diaͤtiſche Veh des ru 
ken, gilt das, was bei der Entzuͤndung der Man⸗ 
deln geſagt wurde; beſonders iſt ein Umſchlag aus 
Holunderbluͤthen, Semmel und Milch um den 
Hals, Daͤmpfe von Holunderthee mit Eſſig, vor⸗ 
trefiich. Bei Beklemmung der Bruſt werden die 
eingehauchten Duͤnſte von warmen em’ 5 
Waſſer Erleichterung ſchaffen. 
Beſonders muͤſſen heiſſe Seiden, wie das zu 
warme Verhalten uͤberhaupt, Pelze, Pelzmuͤtzen 
vermieden werden. Der Kranke bekommt keine 
Fleiſchſpeiſen. Man vergleiche damit noch die 
Vor⸗ 
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Porſchriften, welche über das Verhalten beim 
Huſten *) aufgeſtellt worden ſind. Wenn die 
Kinder ſehr zur Braͤune geneigt ſind, ſo laͤßt man 
ſie fleißig den Hals mit kaltem Waſſer ausgur⸗ 
geln und waſchen, den Hals blos . bedeckt 
tragen. süß 


3) Die e Bräune, 

Diefe Krankheit gehört unter die Klaffe der 
Faulfieber; ſie iſt eine epidemiſche Krankheit. 
Ehedem herrſchte ſie noch weit fuͤrchterlicher, als 
ſie itzt vorkommt. Sie entſteht gewoͤhnlich zu 
Anfange des Winters; ihr Verlauf iſt ſchnell — 
die Gefahr dringend; ſie befaͤllt ens Ken 
vor der Mannbarkeit. 
Die Kranken klagen unvermuthet Ale Schmeis 
zen im Schlunde. Man bemerkt eine Nöthe im 
hintern Theile des Mundes, welche der Roſe 
ähnlich iſt. Die Mandeln find beide, oder nur 
eine geſchwollen. Die Kranken klagen uͤber einen 
unangenehmen Geruch in dem Munde und Naſe. 
Nicht lange darauf erſcheinen ſchon weißlichte 
aſchgraue Flecke im Schlunde, faſt wie die 
Schwaͤmmchen, welche ſich ſehr bald ausbreiten, 
ſo daß ſie eine oder beide Mandeln bedecken, 
ſchnell in eine gene Schaͤrfe uͤbergehen, und 
Ge⸗ 
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Geſchwuͤͤre bilden; der Athem iſt dabei uͤbelrie⸗ 
chend. Dieſe Geſchwuͤre gehen oft bis in die Naſe. 
Das mit dieſem Uebel verbundene Fieber nimmt 
nebſt allen andern Zufaͤllen gegen Abend zu. 
Das Schlingen dabei iſt nicht ſehr be⸗ 
ſch wer lich. Die Kranken ſind ſchlaͤfrig, ſchwind⸗ 
lich, werden heiſer, huſten, nieſen, klagen uͤber 
Brennen im Schlunde, bekommen Naſenbluten. 
Das Eiter aus dem Geſchwuͤre fallt in die Luft⸗ 
roͤhre, macht die Gefahr des Erſtickens; daher 
Huſten, der den Kranken quaͤlt, ſobald er ein- 
Schlafen will. Die Kinder fahren ſchnell im Bette 
in die Hoͤhe, ſtehen auf um Luft zu ſchoͤpfen; aber 
nicht lange, ſo fallen ſie kraftlos um; ſie ſind 
aͤngſtlich und unruhig. Sie erwachen mit einem 
ſchrecklichen Geheul; der Athem iſt pfeifend und 
geſchwind; das Roͤcheln auf der Bruſt wird im⸗ 
mer heftiger; Geſicht, Hals und Bruſt ſchwellen 
auf, und ſind wie mit der Roſe uͤberzogen; das 
Getraͤnke kommt wieder zur Naſe heraus. Die 
Kraͤfte ſinken. Der Tod erfolgt dann in wenigen 
Tagen. Unter dieſen traurigen Zufaͤllen toͤdtet 
die Krankheit meiſtens am ſiebenten Tage, und 
wenn ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen wird, am dritten. 
Die Geſchwuͤre i im Halſe ſind aͤuſſerſt boͤsar⸗ 
tig und anſteckend, fo daß zuweilen Perſonen, 


welche einen Finger in den Mund des Kranken 
brachten, angeſteckt wurden. 


Vor⸗ 
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Vio uhr ſag ung. 

Es laͤßt ſich wenig Gewiſſes bei dieſer Krank⸗ 
heit beſtimmen. Die getaͤuſchten Eltern ſchoͤpfen 
Hofnung, (weil das Schlingen ſo wenig leidet,) 
wenn der Zuſtand des Kranken am gefaͤhrlichſten 
iſt. Burſieri erzaͤhlt einen lehrreichen Fall. 
„Ein alter erfahrner Arzt behandelte nebſt einem 
„beruͤhmten Wundarzt einen Knaben von ſieben 
„Jahren an der boͤsartigen Braͤune. Sie fanden 
„einen jungen Arzt bei dem Kranken, der, wohl 
„bekannt mit der Gefahr des Uebels, die mit 
„weiſſen Flecken bedeckten Mandeln zu oͤfnen, 
„(ſkarificiren) rieth. Der junge Arzt wurde 
„verlacht, fein Rath verworfen; aber am zwei⸗ 
„ten Tage der Krankheit fand der alte Arzt 
„ſeinen Kranken in der Gefahr zu erſticken; das 
„Geſicht leichenfarbig blaß; der Tod war nicht 
„zu verhuͤten. Erſtaunt uͤber dieſen Ausgang, 
„bat er feinen jüngern Kollegen um Verzeihung, 
„und erſuchte ihn, die Schriften anzuzetgen, 
„woraus er ſich uͤber eine ſo gefaͤhrliche Wan 
„heit unterrichten koͤnnte *).“ 

Moͤchte man einen Arzt doch nicht Guru ver⸗ 
werfen, weil er jung iſt. Der junge Arzt, der 
ſtudirt, bereichert ſich mit den Erfahrungen aller 
Jahrhunderte, ſtatt daß der alte Empiriker, nur 

prak⸗ 
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praktiſche Beobachtungen von einigen Jahrzehnten 
feines Lebens benutzen kann. 

Es iſt weniger zu fuͤrchten, wenn die Hitze 
nachlaͤßt, wenn der Auswurf haͤufiger wird, 
wenn die Augen ihren Glanz behalten. Die Ge 
fahr iſt groß, wenn die Augen ihren Glanz vers 
lieren, wenn der Ausſchlag eine dunkelblaue 
Farbe bekommt, plotzlich verſchwindet, Blutfluͤße 
und Ohnmachten erfolgen. 

Ein ſtarker Durchfall, ſchwacher Puls, Ver⸗ 
luſt der Kräfte, Ohnmacht, aufgedunſenes lei⸗ 
chenartiges Geſicht, heftige Blutergießungen, 
ſind Zeichen des Todes. 

Um dieſe Braͤune genau zu unterſcheiden, gebe 
man Acht auf ihren epidemiſchen Karakter, auf 
die gleich anfaͤnglich heftigen Zufaͤlle, auf die ge⸗ 
ringen, oder ganz mangelnden Beſchwerden des 
Schlingens, auf das ſchon in den erſten Tagen 
eintretende Irreden, auf den gleich anfangs er⸗ 
ſcheinenden roſenartigen Ausſchlag guf der Haut, 
u. 15 w. 


Beforgung der Kranken. 

Alle die erwaͤhnten Zufaͤlle zeigen, daß hier 
Tod und Leben von der zeitigen Huͤlfe des Arztes 
abhängt; der Tod erfolgt oft in wenigen Tagen. 
Die naͤhere Behandlung des Kranken wird man 
ohnedieß bei dieſer Gefahr dem Arzt uͤberlaſſen. 
Man gebe außer der Verordnung des Arztes keine 
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Arzneien, keine Abfuͤhrungsmittel u. dgl. Das 
Krankenzimmer darf weder zu warm noch zu kalt 
ſeyn. Es wird fuͤr die oͤftere Erneuerung der Luft 
geſorgt. Man oͤfnet die Fenſter / man beſprengt 
den Fußboden mit Eßig, man macht Eßigdaͤmpfe !). 
Nie darf der Kranke etwas zu eſſen oder zu 
trinken bekommen, bevor er ſich nicht den Mund 
mit einem ſchicklichen Mundwaſſer z. E. aus Eſſig 
und Waſſer, ausgeſpuͤlt hat. Bei kleinen Kindern 
pinſelt man oft den Mund mit einer Miſchung 
von Borax und Roſenhonig aus; ſonſt vermengt 
ſich der faulichte Stoff des Geſchwuͤrs mit den 
Speiſen, kommt in den Magen, und verurſacht 
die ſchaͤdlichſten Wirkungen. { 
Es waͤre ſehr gut, wenn man die Kinder 
gewoͤhnte den Speichel auszuwerfen, und nicht 
hinterzuſchlucken. 0 


LVII. Von dem Wechfelfieber oder 

| kaltem Fieber. 

Das Periodiſche der Anfaͤlle und die Ab⸗ 
wechſelung mit Froſt und Hitze hat zu der Be⸗ 
nennung: Wechſelfieber, Gelegenheit gegeben. 
Gewoͤhnlich fangen die Wechſelfieber mit Froſt 
an, welcher mehr oder weniger heftig iſt, laͤnger 

oder 


*) Anhang No. 11. 
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oder kuͤrzer anhaͤlt, worauf meiſtens Hitze aus⸗ 
bricht, die in einen Schweiß uͤbergeht. Den 
Anfaͤllen geht Mattigkeit, Niedergeſchlagenheit, 
Mangel an Appetit vorher; dann folgt Gaͤhnen, 
Erſchlaffen und Erſtarren der Finger, Blauwer⸗ 
den der Lippen und der Naͤgel. Die Hitze iſt 
nicht immer zu dem Froſt verhaͤltnißmaͤßig. Je 
heftiger der Schweiß, deſto gelinder wird mei⸗ 
ſtens der kuͤnftige Anfall. Nach beendigtem 
Anfall erfolgt gewoͤhnlich ein ſanfter erquicken⸗ 
der Schlaf. 

Die gewoͤhnliche Eintheilung der Fieber nach 
der Zeit ihrer Anfaͤlle iſt folgende: eintaͤgige, 
Quotidianfieber, wo die Anfälle täglich 
kommen; dreitägige, Tertianfieber, wo 
die Anfaͤlle einen Tag um den andern wiederkeh⸗ 
ten, ſo daß, wenn heute das Fieber erſcheint, 
der Kranke morgen frei iſt, und den ſogenannten 
guten Tag hat; aber uͤbermorgen das Fieber wie⸗ 
der erwartet; viertaͤgige oder Quartanfie⸗ 
ber, wenn die Zwiſchenzeit zwiſchen zwei Anfälz 
len zweimal vier und zwanzig Stunden dauert. 
Wer heute das Fieber bekommt, iſt morgen und 
uͤbermorgen frei. Bei einigen Fiebern kommen 
die Anfaͤlle zweimal in einem Tage; ſie heiſſen 
doppelte. Es giebt doppelte Quotidian⸗ 
Tertian⸗ und Quartanfieber. 

Eine andere Eintheilung eder Fieber iſt die in 

Frühlings- und Herbftfieber; Die Fruͤh⸗ 
Y 2 lings fieber 
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lingsfieber fangen im Februar an, und dauern bis 
in den Auguſt; die Herbſtfieber fangen im Auguſt 
an, und dauern bis in den Februar. Die letz⸗ 
tern herrſchen vorzuͤglich in ſumpfigten moraſti⸗ 
gen Gegenden. 

Auch giebt es verlarvte Wechſelfieber, 
wo der Hauptkarakter der Krankheit ein Fieber 
iſt, welches unter andern Zufällen erſcheint. 
Dieſe Zufaͤlle kommen eben ſo periodiſch wieder, 
als das Fieber. 

Mit dem Fieber ſind oft folgende und e 
rere Zufaͤlle verbunden: heftiger Kopfſchmerz, 
Bruſtbeklemmung, Naſenbluten, Ohnmacht, 
Durchfall, Gelbſucht, Seitenſtechen, Schlaf⸗ 
ſucht, Irreden. Wenn mehrere ſolcher Zufaͤlle 
zuſammen kommen, ſo wird das Fieber unge⸗ 
woͤhnlich verſchlimmert, und verdient den Nah⸗ 
men: boͤsartiges Wechſelfieber. Die 
Anfaͤlle dauern auch weit uͤber die gewoͤhnliche 
Zeit. 

In einigen Gegenden herrſchen die Wechſel⸗ 
fieber epidemiſch. Stehende Suͤmpfe, feuchte Luft 
u. dgl. geben Veranlaſſung dazu. Fremde, die 
ſich in ſolchen Gegenden aufhalten, werden ge⸗ 
gemeiniglich vom Fieber befallen; in andern. Ge⸗ 
genden kennt man die kalten Fieber faſt gar 
nicht, oder ſie erſcheinen doch ſehr ſelten. 
Das dreitaͤgige Fieber geht gern in ein eine 
taͤgiges uͤber. Das eintaͤgige pflegt hartnaͤcki⸗ 

ger 
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ger als das dreitaͤgige zu ſeyn; das viertaͤgige 
iſt das hartnaͤckigſte, und hoͤrt ſelten vor dem 
vierzehnten Anfall auf; es herrſcht ſonderlich 
in feuchtem Herbſt. Kinder wachſen zuweilen 
ſchnell nach uͤberſtandenem Fieber. 


Beſorgung der Kranken. 


Waͤhrend des Fieberanfalls muß ſich der 
Kranke ruhig verhalten, und den Anfall mit 
Geduld abwarten. Sobald der Froſt anfaͤngt, 
legt man die Kinder zu Bette, giebt ihnen Ca⸗ 
millenthee oder Fliederthee, nur nicht zu warm; 
aber oft, und wenig auf einmal. Kaltes Getraͤnk 
iſt während des Froſts ſchaͤdlich. Schaͤdlich iſts, 
die Kinder an den heiſſen Ofen zu legen, oder ſie 
in Pelze einzupacken. 

Waͤhrend der Hitze giebt man fühles Getränk, 
friſches Waſſer, Buttermilch, Molken, Abko⸗ 
chungen von Gerſte mit Citrone, Waſſer mit 
Kirſchſaft oder mit Himbeerſaft. * 

Der Schweiß muß gehoͤrig abgewartet wer⸗ 
den. Nichts iſt ſchaͤdlicher, als wenn die Kran⸗ 
ken noch im vollen Schweiße an die Luft kommen, 
oder ſchwitzend das Hemde wechſeln, oder kalt 
trinken. Kleine Kinder werden ſehr leicht erkaͤl⸗ 
tet, wenn man ſie waͤhrend des Schweißes aus 
der Wiege hebt. Man laſſe ſie lieber ſtille liegen. 

Das Wechſelfieber wird leicht unterdruͤckt; 
wenn die Anfaͤlle nicht ungeſtoͤrt voruͤbergehn 
N koͤn⸗ 
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Können, fo geht es leicht in ein hitziges Fieber 

uͤber. Von dem Nachtheil des unterdruͤckten 

Schweißes erzaͤhlt Bonnet *) ein merkwuͤrdi⸗ 

ges Beiſpiel: Ein vierzehnjaͤhriger Knabe, bei 

dem der Schweiß und das Fieber zuruͤckgehalten 

wurde, bekam Zuckungen am Munde, am Halſe 

und am ganzen Koͤrper; er verfiel in einen hefti⸗ 
gen Kinnbackenkrampf, und verlor die Sprache 
gaͤnzlich. Er blieb vierzehn Tage in dieſemZuſtande, 
bis ein anhaltend Fieber ihn davon befreite. 

Waͤhrend des Anfalls und kurz darauf darf 
man den Kindern keine Speiſe geben; fie dürfen 
erſt einige Stunden nachher zu eſſen bekommen. 
Man waͤhle von den Nahrungsmitteln die ver⸗ 
daulichſten; denn durch alles, was der Magen 
nicht verdaut, wird das Fieber genaͤhrt. Alle 
blaͤhende Speiſen fallen weg. Eine gaͤnzliche 
Enthaltung von Fleiſchſpeiſen iſt nicht noͤthig; 
wenn man nur wenig, und das zarteſte und 
weichſte Fleiſch giebt. 

Die Kranken duͤrfen nicht aͤngſtlich in Stuben 
eingeſperrt werden. Außer den Anfaͤllen wird 
ihnen bei heiterm Wetter die Bewegung in freier 
Luft ſehr dienlich ſeyn. 

Nach beendigtem Fieber muͤſſen alle Diatfeh⸗ 
er ſorgfaͤltig vermieden werden; ſonſt erfolgen 
5 leicht 
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leicht Ruͤckfaͤlle. Vornehmlich muß man bei dem 
gemeiniglich ſtarken Appetit alle Ueberladung mit 


Speiſen verhuͤten. 

Manche hartnaͤckige Fieber laſſen ſich nur 
durch fleißige Bewegung ohne ſtarke Erhitzung, 
durch Erheiterung des Gemuͤths, und Veraͤnde⸗ 
rung des Aufenthaltorts, durch Reiſen heilen. 
So iſt es oft erforderlich, die Fieberkranken aus 
ſumpfigen Gegenden in trockene warme zu bringen. 

Gegen den Gebrauch von Quakſalbereien und 
Hausmitteln, gegen die Poſſen des Aberglau⸗ 
bens, die der Poͤbel ſo gern bei dem Fieber an⸗ 
wendet, darf man vernuͤnftige Eltern nicht erſt 
warnen; ſie werden die Kur einem Arzte uͤber⸗ 


laſſen, und nicht jeden n aber ſchaͤd⸗ 


lichen Rath befolgen. 


- LVIN, Von dem ſchlechenden Fieber. 
Es iſt Pflicht, auf dieſe Krankheit aufmerk⸗ 

ſam zu machen, jemehr ſie beſonders im Anfange 

überfehn und vernachlaͤßigt wird, und je groͤßer 


ihre Gefahr iſt. Es iſt unglaublich, wie viele, 


Kinder durch dieſes Fieber hingerafft werden. 
unter einem ſchleichenden Fieber verſteht man 
ein langwieriges Fieber, welches einen ſehr un— 
merklichen Anfang hat, und einen ſehr gelinden 
Gang nimmt; aber dabei die Kraͤfte des Koͤrpers 
allmaͤhlig verzehrt. Nur allzuoft bemerkt man 
dieſes Fieber bei Kindern, die von einer mit ver⸗ 
Y 4 dorbenen 
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dorbenen Säften erfüllten Mutter oder Amme 
genaͤhrt werden, oder welche unverdauliche Nah⸗ 
rung, Erdbirnen (Kartoffeln), dicke Mehlkloͤſer, 
Branntwein ꝛc. oder das aus kupfernen Ofen⸗ 
toͤpfen fo ſchaͤdliche Ofenwaſſer zu trinken bekom⸗ 
men; bei Kindern, die ſelten an die freie Luft 
gebracht werden. 

Waͤhrend des Zahnens bemerkt man bei vielen 
Kindern eine Art von hektiſchem Fieber, woran 
eine Menge Kinder, beſonders durch Amel 
mung, ſterben. 

Das hektiſche Fieber iſt nicht ſelten eine Folge 
zurůckgetriebener Hautausſchlaͤge, der Flechten, 
der Kraͤtze, des Erbgrindes ꝛc. oder vernachlaͤßig⸗ 
ten Katharrs, der Skrofeln, der Englaͤndi⸗ 
ſchen Krankheit, der Blattern und Maſern. Der 
Blatternſtoff wurde von der Natur nicht gehoͤrig 
bearbeitet, und bleibt zum Theil in dem Koͤrper 
zuruͤck, wirft ſich bald auf dieſen, bald auf jenen 
Theil des Koͤrpers. So folgen nach Blattern 
fehr oft Augenentzuͤndungen, boͤſe Geſchwuͤre u. 
dgl. Eben ſo koͤnnen auch die innern Theile, die 
Lunge, angegriffen werden, wodurch der Grund 
zu einem ſchleichenden Fieber gelegt wird. 

Das ſchleichende Fieber nimmt gewoͤhnlich in 
der Nacht ſeinen Anfang. Die Kinder werden 
unruhig, fahren im Schlafe auf, oder greifen 
haſtig mit den Haͤnden umher. Der Athem wird 
kurz; das Laufen wird ihnen ſauer. Sie ſchreien 

ö 5 ſtark 
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ſtark des Nachts; die Haͤnde ſind bald kalt, bald 
brennend heiß; beſonders brennen die flachen 
Haͤnde und die Fußſohlen. Bei vielen iſt die eine 
Wange mit einer ungewoͤhnlichen Roͤthe uͤberzo⸗ 
gen; der Appetit iſt ziemlich ſtark. Sehr oft 
wird das Fieber Lankan; „und die ar des 
r verſaͤumt. ü 
Hierauf geht das Fieber in den zweiten Zeitz 
raum uͤber. Die Augen werden truͤbe, die Haut 
heiß und trocken; das Weiſſe im Auge dreht ſich 
im Schlafe nach oben; der Stuhlgang iſt dunkel⸗ 
gruͤn und ſchwaͤrzlich. Die Kranken haben einen 
ſtarken Appetit, beſonders nach ungewohnten 
Dingen. Die innerliche Flaͤche des Mundes, ſo 
wie die Zunge, iſt ungewoͤhnlich roth; die Lip⸗ 
pen ſind roth, und ſpringen manchmal auf; es 
kommt ein kuͤtzelnder Huſten hinzu. Die Kinder 
ſchlafen mit halbgeſchloſſenen Augen; der Rötz 
per faͤngt an merklich abzunehmen. Das Fleiſch 
an den Waden faͤllt herunter; das Geſicht, beſon⸗ 
ders die Schlaͤfe, fallen ein; die Naſe ſpitzt ſich. 
Man bemerkt hier verſchiedene Zufaͤlle, welche 
bei den Wuͤrmern zugegen ſind; aber es gehn 
keine Wuͤrmer ab. Fuͤße und Haͤnde laufen an. 
Der Huſten wird immer beſchwerlicher. Zuweilen 
entſtehn Schwaͤmmchen im Munde; die Entkraͤf⸗ 
tung wird immer groͤßer; der Schlaf unruhig; 
das Auffahren im Schlafe kommt haͤufiger, und 
geht endlich in Zuckungen uͤber, woran viele ſter⸗ 
Y 5 ben. 
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ben. Manche ſterben unter großen Beaͤngſtigun⸗ 
gen und Erſtickung; manche verlangen auf den 
Stuhl; man bringt ſie dahin, und ſie geben ihren 
Geiſt auf. Die meiſten ſchlafen ſanft ein, und 
haben kurz vor ihrem Tode die ruhigſten Stunden. 
Der Rückblick auf die angezeigten Urſachen 
dieſer Krankheit iſt ein Wink für Eltern, wie die 
Entſtehung dieſes Fiebers verhuͤtet werden koͤnne, 
und welche Diaͤtfehler auch waͤhrend des ſchon 
anfangenden Fiebers zu vermeiden find. 
Wurde das Kind bisher von der Milch einer 
kraͤnklichen Mutter oder Amme ernaͤhrt, ſo muß 
es abgeſetzt werden. Am beſten wird man thun, 
wenn man es ſogleich einer andern Amme uͤber⸗ 
giebt. Denn gefunde Muttermilch iſt gegen das 
hektiſche Fieber das beſte Heilungsmittel, von dem 
man ſich vor andern Huͤlfe verſprechen kann. 
Nur muß hier in Acht genommen werden, daß 
dieſes ſogleich nach Abſetzung des Kindes geſchehe, 
und das Kind in der Zwiſchenzeit nicht mit andern 
feſtern Nahrungsmitteln genaͤhrt werde. Sobald 
man das Kind nicht mehr an der kraͤnklichen 
Mutter will trinken laſſen, muß ſogleich eine 
Amme in Bereitſchaft ſeyn. Iſt dies nicht moͤg⸗ 
lich, ſo gewoͤhnt man lieber das Kind ganz ab. 
Denn iſt einmal das Kind abgeſetzt, und entwoͤhnt 
worden, fo darf es nicht wieder von neuem ange⸗ 
legt werden. Das kraͤnkliche Kind kann uͤber die 
gewoͤhnliche Zeit an der Bruſt genaͤhrt werden. 
Von 
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Von der Diät, welche die Mutter beim Stillen 
des Kindes während deſſen Krankheit zu beobach— 
ten hat, iſt bereits in dem Abſchnitte uͤber die 
Lebensordnung gehandelt worden. Hier iſt nur 
ſo viel zu erinnern, daß ſie keine fetten und uͤber⸗ 
fluͤßigen Fleiſchſpeiſen, keine Fiſche eſſen, kein 
ſtarkes Bier, noch hitziges Getraͤnke trinken darf, 
und ſich fleißig in freier Luft aufhalten muß. 
Man verbeſſere die Nahrung des Kindes. 
Das Kind darf weder Fleiſch, noch oͤlichte fette 
Speiſen bekommen; darf nicht viel auf einmal 
eſſen. Die Ueberladung des Magens unterhaͤlt 
und verſchlimmert das Uebel. Kinder, die an 
der Mutter Bruſt genaͤhrt werden, beduͤrfen 
außerdem in den erſten Monaten keiner eigentli⸗ 
chen Nahrung. Sie duͤrfen nur zu beſtimmten 
Zeiten angelegt werden. Groͤßere Kinder bekom⸗ 
men Gemüfe, Gerſtenſchleim, Reißſchleim; aber 
nach der im Anfange angegebenen Art bereitet. 
Zum Getraͤnke bekommen ſie Buttermilch, Mol⸗ 
ken, Selterwaſſer, und beſonders die mehrmals 
mit Recht empfohlenen ſuͤßen Molken. Es waͤre 
zu wuͤnſchen, daß man ſolche Kinder mit Eſels⸗ 
milch naͤhrte, welche naͤchſt der Aschen die 
verdanlichſte iſt. ö 
Vor allen muͤſſen die Kranken viel in freier 
Luft ſeyn, und ſich maͤßig bewegen. 
Die Kinder dürfen nicht zu früh, noch über; 
maͤßig zum Lernen angeſtrengt werden. Man 
gewoͤhne 


aus den Augen und Ohren nimmt zu. Es 
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gewoͤhne ſie lieber an leichte Handarbeiten, laſſe 
dem Geiſte Erholung, und verbeſſere fo die bis— 
her gemachten Erziehungsfehler. 


LIX. Von der veneriſchen Krankheit. 


Traurig genug, daß dieſe Peſt auf die kom⸗ 
mende Generation durch die Zeugung uͤbergeht! 
daß der Sohn die Miſſethat ſeines Vaters tra⸗ 
gen, daß der unſchuldige Saͤugling ein Opfer der 
Ausſchweifungen ſeiner Eltern werden muß! 

Die Kinder ſcheinen geſund auf die Welt zu 
kommen; aber ein paar Wochen nach der Geburt 
bemerkt man an ihnen eine Entzündung der Au⸗ 
genlieder. In den Augenwinkeln ſammelt ſich 
eine eiterartige Materie. Es entſtehen an dem 
ganzen Körper eine Menge kleiner Geſchwuͤre, 
welche ſich allmaͤhlig ausbreiten, eine ſpeckartige 
Farbe annehmen, und endlich ſchwarz werden. 
Beſonders entſtehen im Munde eine Menge ſpeck⸗ 
artiger Blaͤtterchen, meiſtens an den Mandeln, 
am Zapfen und im Schlunde, welche ſich von 
einer Stelle zur andern ausbreiten, da verſchwin⸗ 
den, und dort wieder hervorbrechen. Die Bruſt⸗ 
warzen der Amme werden davon hart, ſpringen 
auf „und es entſtehen een Geſchwuͤre an 
denſelben. 

Die Geſchwuͤre uͤberziehen endlich den ganzen 
Körper des Kindes, und der eiterartige Ausfluß 


ent⸗ 
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entſtehen vorzüglich an dem Hintern und an den 
Zeugungstheilen Puſteln, welche das Anſehen 
von Blattern haben, nur nicht ſo hoch ſind, und 
bald in Eiter uͤbergehen; dann verſchwinden. Auf 
dem Kopfe entſtehen Geſchwuͤlſte von der Größe 
einer Wallnuß. Das Geſicht des Kindes bes 
kommt eine gelbliche und blaͤuliche Farbe. Die 
Stirne wird voll Runzeln und Falten. An dem 
ganzen Koͤrper zeigen ſich blaue und kupferartige 
Flecke, und am After entftehenfiffe und Spalten“). 
Dieſe Zufaͤlle zeigen ſich bei manchen erſt nach 
einem halben Jahre, oder nach mehreren Jahren. 
Wenn das Gift nicht ſo ſtark iſt, ſieht man oft 
keine aͤußerliche Spur der Krankheit an den 
Kindern. 


Eines der groͤßten Hebel, welches die Anmert 
dem menſchlichen Geſchlechte zufügen, iſt, daß 
ſie die geſundeſten Kinder anſtecken. Wenn ein 
Kind von einer veneriſchen Amme genaͤhrt wird, 
ſo kommen die beſchriebenen Geſchwuͤrchen zuerſt 
in dem Munde des Kindes zum Vorſchein. Die 
Halsdruͤſen, ſo wie die Druͤſen an dem Unter⸗ 
kinnbacken, ſchwellen an und werden hart. 

Sollte man dieß bemerken, ſo muß man die 
Amme abdanken; denn ſie wird dadurch verdaͤch⸗ 
tig. 


*) Girtanner von Kinderkrankheiten. Tb. 1. S. 109, 
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tig. Indeſſen kann man ſie noch nicht gerade für 
veneriſch halten; man moͤchte ſonſt manche Un⸗ 
ſchuldige beleidigen. 


Kinder koͤnnen auch angeſteckt werden, wenn⸗ 
ſie in Betten gelegt werden, welche veneriſche 
Perſonen gebraucht haben; ferner dadurch, wenn 
veneriſche Waͤrterinnen die Speiſen, die ſie den 


Kindern geben, zuvor in den Mund nehmen, und 


mit ihrem verderbten Speichel vermiſchen. Es 
iſt eine uͤble Gewohnheit, daß jedermann die 


Kinder zu kuͤſſen pflegt. Wenn angeſteckte Per⸗ 


ſonen die Kleinen an ihren Lippen ſaugen laſſen, 
koͤnnen ebenfalls die Kinder vergiftet werden. 


Die Heilung der veneriſchen Krankheit uͤber⸗ 
laſſe man dem Arzte, und richte die armen Kinder 
nicht durch Quackſalbereien zu Grunde. Von 
einem gewiſſenhaften Arzt kann man in dieſem 
Fall Verſchwiegenheit erwarten. Man entdecke 
ihm den ganzen Zuſtand, alle Veranlaſſungen des 
Uebels. Der Arzt muß von allen Umſtaͤnden ge⸗ 
nau unterrichtet ſeyn, wenn er gruͤndlich heilen 
ſoll. Spaͤterhin wird man doch dem Arzt alles 
entdecken muͤſſen, wenn das Uebel ſo weit um ſich 
greift, daß es fich nicht mehr verbergen laͤßt. 
Aber dann iſts gemeiniglich zu ſpaͤt; die ganzen 
Saͤfte des Kindes ſind verderbt, und die Huͤlfe 
iſt gemeiniglich vergebens. 


LX. 


6.335002) 
LX. Von der Kraͤtze. 

Unter dieſem Ausſchlage verſteht man kleine 
rauhe Blaͤtterchen mit einer hellen Spitze, die 
bald eine waͤſſrichte, bald eine dicklichte Materie 
enthalten. Sie erſcheinen gewöhnlich zuerſt zwi—⸗ 
ſchen den Fingern und in den Ellenbogengelenken, 
und verbreiten ſich nach und nach an den Armen, 
Beinen, und dem ganzen Koͤrper; verurſachen ein 
beſchwerliches Jucken, das in der Waͤrme, und 
beſonders des Nachts ſtaͤrker wird. Je nachdem 
dieſe Blaͤtterchen trocken ſind, oder eine feuchte 
Materie enthalten, heißt ſie die trockene, oder 
die feuchte Kraͤtze. Die erſte kommt ſelten bei 
Kindern vor. e ö 


Die Kraͤtze findet man am meiſten bei den 
Kindern armer ſchmutziger Leute, welche nicht 
reinlich gehalten werden. Sie wird leichter im 
Winter, als im Sommer geheilt; ſie iſt an⸗ 
ſteckend, und pflanzt ſich durch Beruͤhrung, oder 
durch Kleider fort. Wenn jemand, der mit der 
Kraͤtze behaftet iſt, ein Kind auf dem Arme traͤgt, 
kann es leicht angeſteckt werden. Säuglinge bes 
kommen die Kraͤtze von den Ammen. Durch ein 
unreines Verhalten greift die Kraͤtze ſchnell um 
ſich, und bald werden ganze Familien angeſteckt. 
In kleinen ſchmutzigen Wohnungen, wo viele 
Menſchen beiſammen leben; bei unreinlichen 
Fenn 3. E. bei Bearbeitung der Wolle; 

inglei⸗ 


— 
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ingleichen bei Menſchen, die viel geſalzene Spei⸗ 
fen eſſen, findet man die Kraͤtze häufiger, 


Behandlung 

Wenn Kinder die Kraͤtze haben, fo muß ihre 
Nahrung meiſt aus Pflanzenfpeifen beſtehen, Ges 
muͤſe, Wurzelwerk, friſches Obſt, Milch, Milch⸗ 
ſpeiſen; ſie muͤſſen viel trinken, beſonders Mol⸗ 
ken. Geſalzene, oͤlichte, fette Speiſen duͤrfen 
ſie nicht genießen. Man haͤlt ſie gewoͤhnlich 
reinlich, wechſelt die Waͤſche oft; ſie muͤſſen oft 
an die freie Luft kommen, ſich in freier Luft be⸗ 
wegen; aber das ſtarke Erhitzen meiden. Der 
tägliche Gebrauch lauwarmer "Bader iſt ein 
Hauptmittel. Das übrige uͤberlaſſe man dem 
Arzt. f = 
Nichts iſt ſchaͤdlicher, als in der Kraͤtze zu⸗ 
ruͤcktreibende Mittel anwenden. Eltern die ihre 
Kinder lieben, werden ſich vor allen Quackſalber⸗ 
kuren, vor dem Schmieren mit Salben, u. dgl. 
huͤten; denn wie leicht koͤnnen ſie die ſchaͤdlich⸗ 
ſten Salben bekommen, und dann ſind Kurz⸗ 
athmigkeit, Bruſtbeklemmung, Lungen⸗Schwind⸗ 
ſucht, Auszehrung, Konvulſionen, Schlagfluß 
oder Blindheit, Taubheit und andere Uebel 
die Folgen dieſer Unvorſichtigkeit. Ein anderes 
iſt die aͤußerliche Heilkur des Arztes. f 
Sollte bei einem mit der Kraͤtze behaftet gez 
weſenen Kinde ein ſolcher Zufall ſich aͤuſſern, fo. 
iſt 
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iſt die ſchleunigſte Huͤlfe des Arztes noͤthig. In⸗ 
deſſen macht man ſogleich lauwarme Bader, wen⸗ 
det Kliſtire an, und legt Senfumſchlaͤge oder 


Blaſenpflaſter auf, um das Uebel von den de 


lern . Auch 


LXI. Ven den Flechten, oder u Ehreilen, | 
Die Flechten find kleine rothe, oder gelblichte 


Blaͤtterchen, dicht an einander ſtehend, die eine 


2 


Roͤthe, Jucken und Spannen auf der Haut verurſa⸗ 
chen, wobei die Haut etwas aufſchwillt, hart 
anzufuͤhlen iſt. Wenn fie abgefragt werden oder 
aufſpringen, geben fie eine klebrichte ſcharfe Feuch⸗ 
tigkeit von ſich, die um ſich frißt, und Geſchwuͤr⸗ 


chen macht. Sie trocknen in Schuppen ab, und 


es entſtehen immer wieder neue an ihrer Stelle; 
ſie nehmen alle Theile des Koͤrpers ein, und 
breiten ſich ſchnell aus. Zuweilen verlieren ſie 
ſich von ſelbſt, und kommen gegen den Sommer 
oder im Herbſt wieder. 

Die Flechten werden durch eine ſchlechte Diet, . 
durch den Genuß ranzigter, fetter, oder gewuͤrz⸗ 
hafter Speiſen, hitziger Getraͤnke, durch Ueber⸗ 
maaß in Speiſen, durch die Schwelgerei der 
Tafel beguͤnſtiget. 


; Mitte ei. | 
Die beſten Mittel gegen dieſes Uebel find: 
fleißige koͤrperliche Uebungen in freier Luft, das 
3 Baden 
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Baden und Reiben; Reinlichkeit in Kleidung 
und Waͤſche, und die Beobachtung deſſen, was 
bei der Diaͤt in der Kraͤtze geſagt worden iſt. 

Das heftige Jucken lindern Baͤhungen von 
Waſſer und Milch, auch Baͤder. 

Salben und Schmieren iſt hier eben ſo ſchab⸗ 
lich, wenn es ohne Kenntniß der Mittel angewen⸗ 
det wird, als in der Kraͤtze. 


LXII. Von dem Erbgrind. 

ganz eigener hartnaͤckiger Ausſchlag auf 
dem haarigten Theil des Koͤrpers. Die Haut 
des Kopfs ſchwillt ſtark auf, und der ganze Kopf 
ſieht aus wie ein rauhes ſtark haarigtes Tuch, oder 


bildet eine eckelhafte trockene Kruſte, welche an 


manchen Stellen eine übelviechende Materie von 
ſich giebt. 

Das Uebel iſt anſteckend, und wird durch 
Muͤtzen und Kopfbedeckungen andern Kindern mit⸗ 
getheilt. 

Die Krankheit fängt felten- eher als von dem 
vierten oder fuͤnften Jahre an, und dauert zumeis 
len bis in das maͤnnliche Alter, wenn nicht mit 
Ernſt Mittel gebraucht werden. Man hat dieſen 
Ausſchlag ſogar im Geſichte bemerkt. 

Die Kinder werden blaß, mager, bekommen 
blaue Ringe um die Augen, werden verdruͤßlich 
und traͤge. Die Geſchwuͤre koͤnnen unter ſich 
freſſen „und wohl gar die Hirnſchaale angreifen. 

Ich 
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Ich muß, um der Geſundheit ihrer Kinder 
Gille, die Eltern warnen, ja keine Mittel ohne 
Verordnung des Arztes anzuwenden. Es iſt eine 
gefaͤhrliche Sache den Kopfausſchlag durch 
Schmieren und Salben vertreiben zu wollen. 
Es giebt hoͤchſt ſchaͤdliche Salben, worunter 
Arſenik und andere ſchaͤdliche Dinge enthalten 
ſind, und deren unvorſichtiger Gebrauch Augen⸗ 
entzuͤndung, ſelbſt Blindheit, Wahnſinn, Bruſt⸗ 
beklemmung und auszehrende Krankheiten verurs 
ſacht. Eben ſo ſchaͤdlich iſt auch hierbei der Ge⸗ 
brauch des Boulardiſchen Bleiwaſſers. | 

Um jedoch allen Gebrauch ſchaͤdlicher Mittel 
zu verhuͤten, will ich einige unſchaͤdliche, und doch 
wirkſame Huͤlfsmittel gegen den Erbgrind em⸗ 
pfehlen. 

Man nehme Brunnenkreſſe, ſchneide ſie klein, 
und quetſche ſie; hierauf laſſe man ſie mit einer 
hinlaͤnglichen Menge Schweinefett in einem neu 
glaſirten Topfe zu einer Salbe kochen. Dieſe 
ſtreicht man auf ein Tuch, und laͤßt ſie vier 
Stunden auf dem Kopfe liegen; dadurch wird 
die Kruſte erweicht, und faͤllt ab. Man muß 
mit dieſem Mittel fortfahren. | 

Der Kopf der Kinder muß rein gehalten „ oͤf⸗ 
ters durchgekaͤmmt werden. Die Haare werden 
abgeſchnitten. Peltzmuͤtzen machen das Uebel 
ärger. Die Kinder tragen blos eine baumwol⸗ 
lene Muͤtze. 

3 2 Wenn 
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Wenn Ungeziefer vorhanden iſt, bringt man 
ſolches am beſten mit Peterſilienſaamen weg.“ 
Nan laͤßt die Kinder eine Muͤtze oder Kaͤpp⸗ 
chen tragen, welches den Kopf genau umſchließt, 
und welches mit Schweinfett, worunter man 
Peterſi ienſaamen (Sem. Petroſelini) mengt, aus⸗ 
geſtrichen iſt. 


Die Anwendung der ſogenannten Pechkappe 
iſt grauſam. Wenn das Juebel ſehr i 
ift, wendet man folgendes Mittel an: 


Man macht ein Pflaſter aus geſchmolzenem 
Pech mit etwas Roggenmehl und Baumoͤl. Diez 
ſes wird auf kleine lange fingerbreite Streifen 
Leinwand aufgeſtrichen, es werden mehrere 
ſolcher Streifen gemacht, und kreuzweiſe auf den 
Kopf gelegt, nachdem man zuvor die Haare ab⸗ 
geſchnitten hat. Eine Stunde darauf werden 
dieſe Streifen, ganz ohne Gewalt zu brauchen, 
abgeloͤſt, und ſo nach Befinden der Umſtaͤnde, 
wieder erneuert. Faͤhrt man mit dieſer Methode 
eine Zeitlang unermuͤdet fort, ſo wird man den 
Zweck am ſicherſten erreichen, beſſer als durch 
die Pechkappe, da man eine ganze Haarhaube 
mit Pech beſtreicht, und wenn ſolches trocken 
iſt, den Kranken daran mittelſt einer angebrach⸗ 
ten Handhabe in die Hoͤhe zieht, und ſo die 
Haare mit Gewalt abreißt. 


LXIII. 


et 3.9 - 
LXIII. Von dem Ungeziefer auf 8 
b ö Kopfe. N 


Kraͤnkliche Kinder ſind vornehmlich mit die⸗ 
ſer Plage behaftet, und wie man beobachtet 
haben will, ſind Kinder mit gelben Haaren und 
blauen Augen dem Ungeziefer mehr, als andere 
unterworfen ). » 


Durch das gewöhnliche Salben mit Fettig⸗ 
keiten, durch den Gebrauch des Fliegenwaſſers 
u. dgl. ſchadet man außerordentlich, und erregt 
alle jene Uebel, welche Folgen zuruͤckgetriebe— 
ner Hautausſchlaͤge find, wie bei der Kraͤtze 
ſchon geſagt worden iſt. Das Beſte Me das 
Reinhalten des Kopfs, das fleißige Kaͤmmen, 
das Abſchneiden der Haare. Allenfalls kann 
man das Pulver von Laͤuſekrautſaamen, oder 
Peterſilienſaamen (Sem. Staphiſagriæ, Sem. Petro- 
ſelini) auf den Kopf ſtreuen, und ſolches mit 
Butter vermiſcht aufſtreichen. 

Um die ſogenannten Niſſe wegzuſchaffen, 
empfahl neulich ein Arzt im R. Anzeiger, die Haare 
Abends mit fluͤßigem Weinſteinoͤl (ol. Tart. per de- 

liquium) zu beſtreichen, und ſolche darauf am 
Morgen mit einem Kamm abzukaͤmmen. 
93 LXIv. 
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LXIV. Von den Warzen. 


Gewoͤhnlich findet man bei Kindern von fuͤnf, 
ſechs und mehreren Jahren, rauhe, harte fleis 
ſchigte Auswuͤchſe an den Fingern, an den Hätte 
den, im Geſichte und an andern Theilen. Manche 
ſitzen an Stielen; andere ſitzen tief, und ragen 
kaum uͤber die Haut hervor. 


Wenn die Warzen einen Stiel haben, laſſen 
ſie ſich am beſten wegbringen, wenn man ſie mit 
einem ſeidenen Faden, oder mit einem Pferde⸗ 
haare dicht an der Haut zuſammenſchnuͤrt, und 
fie fo abbinden Sonſt kann man auch die War⸗ 
zen vierzehn Tage lang taͤglich ſo lange mit reiner 
guter Seife reiben, bis ſie weich und weiß wer⸗ 
den. Sollten ſie auf dieſe Art nicht vergehen; 
ſo muͤſſen Arzneimittel angewendet werden, die 
man dem Wundarzt uͤberlaͤßt. Manchmal ver⸗ 
gehn die Warzen, wenn man etwas hartes, eine 
kleine Muͤnze, eine halbe Erbſe u. dgl. auf ſie 
legt, und mit einer Binde ſo feſt aufbindet, als 
man es vertragen kann “). 


Man 


) Mit gutem Erfolg beſtreicht man auch die Warzen 
des Tages acht oder zwoͤlfmal mit der ſpaniſchen 
Fliegentinktur; nur darf man alle Auswuͤchſe der 
Haut nicht damit reizen. 
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Man gebe Acht, daß ſich die Kinder nicht 
in die Warzen ſchneiden oder ſtechen, woraus 
mancherlei ſehr hartnaͤckige Schäden entſtehen. 

Wenn die Warzen ſehr haͤufig ſind, ſo liegt 


die Urſache in einer krankhaften Beſchaffenheit 


des Koͤrpers, und es muͤſſen innerliche Mittel 
angewendet werden. 

Man ſey aufmerkſam, wenn die Warzen 
ſich ausbreiten, wenn ſie ihre gewoͤhnliche Ge⸗ 
ſtalt verlieren, und ein bleifarbiges Anſehen 
bekommen, auch zu ſchmerzen anfangen. Sie 
werden dann leicht boͤsartig, arten in krebshafte 
Geſchwuͤre aus. 


LXV. Von den Blutſchwaͤren. 


2 


(Farunkel, Eitergeſchwulſt mit e einem Kern oder 


Pfropf.) 


Iſt eine harte Erhabenheit oder Geſchwulſt, 
welche meiſtens die Größe eines Taubeneies hat, 
auch oft ſchmerzhaft und hart anzufuͤhlen iſt; ſie 
kommt langſam zum Schwaͤren, und wenn die 
Geſchwulſt ausbricht, geht Blut und Eiter her- 
aus. Es bleibt aber ein dicker und feſter Koͤrper 
zuruͤck, den man Eiterſtock nennt, welcher nach 
der Oefnung herausgenommen werden muß. 


Zuweilen entſtehen mehrere ſolche Geſchwuͤlſte 
auch bei den kleinſten Kindern; ſie ſind aber an 
ſich nicht gefaͤhrlich, außer wenn ſie an den Au⸗ 

3 4 gen, 
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gen, oder an dem After, oder an den Hoden ſitzen. 
Wenn mehrere dergleichen erſcheinen, ſo deuten 
ſie auf vorhandene Verderbniß. 

Um ihre Reife zu befoͤrdern, legt man einen 
Brei aus weißem Brod und Milch, oder eine 
Miſchung aus Honig und Roggenmehle auf. 
So lange der Eiterſtock noch darinnen iſt, heilt 
das Geſchwuͤr nicht; dieſer muß daher zur gehoͤ⸗ 
rigen Zeit herausgezogen werden. N 


LXVI. Von dem Kropf. 


Eine langſam entſtehende ſchmerzloſe Ge⸗ ö 
ſchwulſt der Gurgel (Schilddruͤſe.) 

Nan findet die Kroͤpfe beſonders in Gebirgs⸗ 
gegenden; ſo find fie in den Alpen 9), und den 
e in Tyrol und in England einheimiſch. 

Von der Entſtehungsurſache der Kroͤpfe giebt 
es verſchiedene Meinungen. Valentini be 
merkte, daß unter einem Regiment Soldaten die⸗ 
jenigen Kroͤpfe bekamen, die gewoͤhnlich mit 
bloßem Halſe gingen, und glaubt, daß der Ein⸗ 
druck kalter Luft durch Hemmung der Ausduͤt⸗ 
duͤnſtung dazu Gelegenheit gebe. Vielleicht lei⸗ 
det darum das weibliche Geſchlecht mehr an 
a Kuba 


U 
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1 5 
) Quis tumidum guttur mirabitur in Alpibus, Juvee 
nal, Sat. XIII. 162. x 
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Kröpfen ). Dieſe Bemerkung verdient auch in 
einer andern Ruͤckſicht Aufmerkſamkeit. 
Andere geben die Kroͤpfe dem harten Waſſer 
Schuld. Eine der Haupturſachen ſcheint aber 
das Tragen fehwerer Laſten beſonders in gebuͤck— 
ter Stellung zu ſeyn. Daher in Gebirgsgegenden 
dieſe Verunſtaltung ſo haͤufig vorkommt. 
Außerdem kann heftiges Lachen, Erbrechen, 
Nieſen, Schreien, das Ueberbeugen des Kopfs 
nach hinten, wodurch der Kehlkopf angeſtrengt 
wird zu Kroͤpfen Veranlaſſung geben. | 
Dieſer Zufall iſt mehr der Schönheit, als 
der Geſundheit gefährlich; die damit Behaf— 
teten befinden ſich wohl; indeſſen vergroͤſſert 
ſich dieſe Geſchwulſt manchmal, die nahe lie⸗ 
genden Adern werden, gedruͤckt, und das Blut 
gegen den Kopf gepreßt. Daher SataBele 
Kopfſchmerz, Engbrüftigfeit u. ſ. w. „ 
Die Zertheilung der Kroͤpfe iſt im Anfange 
leicht; allein wenn ſie uͤberhand genommen haben, 
aͤußerſt ſchwer auch unmöglich; 


LXVII. Von der Augenentzuͤndung. 
Die Augenentzuͤndung erkennt man an der 
Rothe, Geſchwulſt und den Schmerzen der Augen. 
3 3 Das 


5 2 Hufelands Annalen der franz. Anneikunde. eh 
S. 340. 5 
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Das Auge kann nicht geoͤfnet werden. Der 
Kranke empfindet große Hitze, und einen Druck, 
gleichſam von einem fremden Koͤrper. Die mei⸗ 
ſten glauben, es ſey ihnen etwas ins Auge ge⸗ 
kommen, wenn das auch nicht der Fall iſt. 
Das Licht iſt dem Auge unertraͤglich. Die 
Roͤthe des Auges nimmt endlich mehr oder 
weniger das Weiſſe des Auges ein, nachdem 
mehr oder weniger Gefaͤße von Blut ſtrotzen. 
In ſehr ſchlimmen Faͤllen iſt das Weiſſe des 
Auges wie ein rothes Tuch. Immer iſt die 
große Empfindlichkeit gegen das Helle ein gutes 
Zeichen; wenn ſie mangelt, iſt die Gefahr am 
groͤßten. Sehr groß iſt die Gefahr, wenn Blind⸗ 
heit ſich mit der Augenentzuͤndung verbindet, 
oder wenn ein heftiges Fieber, heftiger Kopf— 
ſchmerz, Irreden hinzukommt. Gewoͤhnlich wird, 
wenn das eine Auge leidet, auch das andere 
angegriffen. 

Man unterſcheidet feuchte Augenentzuͤn⸗ 
dungen, wo Thraͤnen aus dem Auge fließen, 
von den trockenen Augenentzuͤndungen, 
wo keine Feuchtigkeit ausfließt; ferner hitzige 
und langwierige Augenentzuͤndungen. 

Eine Entzuͤndung der Augen kann verurſacht 
werden durch Verletzung des Auges; ein Stoß, 
ein Wurf, ein Schlag, ein ins Auge gekommener 
fremder Koͤrper; das Verbrennen; ein ſcharfer 
kalter Wind, Rauch, Daͤmpfe, oder wenn ſich 

die 


( 365 ) 


die Haare an den Augenliedern einwaͤrts beugen, 
und das Auge reizen, koͤnnen dieſe bewirken. 
Ferner: viel Weinen, Reiben der Augen; Anſtren— 
gung des, Geſichts durch Glaͤſer, durch Leſen, bez 
ſonders in der Abenddaͤmmerung, oder bei ſehr 
ſchwachem, oder ſehr ſtarkem Lichte. 

Zuweilen iſt die Entzuͤndung der Augen mit 
dem Zahnen verbunden; beſonders mit dem Ein— 
treten der Hundszaͤhne, oder der neben dieſen 
ſtehenden Backenzaͤhne. 

Bei Katharren, Huſten und Schnupfen leiden 
die Augen manchmal ſehr. 

Endlich kann dieſes Uebel eine Folge zurück⸗ 
getretener oder uͤbelbehandelter Hautausſchlaͤge 
ſeyn; z. E. boͤſe Koͤpfe, Flechten, Kraͤtze. Bei 
Ausſchlaͤgen auf dem Kopfe kann man nicht be⸗ 
hutſam genug ſeyn. Ich unterſage alles Schmie⸗ 
ren; ſogar von dem Beſtreichen mit Butter habe 
ich die hartnaͤckigſten . entſte⸗ 
hen ſehn. 

Nach den Blattern nah Mafern bleiben oft 
boͤſe Augen zurück, Ich wuͤnſchte auf diefen 
Umſtand beſonders aufmerkſam zn machen. Denn 
manchmal befinden ſich die Kinder nach uͤberſtan⸗ 

denen Blattern und Maſern, und nach geheilter 
Kraͤtze, oder Kopfausſchlaͤgen u. dgl. lange Zeit 
dem Anſcheine nach vollkommen wohl; und doch 
erſcheint dann auf einmal eine Augenentzuͤndung, 
e von jenen Ausſchlaͤgen eine Folge iſt. Man 
vergeſſe 
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vergeſſe daher nicht dem Arzte zu berichten, ob 
die Augenkranken einmal Flechten, Kraͤtze, Kopf⸗ 
ausſchlaͤge, oder Pocken und Maſern gehabt has 
ben. Dieſer Umſtand iſt wichtig, weil der Arzt 
in Anſehung der Kur darauf Ruͤckſicht nehmen 
muß. — Eine laͤngſt gehabte Krankheit kann 
manchmal die entfernte Urſach des Augenuͤbels 
ſeyn. g 

Die Augenentzuͤndung kann auch eine Folge 
von innerer Verderbniß der Saͤfte ſeyn. Augen⸗ 
krankheiten duͤrfen nie zu gering geachtet, oder 
vernachlaͤßigt werden. Die Entzuͤndung nimmt 
oft ſchnell uͤberhand, und die Gefahr das Auge 
zu verlieren iſt oft ſehr dringend. Alſo ſchnelle 
Huͤlfe des Arztes! ' 


Von dem Verhalten bei Augenent⸗ 
e zuͤndungen. 


Die Hauptregel bei Augenentzuͤndungen iſt: 
Man ſuche das Auge vor dem Licht, und der aͤuſ⸗ 
ſern freien Luft zu ſchuͤtzen. Der Leidende muß 
ſich in einem dunklen Zimmer aufhalten. Man 
laͤßt ihm einen Schirm vor den Augen tragen, 
aus einem duͤnnen Stuͤckchen Taffent, welches 
man an die Muͤtze befeſtigt, ſo daß es vor den 
Augen herabhaͤngt. Aber ſobald die Entzuͤndung 
etwas heftig iſt, muͤſſen die Augen verbunden 
werden; und zwar in dem Falle, wenn die Augen 
ON nicht 
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nicht geſchwollen, nicht geſchloſſen find; 1 
kleben ſie leicht zuſammen. 

Iſt alſo die Augenentzuͤndung etwas heftig, 
ſo werden beide Augen gleich anfangs mittelſt 
einer leichten Binde verbunden. Das feſte Ver⸗ 
binden, das Auflegen von Pflaſtern iſt ſchaͤdlich. 
Eine leichte Binde von Seidenzeug oder feiner 
Leinwand, worunter die Augenlieder nicht ge— 
druͤckt werden, und die Bewegung des Augapfels 
nicht gehindert, der Ausfluß der Thraͤnen nicht 
aufgehalten wird, iſt das Beſte. Unter dem 
Verband legt man übers Auge eine dünne Kom⸗ 
preſſe, das iſt ein Stuͤckchen mehrmals a ein⸗ 
ander gelegte Leinwand. 


Jederzeit muͤſſen beide Augen verbunden 
werden. Der Reiz des Lichts auf das geſunde 
Auge wirkt auch zugleich auf das kranke, und 
vermehrt die Entzuͤndung. 


Nur iſt zu merken, daß man die Augen niche 
zu lange verbinden muß; denn dadurch werden 
ſie ſehr empfindlich gegen das Licht, und ſchmer⸗ 
zen deſto heftiger, ſobald man einmal den Ver⸗ 
band abnimmt. Nachdem man den Verband hat 
einige Tage tragen laſſen, nimmt man ihn ab, 
vertauſcht ihn mit einem Schirm, und gewoͤhnt 
das Auge nach und nach an das Licht. Der. 
Kranke muß ſich im Anfange waͤhrend der Gene⸗ 
ſung in einem dunklen Zimmer aufhalten. 


Bei 
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Bei jeder Augenentzuͤndung unterſucht man, 
ob ein fremder Koͤrper in das Auge gekommen iſt. 
Das Auge darf niemals ſtark gerieben werden. 
Zuweilen kann man den fremden Koͤrper hervorz 
bringen, wenn man das Auge einigemal ſanft 
mit dem Finger druͤckt, indem man den Koͤrper 
vorwaͤrts beugt. Kommt er nicht bald heraus, 
ſo laͤßt man das Auge ungeſtoͤrt, und verbindet 
es ſogleich. Die hervorquellenden Thraͤnen ſpuͤ⸗ 
len oft den fremden Koͤrper aus dem Auge, und 
man findet das, was hinein gekommen iſt, oft⸗ 

mals des Morgens an dem abgenommenen Ver⸗ 
bande. Geſchieht das aber nicht, ſo kann man 
runde Koͤrperchen, kleine Krebsaugen, Perlen, 
u. dgl. zwiſchen die Augenlieder und den Aug⸗ 
apfel bringen, wodurch der Zufluß der Thraͤnen 
befoͤrdert, und der fremde Koͤrper hervor gebracht 
wird. Allein dieſes Verfahren wuͤrde hoͤchſt 
ſchaͤdlich ſeyn, wenn der fremde Koͤrper ſchon 
einige Zeit im Auge geſteckt, und die Entzuͤndung 
der Augen ſchon ein paar Tage gedauert hat. 
Auch darf man dieſes nicht thun, wenn der 
fremde Koͤrper nicht rund und glatt, ſondern 
ſpitzig und ſcharf iſt; denn fonft würde das Auge 
mehr gereizt werden. a 

Außerdem kann man, wenn fremde Körper, 
oder auch ſcharfe Dinge, Kalk, Schnupftabak, 
Staub, in die Augen gekommen ſind, das Auge 
mittelſt eines in warmes Waſſer oder warme 
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Milch getauchten Schwamms ganz ſanft betuffen, 
indem man damit um das Auge herumfaͤhrt. 
Man kann auch einen Brei von Aepfeln und 
Milch auflegen. 

Iſt der Koͤrper heraus, und bleibt noch Reiz 
und Schmerz und Entzuͤndung zuruͤck; ſo badet 
man das Auge noch eine Zeit in warmen Waſſer. 


Wenn bei Augenentzuͤndungen der Schmerz 
heftig iſt, ſo lindert ihn am beſten ein Umfchlag 
von Quittenſchleim, oder Borſtorfer Aepfel, 
oder von lauwarmer Milch. 


Wenn die Augenentzuͤndung von einer Umkeh⸗ 
rung der Haare der Augenlieder gegen das innere 
Auge entſteht; ſo laͤßt das Uebel nicht eher nach, 
als bis die Haare ausgezogen worden ſind. 

Wenn die Augenlieder durch eine hervorſik⸗ 
kernde Feuchtigkeit zuſammen kleben, muß man 
die Augenlieder der innern Augenwinkel ein wenig 
von einander ziehen; ſo fließen die zuruͤckgehalte⸗ 
nen Thraͤnen heraus, und die Geſchwulſt der 
Augenlieder verſchwindet. Dieß muß man taͤg⸗ 
lich mehrmals wiederholen. 0 

Zuweilen ſchwillt das obere Augenlied ſo ſehr 
an, daß es uͤber das untere herabhaͤngt, und 
daſſelbe groͤßtentheils bedeckt. In dieſem Fall 
muß man das obere Augenlied dann und wann 
aufheben, und die darunter befindlichen Unrei⸗ 
nigkeiten Bean mit einem in lauwarme 
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Milch getauchten Schwamm abwiſchen; dadurch 
ſchaft man dem Leidenden merkliche Linderung. 


Auch die Diaͤt des Kranken muß dem Uebel 
gemaͤß ſeyn. Man darf dem Kranken keinen 
Wein, keinen Kaffee, kein ſtarkes Bier, oder 
ſonſt hitziges Getraͤnke verſtatten; eben ſo wenig 
geſalzene und gewuͤrzte Speiſen; er muß ſich vor 
ſtarker Erhitzung huͤten, und das Leſen, Weinen 
und Lachen vermeiden. 


Manche Kinder find beſonders zu Augenent— 
zuͤndungen geneigt. Man ſuche die Maͤngel, die 
in der Erziehung liegen, auf, und verbeſſere ſie; 
z. E. das Bette ſteht an einer feuchten Wand, in 
einer Kammer mit ſteinernem Fußboden — oder 
die Kinderſtube iſt zu hell, wohl gar mit rothen 
Vorhaͤngen behangen; die Wiege iſt mit gruͤnen 
Vorhaͤngen zeltartig umſpannt, oder ſteht ſo, 
daß das Licht dem Kinde gerade ins Geſicht faͤllt. 
Die Kinder tragen warme Kopfbedeckungen und 
Pelzmuͤtzen, wodurch der Andrang der Saͤfte gegen 
den Kopf vermehrt wird. Alles diefes iſt fuͤr die 
Augen hoͤchſt ſchaͤdlich. 

Das taͤgliche Abwaſchen des Kopfs mit Kal 
tem Waſſer, alle Morgen eine halbe Stunde nach 
dem Aufſtehn, das kalte Bad, oͤftere Bewegung 
in freier Luft, verhuͤtet am beſten die Neigung 
in Augenentzuͤndungen. 
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LXVIII. ueber die gewoͤhnlichen Augenmittel. 

Eine Kritik der gewoͤhnlichen von Nichtaͤrzten 
im Brauch ſeyenden Augenmittel duͤrfte hier am 
rechten Orte ſtehen. Vielleicht wird in keiner 
Krankheit mehr gepfuſcht, als bei Augenkrank⸗ 
heiten. Man iſt nie ſorgloſer, nie leichtſinniger 
und unbeſonnener in der Anwendung aller Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Heilung; ſie moͤgen kommen, von 
wem ſie wollen. Der truͤgliche Schluß: das hat 
dieſem geholfen, es wird mir auch helfen, wird 
nie mehr in Ausübung gebracht, als bei Behand⸗ 
lung der Augenkrankheiten. Selbſt Aerzte habe 
ich nirgends fo empiriſch verfahren ſehn, als bei 
Augenuͤbeln. Manche Familien, manche Dame, 
mancher Geiſtliche, manches alte Weib, ſind im 
Beſitz von ſolchen Arkanen, und machen ſich ein 
Vergnuͤgen daraus, ſie dem Leidenden aufzudrin⸗ 


gen. Nie habe ich einen ſolchen zweckloſen Ge⸗ 


brauch der widerſprechendſten Mittel geſehn/ als 
bei Augenkrankheiten; Blaſenpflaſter, Salben, 
Aderlaͤſſe, Pflaſter, Augenwaſſer, u. dgl. wer⸗ 
den alle unter einander, mit und nach einander 
angewendet; je nachdem der Kranke einen neuen 
Beſuch von ſeiner Frau Baſe, oder von ſeinem 
Herrn Beichtvater gehabt hat. Nur allzuſpaͤt 
wird der Arzt zu Huͤlfe gerufen; weil man die 
Gefahr nicht kennt, die eine verkehrt behandelte 
oder vernachlaͤßigte Augenentzuͤndung nach ſich 
u OR beſten Mittel koͤnnen dann nicht ver⸗ 
A 4 hindern, 
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hindern, daß das Auge in Eiterung übergeht, 
und zerplatzt. 
Die gewoͤhnlichen Augenmittel ſind folgende: 

1) Kaltes Waſſer; iſt gemeiniglich das 
erſte Mittel, das man bei Augenentzuͤndungen 
anwendet, unbekuͤmmert, ob es ſchaden koͤnne 
oder nicht. Das Auflegen von in kaltes Waſſer 
getauchten Laͤppchen, oder das Ausſpuͤlen des 
Auges mittelſt eines ſogenannten Augenbaders 
(Augenkelchs) iſt anwendbar, wenn die Augen—⸗ 
entzuͤndung erſt in ihrem Anfange; wenn ſie nicht 
zu heftig, nicht mit außerordentlicher Nöthe und 
ſtarkem Schmerz verbunden iſt; und meiſtens 
dann, wenn etwas ins Auge gekommen iſt; bei 
ſehr großer Erſchlaffung des Auges; bei ſchlaffen 
Koͤrpern. Man hat zu dem Ende ein paar lein⸗ 
wandne Baͤuſchchen in Bereitſchaft, womit man 
abwechſelt, ſo bald das eine auf dem Auge warm 
geworden iſt. 

Schaͤdlich iſt der Gebrauch des kalten Waſſers, 
wenn die Entzuͤndung, die Roͤthe der Augen und 
der Schmerz heftig iſt; wenn das Uebel ſchon eine 
Zeitlang gedauert hat, und ein haͤufiger Ausfluß 
von ſcharfen Thraͤnen vorhanden iſt. 

2) Augenwaſſer. Leider werden Augen— 
waſſer ganz unbedingt und allgemein, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Augenkrankheit und auf die Beſtand— 
theile des Augenwaſſers ſelbſt, unbeſonnen ange— 
wendet. Man ſollte nie als von der Hand eines 

Arztes 
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Arztes ein Augenwaſſer brauchen; nle eln oͤffent⸗ 
lich oder heimlich empfohlenes Medikament 
anwenden, wenn man ſeine Augen lieb hat. 
Marche Augenwaſſer find zuſammenziehend, an⸗ 
dere erweichend; beide koͤnnen nicht in einem Au⸗ 
genuͤbel gleich zweckmaͤßig ſeyn; eines von beiden 
muß nothwendig ſchaden, und doch kann der 

Nichtarzt fie nicht unterſcheiden. Es giebt Au⸗ 
genwaſſer, deren Zuſammenhang den Augen 

hoͤchſt nachtheilig iſt, beſonders ſolche, welche 
erdigte Theile enthalten; ſie vermehren den 

Schmerz und die Entzuͤndung. Ich kenne meh⸗ 
rere Perſonen, die durch die unbeſonnene An⸗ 
wendung eines Augenwaſſers ihr Geſicht verlo— 
ren. Nur von dem Arzte kann man fordern, daß 
er die Beſtandtheile des anzuwendenden Augen— 
waſſers, und ſein Verhaͤltniß zu der Augenkrank⸗ 
heit kennen muß. Manche Perſonen vertragen 
gar kein Augenwaſſer. 

Von Anwendung der Augenwaffer: 
Man legt ein damit befeuchtetes Baͤuſchelchen auf 
das Auge, oder man troͤpfelt dem Kranken etwas 
ins Auge, welcher ſich auf den Ruͤcken legt, oder 
man wendet ſie in Geſtalt eines Augenbades an. 

3) Erweichende Mittel; z. E. Brei⸗ 
umſchlaͤge, Umſchlaͤge von erweichenden Kraͤu⸗ 
tern, muß der Arzt beſtimmen. Bei Augenent⸗ 
zuͤndungen, wo Erſchlaffung iſt, wuͤrden ſie 
offenbar ſchaden. 
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4) Reizmittel; Zugpflafter, Senfpflaſter 
u. dgl. dürfen nur bei feuchten Augenentzuͤndun⸗ 
gen- angewendet werden; bei trockenen find fie 
ſchaͤdlich. 

5) Salben; bleiben manchmal an den Haas 
ren der Augenlieder haͤngen, und reizen; ſie ſind 
allein bei Perſonen anwendbar, welche kein Auz 
genwaſſer vertragen; aber ſie muͤſſen friſch zube⸗ 
reitet ſeyn. Nichtaͤrzten, die ihre Zuſammenſez⸗ 
zung nicht kennen, darf man ihren Gebrauch um 
fo weniger anrathen. \ 

6) Pulver, die man ins Auge blaͤßt, oder 
ſtreicht, taugen nichts bei Augenentzuͤndungen; 
ſie reizen, ob ſie gleich bei andern Augenuͤbeln, 
bei Flecken auf der Hornhaut anwendbar ſind. 

7) Blutigel, Schroͤpfen, Aderlaͤſſe; 
ihre Anwendung gehoͤrt vor den Arzt, weil es 
Faͤlle giebt, wo ſie ſchaden. 

8) Purgiermittel, werden ſehr gewoͤhn— 
lich bei Augenentzuͤndungen gemißbraucht; denn 

ſie koͤnnen, beſonders wenn ſie oft wiederholt 
werden, ſehr nachtheilig ſeyn; ſie ſchwaͤchen, 
und entziehen dem Auge die noͤthigen Saͤfte. 


LXIX. Von dem Gerſtenkorn. 


Eine kleine unbewegliche Geſchwulſt auf 
dem Rande der Augenlieder, gemeiniglich von 
der Groͤße eines Gerſtenkorns; ſie kommt am 
meiſten bei Kindern vor, und iſt zuweilen eine 
| Folge 
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ar). 
Folge von Kopfausſchlaͤgen, oder der Druͤſen— 
krankheit (Skrofeln). 

So bald das Gerſtenkorn zu ſchmerzen anfängt, 
läßt es fich nicht mit Pflaftern zertheilen. Statt 
aller andern Quackſalbereien lege man folgenden 
Umſchlag auf: 

Man laͤßt vier Loth Krumen von weiſſem 
Brodte mit Milch zu einem Brei kochen, und 
thut am Ende des Kochens etwas Saffran hinzu. 

Dieſer Umſchlag wird maͤßig warm aufgelegt. 
In kurzem wird die kleine Geſchwulſt weich, und 
laͤßt ſich gelinde ausdruͤcken. | | 

Wenn Kinder oft mit mehrern Gerſtenkoͤrnern 
behaftet werden, ſo liegt die Urſache im Koͤrper, 
welche der Arzt verbeſſern muß. 


LXX. Von dem Haaſenauge. 


Die Augenlieder koͤnnen nicht geſchloſſen wer⸗ 
den; der Augapfel iſt unbedeckt. Daher bekommt 
das Auge das Anſehen, als wie bei den Haaſen, 
die mit offenen Augen ſchlafen. Zuweilen giebt 
eine verkehrte Lage der Kinder in der Wiege zu 
dieſem Fehler Gelegenheit; wenn z. E. das Licht 
durch die hinter der Wiege befindlichen Fenſter 
auf die Schlaͤfe des Kindes faͤllt. Die Kinder 
gewoͤhnen ſich, die Augen immer offen zu haben, 
um nach dem Lichte zu ſehen. Dieſe Gewoͤhnung 
der Muskeln des Augenliedes geht dann, in eine 
wirkliche Steifheit uͤber. Man muß daher die 
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Wiege fo ſtellen, daß das Licht von vorne herein⸗ 
fällt, und mittelſt ſtark klebender Heftpflaſter das 
Augenlied einige Wochen lang herunter nach dem 
Backen zu gezogen halten *). 


LXXI. Von den Blattern in den Augen. 

Eine Anhaͤufung von Eiter in dem zwiſchen 

der Hornhaut, der Regenbogenhaut BR der Kri⸗ 
ſtallinſe befindlichen Raum *). 

Es entſteht anfangs eine Roͤthe in dem dufs 
ſern Augenwinkel; bald darauf bricht eine Blatter 
99 5 „ungefaͤhr von der Größe einer Linſe, die 

endlich 


- * 
) Kortum Handbuch der Augenkrankheiten. Bd. 7. 
SPEER 
*) Die Haͤute des Auges finds 1) Die angewach⸗ 
fene Haut Cconjunctiva), welche ſich über das 
ganze Auge verbreitet; fie laßt nach vorn, wo fie 
den Augapfel bedecken und ſich ſchließen ſollte, eine 
Oeffnung, worin 2) die ſogenannte Horuhaut 
(cornea) liegt; dieſe iſt durchſichtig; durch fie 
fällt alles Licht ins Auge. 3) Die Aderhaut 
Cchoroidea); fie iſt von dunkelbrauner Farbe, und 
mit Blutgefaͤßen angefuͤllt. Die Fortſetzung dieſer 
Haut iſt doppelt: die vordere heißt die Regenbo⸗ 
genhaut (iris); die andere die Traubenhaut 
Cuvea). 4) Die Netzfoͤrmige Haut (retina) 
iſt eine Ausbreitung des Sehenervens in Geſtalt 
einer Haut; fie liegt an der Aderhaut, und verbrei⸗ 
tet fich von dem Urſprunge des Sehenervens bis an 
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endlich aufgeht; die Roͤthe verliert ſich, und das 
Auge ſcheint wieder geſund. Der Zufall kommt 
mehrmals wieder. 8 5 

Zuweilen ſchwillt ein Theil der Regenbogen⸗ 
haut an, wird weiß und undurchſichtig. Die 
Hornhaut iſt an vielen Stellen ungleich, bald 
erhaben, bald vertieft, und mit einer eiterartigen 
Materie bedeckt. 

Manchmal bemerkt man auf der Hornhaut ein 
Fleckchen in Geſtalt eines halben Mondes; die 
Stelle ſieht weiß aus, und iſt, wenn man das 
Auge von der Seite betrachtet „ merklich erhabe⸗ 
ner, als die uͤbrigen Theile der Hornhaut. 
655 e e 655 
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die Kriſtallinſe. Die uifgen dieſen Haͤuten befind⸗ 
lichen Koͤrper heißt man Feuchtigkeiten; ſo 
nennt man den zwiſchen der Horn⸗ und Regenbo⸗ 
genhaut befindlichen fluͤßigen Koͤrper die waͤſſrichte 
Feuchtigkeit (humor aqueus); dann folgt die 
gläſerne Feuchtigkeit (humor vitreus), wo⸗ 
durch die ganze Höhle des Auges ausgefüllt wird; 
in ſeiner vordern Flaͤche hat er eine Vertiefung, wo 
die Kriſtallinſe (Lens cryftallina) liegt, welche 
in einer beſondern Haut eingeſchloſſen if. — Die 
Kriſtallinſe iſt ein feſter, laͤuglicht runder Körper, 
von verſchiedenen uͤber einander liegenden Haͤuten 
ſuſammengeſetzt, zwiſchen welchen eine gewiſſe 
Feuchtigkeit abgeſondert wird; dieſe Feuchtigkeit 
wird durch Krankheiten und im Alter eie und 
iſt die Urſache des Stagres. 


In; 
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In manche Faͤllen verbreitet ſich der Eiter ſo 
weit, daß er den ganzen Stern bedeckt, und die 
ganz durchſichtige Hornhaut weiß erſcheint; da⸗ 
bei ſind die Schmerzen aͤußerſt heftig, bis dd 
Auge platzt, und gaͤnzlich verloren iſt. 

Dieſer Zufall kann eine Folge heftiger Augen⸗ 
entzuͤndungen, oder der Krankheitsverſetzungen 
auf das Auge ſeyn; auch nach zuruͤckgetretenen 
Ausſchlaͤgen, boͤſen Koͤpfen, uͤbelgeheilter Kraͤtze, 
nach den Blattern erfolgen, * * 

Eltern ſollten, aufmerkſam gemacht durch die 
beſchriebenen Folgen, die ſich mit einem gaͤnzli⸗ 
chen Verluſt des Geſichts endigen, ihre Kinder 
in Augenkrankheiten nicht Quackſalbern und 
Hausmitteln preis geben. 


LXXII. Von den Flecken der Hornhaut, oder 
dem weiſſen Fell am Auge. 


Man bemerkt einen weiſſen Fleck auf der 
durchſichtigen Hornhaut, der ſich immer mehr 
ausbreitet, und endlich das Sehen hindert. Die⸗ 
ſer Zufall iſt meiſtens eine traurige Folge der 
Blattern. Er entſteht zuweilen davon, wenn die 
Mutter oder die Waͤrterinn zur Unzeit oder zu 
fruͤh die geſchloſſenen Augen oͤffnet, um das Kind 
gern bald ſehend zu haben. Dieſe Uebereilung 
hat ſehr oft den Kindern das Geſicht gekoſtet. 
Man darf die zuſammengeklebten Augenlieder ja 


nicht 
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nicht mit Gewalt aufreiffen, ſondern nach und 
nach erweichen, und mit lauwarmer Milch be⸗ 
feuchten. Die Heilung uͤberlaͤßt man dem Arzt. 
Die Kur dauert langſam, und muß lange feuchte 
ſetzt werden. 


LXXIII. Von den triefenden Augen. 


Man kann die Augen oͤfters mit lauwarmer 
Milch und Waſſer auswaſchen; die Heilung ge⸗ 
hoͤrt fuͤr den Arzt. 


LXXIV. Von dem Schielen, oder Schiefſehen. 


Die Kinder lernen ſchielen, wenn ſie beſtaͤndig 
auf einem einzigen Arm getragen werden, oder 
nur an einer Bruſt ſaugen, wobei nur immer ein 
Auge gegen das Licht gekehrt iſt; wenn die Wiege 
ſo ſteht, daß das Licht entweder hinterm Kopf des 
Kindes, oder von einer Seite einfaͤllt; wenn die⸗ 
jenigen, die ſich mit dem Kinde beſchaͤftigen, ſich 
gegen die eine Seite des Kindes ſtellen, ſo daß 
es ſie nur von der Seite ſehen kann. Das Schie⸗ 
len ruͤhrt auch von einem innern Fehler der Ge⸗ 
ſichtsorgane, von einer Verletzung des Auges durch 
Fall und Stoß her. Auch nach Schrecken kann 
das Schielen erfolgen. Ein Maͤdchen, welche 
vor einer Schlange heftig erſchrak, wurde ſchie⸗ 
lend, nachdem ſie vorher einen Krampf der Au⸗ 
genmuskeln bekam. Zuweilen erfolgt das Schie⸗ 
len nach heftigen epileptiſchen Anfaͤllen. E 
Ya5 Das 
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Das Schielen ift mehr oder weniger merfs 
lich, trift bald ein, bald beide Augen. Bei 
manchem iſt es auffallender, wenn ſie in die 
Naͤhe; bei andern wenn ſie in die Ferne ſehen. 
Nach heftigen Gemuͤthsbewegungen, Schrecken 
und Zorn wird das Schielen allemal merk⸗ 
licher. 

: Hätfe mittel. 

Je aͤlter die ſchielende Perſon iſt, deſto ſchwe⸗ 
rer laͤßt es ſich heben. Ueberhaupt iſt die Kur 
muͤhſam manchmal auch vergebens. Aber man 
muß dieſen Fehler gleich im Anfange zu verbeſſern 
ſuchen. 

So bald man einige Anlage zum Schielen 
bemerkt, ſo laſſe man die Kinder fleißig in die 
Ferne ſehen, und ihre Augen an entfernten Ge⸗ 
genſtaͤnden uͤben, und an einem und demſelben 
Gegenſtand immer mehr bemerken. Man kann 
ihnen auch Figuren auf einer Tafel an der Wand 
vorzeichnen, und die Kinder in eine gewiſſe Ent⸗ 
fernung gerade gegen uͤber ſtellen, und ſich von 
ihnen die Figuren beſchreiben laſſen. Ferner 
laſſe man die Kinder mehrmals des Tages, 
jedesmal ungefaͤhr eine Viertelſtunde lang den 
Stern jedes einzelnen Auges im Spiegel betrach⸗ 
ten. Man gewoͤhne ſie, die Gegenſtaͤnde nicht 
ſchief ſondern gerade anzufehen, 

Die Wiege oder das Bette des Kindes muß 
dem Lichte gerade gegen uͤber ſtehen. Wer ſich 

mit 
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mit dem Kinde beſchaͤftigt, muß ihnen die Spiel⸗ 
ſachen nicht uͤber den Kopf, ſondern gerade vor 
ihm ſtehend geben. 

Girtanner ') giebt den Rath, man n ſoll 
dem Kinde befehlen das geſunde Auge zuzuſchlie⸗ 
ßen, und mit dem andern die ſitzende Perſon 
anzuſehen, indem man es gerade vor ſich treten 
laͤßt. Hierauf ſage man dem ſchielenden Kinde, 
es ſoll ſich bemuͤhen, dieſes Auge unverruͤckt zu 
halten, und zugleich das andere zu oͤffnen. Im 
Anfange hat die Sache große Schwierigkeit; die 
Kur erfordert Zeit; aber man hat Beiſpiele 
von Kindern, welche ſogar im neunten Jahre 
ihres Alters noch geheilt worden ſind. 

Die zur Heilung des Schielens vorgeſchlage— 
nen Larven oder der Rath, daß man die Augen 
mit einer Nußſchaale, worin eine Oeffnung ge⸗ 
bohrt iſt, und die man mit einer Binde befeſtigt, 
bedecken ſoll, iſt mehr ſchaͤdlich, und derdirbt 
die Sehekraft. 


LXXV. Von dem Ohrenzwange, Ohren⸗ 
ſchmerz, Ohrenentzuͤndung. 

y Die Kinder bekommen, wenn die Zaͤhne 

durchbrechen wollen, oder ſonſt zuweilen Schmer⸗ 


zen 
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) von den Krankheiten der Kinder. Th. 1. S. 132. 
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zen in den Ohren. Man bemerkt nicht leicht 
aͤußerlich eine Geſchwulſt. Die Schmerzen 
ſind zuweilen heftig, und mit einem ſtarken Fie⸗ 
ber und Kopfweh verbunden. Läßt der Schmerz 
nicht nach, ſondern wird immer heftiger, ſo ſind 
Konvulſionen und Raſen zu befürchten. Aeußer⸗ 
lich bemerkt man oft keine Spur von Geſchwulſt, 
Roͤthe und Entzuͤndung. Dann iſt eine Entzuͤn⸗ 
dung des Ohres zugegen. Daher der Ohren— 
ſchmerz unter die Zufaͤlle gehört, deren Vernach—⸗ 
laͤßigung gefaͤhrliche Folgen hat. 

Die Urſachen der Ohrenſchmerzen find man⸗ 
cherlei: Es kann ein fremder Körper, ein Kirſch⸗ 
kern u. dgl. oder ein Inſekt ins Ohr gekommen ſeyn. 
Die Kinder koͤnnen ſich erkaͤltet haben, oder ſie ha⸗ 
ben einen Fall auf den Kopf gethan. — Eine Ohr⸗ 
feige, ein Schlag aufs Ohr kann eben dieſes be— 
wirken; oder es iſt dieſes Uebel die Folge von 
Hautausſchlaͤgen. Endlich kann die Urſache im 
Koͤrper, ſelbſt im Unterleibe liegen. 

Die Ohrenentzuͤndung iſt ein ſehr ge— 
faͤhrlicher Zufall. Der Kranke kann in wenigen 
Tagen ſein Gehoͤr oder gar das Leben verlieren. 

Man ſey behutſam mit innern Mitteln, um 
nichts zurück zu treiben, und zur Bruſtbeklem⸗ 
mung Steckfluͤſſen und andern Infällen Ver⸗ 
anlaſſung zu geben. 

Wenn das Uebel (die Schmerzen in den Oh— 
ren) nicht heftig iſt, kann man durch Auflegen von 
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Camillen = und Holunderbluͤthen, ingleichen 
durch Baͤhungen der Daͤmpfe von warmen Waſ⸗ 
ſer und Milch, mittelſt eines Trichters an das 
Ohr geleitet, eine Zertheilung bewirken. Beſſer 
iſt es jedoch, wenn das Uebel nicht bald nachlaͤßt, 
den Arzt zu 1 5 


LXXVI. Den der Schwerhörigkeit und 
Taubheit. f 


Die Kinder find in Gefahr ihr Gehoͤr ents 
weder ganz, oder zum Theil zu verlieren, durch 
ſtarken Schall, Erſchuͤtterung des Gehirns, 
durch Erkaͤltung, durch einen in das Ohr ge— 
kommenen fremden Koͤrper, beſonders Inſekten, 
durch zuruͤckgetretene Kopfausſchlaͤge, fließende 
Ohren, Kraͤtze, Flechten, durch Verſetzung einer 
Krankheit, als Folge der Blattern; durch einen 
Fall auf den Kopf, durch Ohrfeigen ꝛc. 

Man unterſuche die angezeigten Urſachen, 
und uͤberlaſſe die Behandlung des Uebels, ſtatt 
aller Quackſalbereien und Hausmittel, allein 
dem Arzte. Ein Mittel mag uns als noch ſo 
unſchuldig von Nichtaͤrzten empfohlen werden, 
ſo muß es uns nicht zur Anwendung verleiten, 
die wir bedauern moͤchten. Fe 

Dringend aber ift der Fall und erfordert 
die ſchnellſte Huͤlfe, wenn ein Inſekt dem Kinde 
ins Ohr gekommen iſt. Es entſtehen davon die 

heftig⸗ 
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heftigſten Schmerzen, ſogar Zuckungen. Man 
kann berſuchen, dem Kinde ein Stuͤckchen zuſam—⸗ 
mengedrehtes Papier, mit Terpentinoͤl beſtri⸗ 
chen, ins Ohr zu ſtecken, woran das Inſekt 
kleben bleibt, und ſich heraus ziehen laͤßt. 
Man troͤpfelt dem Kinde etwas Mandeloͤl ins 
Ohr. Kleinen Kindern troͤpfelt man etwas 
Milch von der Mutter ins Ohr. Dieß kann 
das Inſekt nicht leiden, und kriecht heraus, 
oder wird getoͤdtet. Das todte Inſekt kann 
man ebenfalls mittelſt eines mit Terpentinoͤl 
beſtrichenen Papiers herausbringen. 


LXXVII. Von dem Naſenbluten. 


Das Naſenbluten iſt bei Kindern ſelten ber 
deutend. Bei manchem iſt es bis zu einem 
gewiſſen Alter gewöhnlich, und erfolgt nach Erz 
hitzung ſehr leicht. Man huͤte ſich daher, es 
ſogleich zu ſtopfen, ſondern das Kind muß das 
Bluten, wenn es nicht zu uͤbermaͤßig iſt, ruhig 
abwarten. So lange keine Ohnmacht erfolgt, 
Geſicht und Lippen nicht blau werden, oder gar 
Zuckungen ausbrechen, hat man nichts zu fuͤrch— 
ten. Sollte dieß aber der Fall ſeyn, ſo iſt ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe noͤthig. 

Man muß die Kinder mit dem Kopfe in 

die Hoͤhe richten, ſie kaltes Waſſer mit Eſſig 
vermiſcht in die Naſe ziehen laſſen. Man macht 
Umſchlaͤge von in kaltes Waſſer getauchten Tüs 


Son chern 
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chern um den Kopf und um die Geburtstheile. 
Man macht Wiken aus gezopfter Leinwand, 
oder nimmt ein Stuͤckchen Waſchſchwamm, 
taucht fie in Branntwein und ir fie in die 
blutende Naſe. 
Dieſe Mittel werden ſchleunig angewendet, 
indeſſen eben ſo ſchleunig der Arzt geholt wird. 


Von den Beſchwerden beim Harnlaſſen. 


LXXVIII. Von der Zuruͤckhaltung 
des Harns. 


Eine gaͤnzliche Zuruͤckhaltung des Harns 
findet ſich zuweilen, außer der von Verwachſung 
der Harnroͤhre entſtehenden, bei Saͤuglingen. 
In den meiſten Faͤllen liegt die Schuld an 
der Behandlung und Wartung des Kindes, 
Wenn daher Kinder die Windeln nicht naß 
machen, oder viel ſchreien, die Beine an ſich 
ziehen, ſich in der Gegend der Schaam fragen]; 
ſo unterſuche man, ob eine Geſchwulſt in der 
Gegend der Blaſe vorhanden? ob die Feuchtig⸗ 
keiten auf einem andern Wege abgehen? ob 
die Kinder ſtark ſchwitzen, oder viel Durchfall 
haben, oder ob der Leib angeſchwollen iſt? 
(An den Windeln findet man mehrentheils, 
wenn ſie getrocknet ſind, roͤthlichen Sand, wie 
in den Sanduhren,) oder ob die e 
1 an Milch hat? | £ 
Die 
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Die Urſachen dieſes Uebels find mancherlei: 
Anhaͤufung von Schleim, dickes Blut, ein 
Stein in der Harnblafe, eine Geſchwulſt in der 
Harnroͤhre, oder Kraͤmpfe, wodurch der Bla⸗ 
ſenhals zuſammen geſchnuͤrt wird, Lähmung der 
Blaſe, Wuͤrmer. Ein Knabe von zehn Jahren 
wurde durch ein Kliſtir von Fleiſchbruͤhe nach 
Abgang eines drei Schuh langen Wurms, von 
einer ſchmerzhaften mit Brechen verbundenen 
Harnverſtopfung befreit. — Eine der gewoͤhn⸗ 
lichſten Urſachen der Zuruͤckhaltung des Harns 
iſt Erkaͤltung. 


Die nähere Unterſuchung aller dieſer Urfas 
chen gehoͤrt fuͤr den Arzt. Es wuͤrde, wenn die 
anzuzeigenden leichten Mittel nicht bald helfen, 
Grauſamkeit gegen die armen Gefchöpfe: ſeyn, 
die Huͤlfe des Arztes zu verſchieben. Die Folgen 
koͤnnen ſehr gefährlich werden. Man hat Beiz 
ſpiele, wo die lang ausgedehnte Blaſe zerriſſen; 
oder der Harn tritt zuruͤck, fuͤllt andere Gefaͤße 
an, die nicht für ihn beſtimmt find; daher heftiz 
ger Reiz, Fieber, Ohnmachten ꝛc. Dieſe Zu⸗ 
faͤlle gehen endlich in einen Schlagfluß uͤber, und 
es erfolgt ein ſanfter Tod. 


Ehe der Arzt hinzukommen kann, ſetze man 
den Kranken in ein lauwarmes Bad, mache Um⸗ 
ſchlaͤge von warmer Milch, Daͤmpfe von warmer 
Milch, Einreibungen von Oel oder ungeſalzener 

But⸗ 
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Butter, in der Gegend der Blase, Kliſtire von 
Milch und Oel. 


LXXIX. Von der eg (Strangurie.) 


Der Harn geht tropfenweiſe und mit Be⸗ 
ſchwerde ab. Die Kinder empfinden ein Bren- 
nen ſo oft ſie den Harn laſſen, daher ſie ihn ſo 
viel moͤglich zuruͤckzuhalten ſuchen; und ſich vor 
dem Harnen fuͤrchten. Dieſer Zufall kommt 05 
weilen bei zahnenden K Kindern vor. 


Die Urſachen ſind theils die bei der Harn— 


verſtopfung erwaͤhnten; beſonders koͤnnen Schärfe 


und Verderbniſſe des Harns dazu Gelegenheit 
geben. Man weiß auch, daß verſchluckte Dinge, 
als Nadeln u. dgl. auf dieſe Art durch die Harn⸗ 
roͤhre abgegangen ſind, und heftigen Reiz und 
Schmerz verurſacht haben. 2 
Ehe man die Vorſchriften des Arztes erhal- 
ten kann, dienen Baͤder halb von warmer Milch 
und Waſſer, worin man die Kinder bis an die 
Bruſt ſitzen läßt; auch Kliſtire von Milch und 
Oel: umſchlaͤge von einer Abkochung von Pe⸗ 
terſilie in Milch um die Gegend der Blaſe. 


Sollte das Uebel von einem Wundwerden 
der Schamtheile entſtehen, fo dient das Einz 
reiben von ungeſalzener Butter, oder von Manz 
deloͤl. Man kann auch einen in warme Milch 
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getauchten Schwamm an die Harnroͤhre . 
und die Dampie angehen laſſen. 0 


IXXX. Von dem Unvermoͤgen, den Urin 
zu halten. 


Immer ein ſchlimmer Zufall, der ſo ſehr mit 
dem Wohlſtande ſtreitet, und gewoͤhnlich eine 
Folge der Erſchlaffung iſt, den man am haͤufig⸗ 
ſten bei Kindern, bei alten Leuten und Frauen⸗ 
zimmern antrift. Nur bei Kindern in der Wiege 
kann man die Einwirkung des Willens auf dieſes 
Abſonderungsgeſchaͤfte nicht fordern. „Der 
„Menſch bedarf,“ ſagt Franke, „einer laͤngern 
„und beſchwerlichern Erziehung, als alle Thiere; 
„denn auch der juͤngſte, kaum befiederte Vogel 
„beſudelt ſein Neſt nicht.“ 

Eine wohlanſtaͤndige Erziehung ſucht den Kin⸗ 
dern dieſen Fehler bald abzugewoͤhnen, und er 
iſt nicht mehr verzeihlich ‚- wenn die Kinder über 
das zweite Jahr ſind. Die Waͤrterinn muß das 
Kind oͤfters trocken legen. Die Reinlichkeit er⸗ 
quickt die Kinder, ſie kommen bald wieder in 
einen ruhigen Schlaf, und harnen nicht eher, 
als bis die Blaſe voll iſt. Durch eine beſtaͤn⸗ 
dige Aufmerkſamkeit, daß man die Kinder, ſo 
bald ſie ſich zur Ausleerung anſchicken, auf das 
Stuͤhlchen ſetzt, gewoͤhnt man ſie unvermerkt 
an die Reinlichkeit. Schlaͤge ſind nicht das 

Mittel, 
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Mittel, um dieſen Zweck zu erlangen; fie gehoͤ 
ren allenfalls fuͤr junge Hunde. 

Bei Kindern, deren Waͤrterinnen nicht rein⸗ 
lich ſind, die ſie lange in den Unreinigkeiten liegen 
laſſen, wodurch die Theile wund werden, und 
einen beſtaͤndigen Reiz bekommen, wird der 
Harn herausgelockt, und fe harnen ſehr oft, 
behalten auch dieſen Uebelſtand manchmal in 
ſpaͤtern Jahren. 

Es giebt Beiſpiele, do Kinder von der Ge⸗ 
burt an den Harn nicht halten konnten. Die⸗ 
ſes Uebel entſteht von einer waͤhrend der Ger 
burt erlittenen Quetſchung an dem Skrotum 
oder an der Harnroͤhre. Aus eben dieſer Ur⸗ 
ſache geht ſolchen Kindern zuweilen 1080 in 
ſpaͤtern Jahren der Urin unwillkuͤhrlich i 
Schlafe ab. 

Solche Kinder ſchlafen gewoͤhnlich ſehr feſt. 
Kinder, welche bei der Auszehrung oder Englaͤn⸗ 
diſchen Krankheit dicke Bauche bekommen, koͤn⸗ 
nen gemeiniglich den Harn nicht lange halten, 
muͤſſen oft des Nachts deshalb aufſtehen, und 
verfallen in eine ſolche ſchlimme Gewohnheit. 

Manchmal iſt dieſer Fehler eine Folge ver⸗ 
ſchiedener Krankheiten, von Lähmung, Schlag⸗ 
fluß, aͤußerlichen Beſchaͤdigungen, von Rhevma⸗ 
tismen. In gewiſſen Familien leiden alle Kin⸗ 
der an unwillkuͤhrlichem Harnen. Kinder poda⸗ 
griſcher Eltern ſind nicht ſelten bis zur Mann⸗ 
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barkeit damit behaftet, und alle Mittel ind 
vergebens, ihnen das nächtliche Hacnen abzu⸗ 
gewoͤhnen. 

Man hat nicht viel zu fuͤrchten, wenn dieſes 
Uebel nur im Schlafe kommt, es verliert ſich in 
den Jahren des Verſtandes. a 

Wenn ich von bekuͤmmerten Eltern wegen des 
"nächtlichen Harnens ihrer Kinder um Rath ge 

fragt wurde, empfahl ich ihnen mehr Abhaͤrtung 
bei der Erziehung, beſonders allmaͤhlige Gewoͤh⸗ 
nung an das kalte Baden, verbot alle ſalzige, ge- 
wuͤrzhafte, geraͤucherte Speiſen, beſonders Kaͤſe. 
Die Kinder ſollten des Abends nicht viel zu 
trinken bekommen, vornehmlich unterſagte ich 
das Nachttrinken; Abends ſollten ſie nicht viel 
eſſen, am wenigſten fette Speiſen oder Fleiſch; 
kein Bier, keinen Wein trinken, ſondern reines 
Waſſer. Jedesmal ſollten fie vor dem Schla⸗ 
fengehen das Waſſer laſſen, und ſich gewoͤhnen, 
ſobald ſie erwachten, aufzuſtehen, um den Urin 
zu laſſen. Schläge und Drohungen richteten 
wenig aus; aber eine wohlanſtaͤndige Erziehung, 
frühe Gewoͤhnung an Schamhaftigkeit, thut das 
Beſte. Durch dieſes Verfahren, beſonders 
wenn es eine Zeitlang fortgeſetzt wurde, gelang 
in den meiſten Faͤllen die Kur. 

Außer dieſem Verfahren ſind oft Heilmittel 
erforderlich, die der Arzt nach den Umſtaͤnden 
beſorgen wird. 
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ILXXXI. Von den Steinbeſchwerden. 

Ein Stein iſt ein aus verſchiedenen beſonders 
erdigten Materien zuſammengeſetzter Koͤrper, 
welcher in irgend einer Hoͤhle des menſchlichen 
Koͤrpers entſtanden iſt. Beſonders findet man 
Steine in den Nieren und in der Harnblaſe. 
Jeder Stein beſteht gemeiniglich aus einem 
feſten Kern, der mit einem inteuficce ueber⸗ 
zug bedeckt iſt. 


um von dem Daſeyn eines Steins gewiß 
zu werden, muß man mehrere von den folgen⸗ 
den Kennzeichen zuſammen nehmen, und zugleich 
darauf Acht haben, ob die Eltern des. Kindes 
ſelbſt an Steinbeſchwerden leiden. 


Die Zufälle bei vorhandenem Stein ſind 
folgende: Der Urin geht mit Beſchwerde tro— 
pfenweiſe ab; die Beine ſchlafen oͤfters ein 
und werden taub, das Skrotum wird entzuͤndet. 


Groͤßere Kinder klagen über Drücken und 
Wehethun in der Gegend der Lenden, oder der 
Harnblaſe, über Ruͤckenſchmerzen, Leibſchneiden, 
uͤber Brennen beim Harnlaſſen, der Urin macht 
beim Abgang einen duͤnnen Faden, iſt auch 
manchmal blutig. Sie haben Verſtopfung. 
Liegt der Stein in der Blaſe, ſo kommt dazu 
ein Schmerz in der Gegend des Mittelfleiſches. 
Die Beſchwerden beim Urinlaſſen werden immer 
heftiger, das Aartlaſſen iſt oft unmoͤglich, 
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außer, wenn fie ſich auf den Ruͤcken legen und 
die Knie in die Hoͤhe ſtemmen. Den meiſten 
Schmerz empfinden die Kranken gegen das Ende 
des Harnlaſſens. Zuweilen geht der Urin ohne 
die mindeſte Beſchwerde ab, und faͤngt dann auf 
einmal an zu ſtocken, als wenn etwas vorgeſteckt 
waͤre, ohne daß die Harnblaſe voͤllig ausgeleert 
iſt. Zuweilen geht der Urin anfangs ſehr leicht 
ab, aber bei dem letzten Tropfen erfolgt großer 
Schmerz. Immer iſt ein heftiger Drang zum 
Harnlaſſen zugegen, ohne daß die Kranken ver⸗ 
moͤgend find, es zu thun. Waͤhrend des An⸗ 
falls leiden fie die graufamften Schmerzen, die 
oft Tag und Nacht dauern. Dieſe Schmerzen 
werden von jeder Erſchuͤtterung des Koͤrpers 
3. E. vom Fahren u. dgl. heftiger. 

Auf dem Boden des Uringlaſes bemerkt man 
einen Satz von weiſſem Sande oder Grieß und 
uͤbelriechendem Schleim. x 

Gewöhnlich ſehen Kinder, die am Stein 

leiden, ſehr blaß und aufgedunſen aus, verfal⸗ 
len in Magerkeit und Abzehrung. Es kommt ein 
ſchleichendes Fieber hinzu, welches fie hinrafft. 
Andere bekommen oͤfters Zuckungen und epilepti⸗ 
ſche Anfaͤlle. Manche werden bis ins hoͤchſte 
Alter mit Steinſchmerzen geplagt. 

Die Schmerzen dauern nicht in einem fort; 
zuweilen bleibt der Anfall lange aus, kommt wohl 
nur in einigen Wochen oder Monaten wieder. 

Wenn 
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Wenn man dieſe beſchriebenen Zufaͤlle bez 
merkt, ſo iſt es noͤthig, die Kinder von einem 
Wundarzt unterſuchen zu laſſen, ob wirklich der 
Stein vorhanden iſt; denn oft koͤnnen die meiſten 
der angegebenen Zufaͤlle, und doch kein Stein 
da ſeyn. Nur dadurch kann man von dem Uebel 
gewiß ſeyn, wenn man mit dem Finger in den 
After greift, und in der Blaſe einen widerſtehen⸗ 
den harten beweglichen Koͤrper bemerkt, und 
wenn wirklicher ſogenannter Steingrieß abgeht. 
Das Beſte iſt immer, die Kinder durch den 
Wundarzt unterſuchen zu laſſen. ; 

Die Steine im menſchlichen Körper find an 
Geſtalt und Groͤße ſehr verſchieden. Man findet 
fie rund, eifoͤrmig, eckigt "mit glatter oder rau⸗ 
her Oberflaͤche; ihre Groͤße geht von der Groͤße 
eines Sandkorns, bis zu der eines Huͤnereies. 
Bei Erwachſenen findet man ſie bis zu mehreren 
Pfunden. Wenn ſie bis zu einer betraͤchtlichen 
Groͤße wachſen, ſo wird die ganze Blaſe damit 
angefuͤllt, ſo daß kaum einiger Raum fuͤr den 
Harn übrig bleibt, und ſich endlich eine Rinne 
bildet, welche das Anſehen hat, als wenn ſie 
eingegraben waͤre, und wodurch der Urin fließt. Zu⸗ 
weilen findet man eine ganze Menge kleiner Steine 
beiſammen, von denen einige an der Blaſe feſt 
anhaͤngen, andere frei liegen. 

Kinder und Frauenzimmer leiden haͤufiger a am 
Stein, als Männer, Man findet die Steinbe⸗ 
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ſchwerden mehr bei gemeinen Leuten, welche von 
einer groben harten Nahrung leben, und dabei 
eine ſitzende Lebensart fuͤhren, viel Erdbirnen 
(Kartoffeln), ſalzige, geraͤucherte, rohe Spei— 
fer, ſauer Bier, hitzige Weine, beſonders häufig 
Branntwein genießen; deſto eher kann der Stein 
bei Kindern erzeugt werden, wenn ſie an eine 
ſolche ſchlechte Ola der Schemen e 
werden. 
Manchmal kn; 5 die Abſetzung einer 
Krankheit, zuruͤckgetretener Ausſchlaͤge, Gicht, 
auf die Nieren den Stein erzeugen. Eine haupt⸗ 
ſaͤchliche Gelegenheitsurfache zum Steine bei 
Kindern iſt die ungluͤckliche frühe Gewoͤhnung an 
den Branntwein, wodurch oft die Anlage zu ei⸗ 
nem ſolchen lebenswierigen Elend in früher Kind⸗ 
heit gelegt wird. 
Kinder, deren Eltern am Steine leiden, find 
dieſen Beſchwerden um ſo eher ausgeſetzt. 
Kleine Steine werden bisweilen, wenn ſie 
die ‚Größe einer Erbſe nicht uͤbertreffen, durch die 
Harnroͤhre abgefuͤhrt. Bei groͤßern iſt die Hei⸗ 
lung außer der Kunſt unmoͤglich. In den meiſten 
Faͤllen verlaſſen den Arzt die ſogenannten fleinz 
zermalmenden Mittel *), und nur allein die 
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*) Eigentlich giebt es in der ganzen Materia medika 
kein Mittel, welches ganz ſpeeifik auf den Stein 
N wirkte, 
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Operation kann das Leben des Elenden retten; 
nur muß dieſe Operation von einem ſehr geſchick⸗ 
ten Wundarzte unternommen werden. Eltern 


muͤſſen gleich im Anfange, wenn ſie die beſchrie⸗ 


benen Zufaͤlle bemerken, den Arzt zu Huͤlfe rufen, 
weil dann noch die Anlage zum Stein geheilt, 
und die erſten Anſetzungen eines ſolchen Klafs 
verhindert werden koͤnnen. 

Die erwaͤhnten e 8 
welche Diaͤtfehler man vermeiden muͤſſe. Beſon⸗ 
ders muß man die Kinder, welche eine Anlage 
zum Stein haben, von dem Hange zum Stillſitzen 


abhalten, und ihnen dabei fleißig verduͤnnende 


und eroͤffnende Getraͤnke geben, welche der Arzt 
beſtimmen wird. Man halte die Kinder nicht zu 
warm. Das Einpacken in Federbetten kann 
außer andern Uebeln die es nach ſich zieht, auch 
zur Erzeugung des Steins, beſonders des Nie⸗ 
renſteins, durch die Wirkung der aͤußerlichen 
Waͤrme auf die Nierengegend, Gelegenpeit Bo 
oder felbige beguͤnſtigen. a 18 
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wirkte, und ihn direkte te Au anföfe, 
auch gewiß nicht die Laugenſalze; allein mittel: 
bar if dieſe Wirkung von verſchiedenen Subſtanzen 
zu erwarten, wenn ſie auch nicht unter der Klaſſe 
der ſteinzermalmenden aufgeſtellt werden. . 
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Bei vollendeter Krankheit koͤnnen alle Mittel, 
außer der Operation, nichts mehr als Linderung 


der Schmerzen verſchaffen. Es iſt eine ſehr wich⸗ 


tige Behutſamkeitsregel, nie einen Kranken zu 
operiren, wenn er nicht wenigſtens einen Monat 
zuvor aufgehoͤrt hat, ſteinaufloͤſende Mittel zu 


gebrauchen. Ein gutes Zeichen iſt, wenn ein 


paar Stunden nach der Operation ein ſtarker 
Strom Urin durch die Wunde abgeht. 

Ich erinnere mich folgenden Vorſchlag eines 
Englaͤnders zur Verhuͤtung des Steins geleſen zu 
haben, welchen ich bitte, der Pruͤfung der Aerzte 
zu unterwerfen: Die Steine gehen aus den Nieren 
hinunter in die Blaſe. Dieß fuͤhlt der Kranke. 

Solche Perſonen ſollen viel trinken, und den 
Urin ſo lange anhalten, als moͤglich, dann ſich 
auf die Knie legen, den Koͤrper vorwaͤrts buͤcken, 
und in dieſer Stellung den Urin laſſen, damit 
durch den Strom die kleinen Steine fortgez 
ſchwemmt werden. Er glaubt, daß bei ſolcher 
Vorſicht die Erzeugung des Steins oft verhuͤtet, 


und der Blaſenſtein uͤberhaupt ſeltener ſeyn wuͤrde. 


Zur Linderung der Schmerzen dienen Umſchlaͤge 


mittelſt in kaltes Waſſer getauchter Tuͤcher in der 
Gegend d der Huͤften. 


XXI. Von den Bruͤchen. 


Außer den. angebohrnen Bruͤchen koͤnnen Kin⸗ 
der durch folgende Veranlaſſungen Brüche bekom⸗ 
men: 
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men! durch heftiges Schreien, ſtarken Huſten, gras 
ße Anſtrengung bei Ausleerung des Stuhlgangs; 
durch Lachen, Erbrechen, durch eine ſchnelle Wen⸗ 
dung nach der Seite; wenn Kinder auf dem Arm 
uͤber ſich ſchlagen, durch einen Stoß auf den Bauch, 
beſonders nach der Mahlzeit, durch ſolche Stel⸗ 
lungen, wobei der Unterleib gepreßt wird, durch 
ſtarkes Wickeln und Schnuͤren, durch. ueberſt ch⸗ 
langen, Aufheben ſchwerer Koͤrper. 

Zuweilen iſt die Anlage zu Bruͤchen erblich; 
Kinder, deren Eltern mit Bruͤchen behaftet waz 
ren, bekommen von freien Stuͤcken ohne aͤußere 
Urſache, Bruͤche; welche erbliche Urſache wahr⸗ 
ſcheinlich in einer angebohrnen Schwaͤche und 
Schlaffheit des Darmfells, oder aller Theile 
liegt, die die EUREN des ae an 80 
Stelle befeſtigen ꝰ)li. 

Es iſt ſehr wichtig einen Bruch, von 5 
Geſchwülſten zu unterſcheiden. Unter einem Bruch 
verſteht man, wenn ein Eingeweide aus ſeine 
Hoͤhle, das iſt, aus den Haͤuten, von denen . 
umgeben wird, heraustritt, und in eine andere 
Hoͤhle faͤllt. Daher erfolgt aͤußerlich eine Ge⸗ 
ſchwulſt. Die Haͤute, die dann das herausgefalle⸗ 
ne Eingeweide umgeben, bilden dieſe Geſchwulſt 
oder Sack, den man den , nennt. 
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Gewöhnlich glaubt man, das Kind habe fich 
Schaden gethan, und will durch Ziehen und Deh⸗ 
nen u. dgl. dieß einruͤcken. Man unterſuche alſo 
lieber zuvor, ob ein Bruch vorhanden iſt. 

Wenn am Nabel, oder in der Beugung der 
Schenkel eine Geſchwulſt entſteht, beſonders nach 
einem ſtarken Fall und Stoß, ſchwerem Heben 
und Tragen, ſo laſſe man einen Arzt oder Wund⸗ 
arzt unverzuͤglich unterſuchen, ob es ein Bruch 
ſey. Wenn die Geſchwulſt nicht ſchmerzt, wenn 
ſie kleiner wird, ſo bald das Kind auf dem 
Ruͤcken liegt, groͤßer aber, wenn es einige Zeit 
gerade ſteht, oder den Athem an ſich haͤlt, 
oder wenn ſolche nach dem Eſſen zunimmt, 
wenn ſie von dem Druck des Fingers weicht, 
und wieder in den Leib ſich zuruͤck bringen laͤßt, 
aber nach einiger Zeit wieder . tritt: fo iſt 
eo ein Bruch. 

Am gewoͤhnlichſten find bei Kindern der Lei 
ſtenbruch oder ee der bee 
5 euch, und der Nabelbruch. 

FF 


Verhalten bei Brüchen. 


Bei den Bruͤchen der Kinder iſt die Huͤlfe meh⸗ 
rentheils leicht, wenn ſie nur gleich anfangs nicht 
verſaͤumt wird. Der Bruch laͤßt ſich ſogleich zu— 
ruͤckbringen. Man legt das Kind auf den Ruͤcken, 
und bringt den Bruch, ohne die mindeſte Gewalt 
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anzuwenden, nach und nach zurück. SR der 
Kranfe verftopft, fo muß man ihm Kliſtire von 
Milch, Del und etwas Zucker beibringen. Iſt 
der Bruch gluͤcklich zuruͤckgebracht, ſo waͤſcht 
man den leidenden Theil mit kaltem RER und 
legt ein Bruchband an. 


Von dem Gebrauch N Bruchbänder ik zu 
merken, daß ſolche, wenn man ſie einmal hat, 
beſtaͤndig getragen werden muͤſſen, und ja nicht 
zuweilen abgelegt werden duͤrfen; ſonſt kann der 
Bruch leicht vorfallen, und ſich einklemmen. 
Nur anfangs kann man den Kindern erlauben, 
das Bruchband des Morgens abzulegen. Am 
beſten iſts, wenn man zwei Bruchbaͤnder hat, 
um ſie zu wechſeln. Nicht jedes Bruchband iſt 
tauglich. Man laͤßt es vom Arzt beſorgen. 


Kinder, welche mit Bruͤchen behaftet ſind, 
duͤrfen keine blaͤhende Speiſen eſſen, nicht mit 
Speiſen uͤberladen werden. Man muß auf ſie 
Acht haben, damit ſie ſich nicht zu ſehr durch Sprin⸗ 
gen und heftiges Tanzen, Reiten ꝛc. anſtrengen. 
So bald ſie an Verſtopfung leiden, muͤſſen Kliſtire 
geſetzt werden. Niemals darf man den Bruch 
fich ſelbſt uͤberlaſſen; denn nur allzu bald wird er 
‚größer, und kann endlich wohl gar nicht zuruͤckge⸗ 
bracht werden, oder klemmt ſich leicht ein. Bei 
großen Kindern unterlaſſe man 9 nicht, ein 
Bruchband anzulegen. 


Pflaſter, 
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Pflaſter, Salben und dergleichen Dinge, auch 
ſympathetiſche, aberglaͤubiſche Mittel find ſchaͤdlich 
und unvernuͤnftig. 


LXXXIII. Von eingeklemmten Bruͤchen. 


Wenn ein Bruch eingeklemmt iſt, iſt die ſchleu⸗ 
nigſte Huͤlfe noͤthig. Die Zufaͤlle der Einklem⸗ 
mung ſind: Der Bruch faͤngt auf einmal an hef⸗ 
tig zu ſchmerzen; die Schmerzen nehmen bei jeder 
Berührung, Huſten und Lachen zu; fie verbrei⸗ 
ten ſich endlich uͤber den ganzen Leib. Der Leib 
wird ſehr ſtark aufgetrieben, und ſogar aͤußerlich 
roth; es erfolgt eine hartnaͤckige Verſtopfung, 
heftiges Erbrechen, Schlucken; anfangs vergeb⸗ 
liches Wuͤrgen, bis endlich Galle und Koth 
durchs Erbrechen weggeht: alſo ein wahres Mi- 
ſerere. Der Kranke wird ſehr unruhig, bekommt 
Fieberanfaͤlle. Wenn die Gefahr am groͤßten iſt, 
iſt der Puls ſo klein, daß man ihn nicht fuͤhlen 
kann; Haͤnde und Fuͤße werden kalt; der Leib iſt 
außerordentlich geſpannt; der Athem iſt kurz; 
der Kranke ſchwitzt kalten Schweiß. 


Erfolgt unter dieſen Umſtaͤnden nicht bald 
Huͤlfe, ſo entſteht der Brand, oder eine Koth⸗ 
fiſtel. Der Brand erfolgt zuweilen ſchon in ſechs 
Stunden nach der Einklemmung; manchmal erſt 
in einigen Tagen. f 


Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfs mittel. 7791 


Nur die ſchleunigſte Huͤlfe kann hier Men⸗ 
ſchenleben retten; die Gefahr nimmt mit jeder 
Minute zu. Wie aber, wenn der Arzt entfernt 
iſt? In ſolchen Faͤllen thut man, was man kann. 
Man ſetzt oͤfters erweichende Kliſtire von Milch, 
Oel und Zucker, oder Kliſtire von erweichenden 
Kraͤutern, Malven, gemeinen Camillenblumen, 
Wollkraut, wozu man nach dem Durchgießen ein 
paar Löffel Lein- oder Baumoͤl gießt, und ſucht 
den Bruch behutſam zuruͤck zu bringen. Man 
bringt die Kinder in eine ſolche Lage, daß ſie auf 
dem Rücken, mit der Bruſt und dem Kopfe etwas 
hoch, und noch hoͤher mit dem Theil, an welchem 
der Bruch iſt, mit dem Bauch aber niedrig lie⸗ 
gen. Der Kopf u und die Bruſt des Kindes wird 
durch Kopfkuͤſſen unterſtuͤtzt. Der Kranke darf 
ſich nicht aufrichten. Der Bruch muß in dieſer 
Lage der erhabenſte Theil des Koͤrpers ſeyn. Der 
Kranke muß den Fuß auf der Seite, wo der 
Bruch iſt, beugen und an ſich ziehen, ſo daß das 
Knie in die Hoͤhe ſteht; man kann ihm den Fuß 
auf einen nahe bei dem Bette ſtehenden Schemmel 
ſetzen. Liegt der Kranke im Bette, ſo beugt er 
das Knie, und zieht den Fuß an ſich. In dieſer 
Lage bleibt der Kranke ſo lange, bis der Bruch 
zuruͤck iſt. 


Manchmal geht der Bruch ſchon von ſelbſt 
zuruͤck, 


( 4% ) 
zuruͤck, wenn nur der Kranke ae in dieſer 
Lage bleibt. 

Nun ſucht man den Bruch 198 zu ſchieben. 
Man umfaſſet den Bruch mit der Hand und 
drückt ihn aufwärts nach dem Ort, wo er her⸗ 
ausgefallen iſt, druͤckt auch zugleich gegen die 
Mitte zu; anfangs ganz gelinde, und immer et⸗ 
was ftärfer, fo viel der Kranke vertragen kann; 
damit fährt man fort, bis man den Bruch völlig 
hinein hat. 


Beſſer und ſicherer 175 es freilich „dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft der Zuruͤckbringung dem Wundarzt zu uͤber⸗ 
laſſen; indeſſen koͤnnen Fälle vorkommen, wo 
der Wundarzt unter mehreren Stunden nicht hin⸗ 
zu kommen kann, und doch die Gefahr ſchnell 
uͤberhand nimmt; — alſo: a 


So bald der Bruch 7 eingeklemmt 
hat, verſaͤume man nicht, den Kran⸗ 
ken ſogleich, in die beſchriebene Lage 
zu bringen, in der er ſo lange bleiben 
muß, bis der Bruch entweder von 
ſelbſt hineingeht, oder der Wundarzt 
kommt. ö 

Sollte aber die Gefahr groß, und 
die beſchriebenen Zufaͤlle ſehr heftig 
ſeyn, fo verſuche man das Zuruͤckbrin— 
gen des Bruches mit Vorſicht. 


Se 
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So bald der Bruch hinein iſt, muß man ein 
Kliſtir geben, und dieſes alle Stunden noch ei⸗ 
nige Zeit wiederholen. 

Wenn aber alle dieſe Mittel zu ſpaͤt angewen⸗ 
det werden, wenn der Bruch ſchon eine geraume ’ 
Zeit eingeklemmt iſt, ſo verſuche man das Zuruͤck⸗ 
bringen nicht; am wenigſten darf man einigen 
Druck anwenden; dieſes Verfahren wuͤrde den i 
Brand beſchleunigen. Dann bringt man den 
Kranken in die beſchriebene Lage, und uͤberlaͤßt 
das Übrige dem Arzte. 

In manchen Faͤllen iſt kein Rettungsmittel, 
als die Operation. Nur muß man ſie ja nicht 
aufſchieben; denn jede Minute a; dem 2 Tode 
naͤher. 

Durch die herumziehenden Operatoͤrs und 
Bruchſchneider, durch Schaͤfer, Scharfrichter 
und dergleichen Leute, werden viele Menſchen 
elend gemacht, deren Bruͤche ſehr leicht von 
einem geſchickten Arzt oder Wundarzt geheilt 
werden konnten. ö 


Ce Drit⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 
Ueber einige beſondre Zufaͤlle. 


IJ. Von Vergiftung. 
K inder gerathen nicht ſelten uͤber giftige Wur⸗ 
zeln und Kraͤuter, oder uͤber Fliegengift, u. dgl. 
In ſolchen Faͤllen haͤngt oft Leben und Tod von 
wenigen Stunden ab, und nur die ſchleunigſte 
Huͤlfe kann den Ungluͤcklichen retten. 


Freilich waͤre es immer beſſer, und iſt Pflicht, 
alle Gifte von Kindern zu entfernen, auch die 
Giftkraͤuter in der Naͤhe der menſchlichen Woh⸗ 
nungen auszurotten. Erwachſene Kinder ſollten 
mit den Wirkungen der Gifte bekannt gemacht 
werden. Becker ſagt: man ſollte keinen Schul⸗ 
meiſter auf dem Lande anſtellen, der nicht die 
Giftkraͤuter kennte. Wie vielen Kindern hat 
nicht der unvorſi ichtige, anfangs verfuͤhreriſche 
wohlſchmeckende Genuß der Belladonna, der 
Cicuta, des Bilſenkrauts, das Leben gekoſtet. 
Ich halte es für noͤthig, einige Huͤlfsmittel anz 
zugeben, welche bis zur Ankunft des Arztes un— 
geſaͤumt angewendet werden muͤſſen. 


Ze i⸗ 


(43) 

Zeichen von empfangenem Gifte. 

Es muß hier bemerkt werden, daß dieſe Zu⸗ 
faͤlle nicht untruͤglich wirklich empfangenes Gift 
anzeigen; daß ſie auch bei andern Krankheiten 
zugegen ſeyn koͤnnen — aber ſie erregen doch die 
Muthmaßung von erhaltenem Gifte; fie ſind: 

Ploͤtzliche Unpaͤßlichkeit mit ungewoͤhnlich 
heftigen Zufaͤllen, ohne bemerkbare Urſache; hef⸗ 
tige Schmerzen, große Angſt, Wuͤrgen, Bre⸗ 
chen, Krämpfe, Luſtigkeit, Springen, Tanzen. 
a Solſte man indeß nicht gewiß wiſſen, ob ein 
ſolches Kind uͤber etwas Giftiges gerathen ſey: 
ſo kann man einſtweilen folgende Mittel ohne 
weitere Bedenklichkeit anwenden: 8 

Man ſucht Brechen zu erregen, mittelſt einer 

in Oel getauchten Feder, womit man den Schlund 
kuͤtzelt, und den Kranken lauwarmes Waſſer, 
eine warme Suppe mit Oel und Butter in Menge 
trinken laͤßt, oder ihm ein gelindes Brechmittel 
giebt; dabei werden Kliſtire von Milch und Waſ⸗ 
ſer gegeben, und mit jenem Getraͤnke fortgefahren. 


_ Bemerkung. 


Iſt das Gift aber ſchon laͤngſt im Koͤrper, 
und haben jene Zufaͤlle ſchon lange gedauert, ſo 
darf kein Brechmittel gegeben werden; wohl aber 
jene fetten ſchleimigten Getraͤnke. 

Der Kranke wird in ein lauwarmes Bad gez 
ſetzt. Sollte der Mund krampfhaft zugeſchloſſen 
Ce 2 ſeyn, 
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ſeyn, ſo muß man dieſe Getraͤnke mit Gewalt 
eingießen, und die Kranken dabei ſchuͤtteln; we⸗ 
nigſtens kann man Oel mit Eierdotter vermiſcht 
ſo viel als moͤglich beibringen. 

Sind die Kranken betaͤubt, ſinnlos und ohn⸗ 

maͤchtig, ſo bringt man ſie an die friſche Luft, 
und beſtreicht ſie mit kaltem Waſſer oder mit 
Weineſſig. 
Weiß man aber, was fuͤr Gift der Kranke 
verſchluckt hat, ſo kann man die Huͤlfsmittel dem 
gemaͤß einrichten. Daher ae man ge⸗ 
nau ſcharfe und betaͤubende Gifte. 


1. Scharfe Gifte. 

Die Zufaͤlle von ſcharfen Giften find: Erbre⸗ 
chen; große Angſt, aber voͤlliges Bewußtſeyn: 
kein Verluſt des Verſtandes. Unter dieſe Klaſſe 
gehoͤren die meiſten Gifte aus dem Mineralreich: 
Arſenik, Salpeterſaͤure, Scheidewaſſer, Vitriol⸗ 
ſaͤure, Spießglas, Blei, Bleieſſig, Bleizucker, 
Gyps, Kalk. Aus dem Pflanzenreiche gehoͤren 
hierher: Potaſche, Laugenſalze, ſcharfe Seifen, 
Seifenſiederlauge, die Wolfsmilch, der Keller 
hals; aus dem Thierreiche: die ſpaniſchen Fliegen. 


Huͤlfs mittel. 
Brechmittel, dicker Haferſchleim, oͤlichte Kli⸗ 
ſtire, Umfchläge von Kampfergeiſt um den Leib, 
Umſchlaͤge von Milch. 1 
Unter 
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Unter die ſcharfen Gifte gehört auch der un⸗ 
vorſichtige Genuß des Branntweins, der an fih 
ſchon fuͤr Kinder ein Gift iſt. Man hat viele 
traurige Exempel, wo Kinder, die von den El⸗ 
tern allein gelaſſen wurden, die Branntwein⸗ 
flaſche ergriffen, und eine ſo große Menge davon 
zu ſich nahmen, daß ſie in toͤdtliche Konvulſionen 
verfielen. Die Rettungsmittel in ſolchen Faͤllen 
beſtehen, bis der Arzt erlangt werden kann, in 
haͤufigem Trinken und Eingießen von Milch, duͤn⸗ 
ner Mane oder feiſchem Waſſer. 


2. Betaͤubende Gifte. 


Die Zufaͤlle find: Verwirrung des Verſtan⸗ 
155 und der Sinne, tiefer Schlaf, Schreien, 
Lachen, Tanzen. Unter dieſe Klaſſe gehoͤren mei⸗ 
ſtens Subſtanzen aus dem Pflanzenreiche: Bil⸗ 
ſenkraut, Stechapfel, Nachtſchatten, Pam 
ing, Wales 


Hälfe mittel. 


. Die Hauptſache iſt ein Brechmittel, ſchlei⸗ 
migte Getränke, Molken, Buttermilch, Milch 
in Menge, oder Eſſig, Kliſtire von Eſſig. Die 
Betaͤubten bringt man alsbald an die friſche Luft, 
Öffnet die Fenſter, und reibt ihnen die Schlafe. 

So viele traurige Erfahrungen von Kindern, 
die durch Vernachlaͤßigung oder Unvorſichtigkeit 
etwas Giftiges verſchluckten, mahnen zu einer 
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groͤßern Aufmerkſamkeit. Alles, was man Kin⸗ 
dern zu eſſen giebt, muß rein ſeyn. Hufeland 
erzählt von einem Knaben, der ungeſchaͤlte Bir⸗ 
nen aß, und auf einmal die empfindlichſten 
Schmerzen im Munde und Halſe bekam. Mund 
und Zunge ſchwoll augenblicklich auf, und hierauf 
erfolgten heftige Leibesſchmerzen. Hufeland ver⸗ 
ordnete ein Brechmittel, und gab ihm ſogleich 
viel Oel und Milch zu trinken; das Kind erbrach 
ſich, und nachdem es ein Kliſtir von Oel und 
Milch bekommen hatte, ließen die Zufaͤlle nach. 
Man ſollte ja darauf Achtung haben, und Kin⸗ 
dern kein anderes als gefchältes Obſt geben. 

Hierbei mache ich auf den bunten farbigten 
Anſtrich der Spielſachen aufmerkſam. Dieſe 
Dinge ſind oft mit giftigen Farben, mit Bleiweiß, 
Mennige, Gruͤnſpan u. dgl. angeſtrichen; Kinder 
nehmen ſie in den Mund, nagen und lecken die 
Farbe ab. \ 

Zu dem Toͤpfergeſchirre, womit die Kinder 
ſpielen, und ſich darin mancherlei Eßwaaren be⸗ 
reiten, wird gemeiniglich die ſchlechteſte Bleigla⸗ 
für genommen, welche ſehr leicht abſpringt. Der 
Schaden, der fuͤr die Geſundheit daraus entſteht, 
faͤllt oft nicht ſogleich in die Augen, aͤußert ſich 
manchmal erſt nach Jahren. Ich halte dieſes 
ſchlechte Toͤpfergeſchirr fuͤr eine Miturſache der 
unter Kindern ſo haufigen EIER: 

| is NYSE 
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II. Von heftigem Brechen und Purgieren. 

Zuweilen geſchieht es, daß Brechmittel oder 
Purganzen entweder aus den Händen der Quack⸗ 
ſalber, oder durch einen unſchicklichen Gebrauch, 
oder bei einer ſehr reizbaren zarten Konſtitution 
des Kindes allzuheftig wirken, Konvulſionen, 
Ohnmachten und Schlagfluͤſſe zur Folge haben, 
und in Lebensgefahr ſetzen. Der große Nutzen 
der Brechmittel, beſonders fuͤr Kinder, iſt außer 
Zweifel, und bei den Aerzten entſchieden; allein 
nur bei einem zweckmaͤßigen Gebrauch. — & 
ſind auch die Purganzen nach den Verordnungen 
der Aerzte oft zweckmaͤßig; allein gefaͤhrlich iſts, 
fie auf gut Glück zu brauchen, wenn man nicht 
weiß, wie viel von einem ſolchen Mittel in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Alter und ee un 
dert wird, 

In Fällen, wo ein Sbernuäfitges Brechen und 
Purgieren entſteht, macht man ſchnell Umfchläge 
von warmen Wein oder Weineſſig mit Waſſer 
um den Leib des Kindes; floͤßt dem Kinde ein 
paar Tropfen Wein ein, macht ein lauwarmes 
Bad — giebt duͤnne Weihe eee bis der 

Arzt kommt. 


III. Vom Erſticken durch obe f und 
andere ſchaͤdliche Duͤnſte. * 
Kohlenfeuer, gaͤhrend Bier, Moſt, ſtarkrie⸗ 
chende Blumen, der in die Stube ziehende Rau 
Ce 4 
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aus ſchlecht verwahrten Oefen u. dgl. kann die 
ſchlimmſten Folgen fuͤr die Kinder haben, und ſie 
in einen leblosſcheinenden Zuſtand verſetzen. 
Die Huͤlfsmittel ſind: 5 

1) Schnelles Oeffnen der Fenſter und Thuͤren. 

2) Schnelle. Entfernung der Verungluͤckten 
aus dem dunſterfuͤllten Orte. 

3) Beſprengen mit kaltem Waſſer — oder 
das Tropfbad, wie bei ſcheintodten e 
Kindern. (S. 57. 24 Ct 2088. 

4) Zugleich behutſames Neben, wie dort 
gelehrt worden. ö 

5) Reizen des Schlund mit einer in Del 
getauchten Feder. 

6) Nach der Wiederherſtelunge a) Erwaͤr⸗ 
men in einem Bette; b) Einfloͤßen von warmen 
ai „oder warmer Suppe. b 

Lebenszeichen: Zuſammenziehen, oder 
Zischen der Naſe, Zittern am ganzen Leibe, a 
When, Atheinholen. 


I. Vom Verſchlucken ungewöhutcher Dinge, 


Die traurigen Erfahrungen ſind nicht felten, 
daß Kinder fremde Koͤrper, Nadeln, Muͤnzen, 
kleine Kugeln, Körner von Pflaumen u. dgl. ver⸗ 
ſchlucken, woher die ſchlimmſten Zufaͤlle erfolgen: 
Brechen, Wuͤrgen, Schlucken, Konvulſionen. 
Der Arzt wird ſchleunig geholt. Indeſſen giebt 
man haͤufig Mich Daten, Oel, Mandeloͤl, 

um 
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um den Schlund ſchluͤpfrig zu machen und den 
Durchgang des fremden Körpers zu befördern; 
klopft Ruͤcken und Schultern. 


Schlimm iſts, wenn der fremde verſchluckte 
Koͤrper in dem Schlunde ſtecken bleibt, der Kranke 
heftige Schmerzen empfindet, und, indem da⸗ 
durch die Luftroͤhre zuſammengedruͤckt wird, in 
Gefahr iſt zu erſticken. Man giebt viel Oel, am 
beſten Mandeloͤl, oder Milch. Der Wundarzt 
ſucht den Koͤrper, wenn er nicht ſcharf iſt, hinun⸗ 
ter in den Magen zu ſtoßen; außerdem ſucht er 
bi herauszuholen. 5 


Iſt irgend etwas in die Luftroͤhre a 
(in die unrechte Kehle), wovon Huſten und Er⸗ 
ſticken erfolgt; ſind es fluͤßige Sachen, womit 
ein Kind ſich verſchluckt hat, Wein, Bier, Ef 
fig ꝛc. fo muß es trocknes Brod halb gekaut eſſen, 
den Dampf von warmen Waſſer und Milch ein⸗ 
ziehen, Mandeloͤl, oder Baumoͤl und Milch trin⸗ 
ken. Man klopft ihm den Ruͤcken; man A 
ihm zu nieſen. 


Sind es feſte Koͤrper, ſpizige Nadeln, Bi 
geln, u. dgl. fo ſucht man die Kinder in eine 
ſolche Stellung zu bringen, wo ſie am wenig⸗ 
ſten zum Huſten gereizt werden; dann werden 
die vorher erwaͤhnten Mittel angewendet. 


Ec 15 Bur⸗ 
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Burſieri “) erzählt folgendes merkwuͤrdige 
Beiſpiel: Einem Maͤdchen von zehn Jahren, 
wurde der Backenzahn ausgenommen; ungluͤck⸗ 
licher Weiſe glitt der Zahn von der Zange ab, 
fiel in den Schlund, und ſtemmte ſich an die 
Stimmritze. Sie war dem Erſticken nahe. Eine 
Stunde lang ſtand ſie wahren Todeskampf aus, 
bis der Zahn tiefer in die Luftroͤhre hinabfiel. 
Nun befand ſie ſich etwas beſſer, außer einem 
ſehr beſchwerlichen Huſten, und einem beſtaͤndigen 
Roͤcheln und Ziſchen auf der Bruſt. Burſieri 
gab eine oͤlichte Mixtur, verordnete viel zu trin⸗ 
ken, und Daͤmpfe von warmen Aufguͤſſen. Es 
wurde eine Ader geoͤffnet; der Schmerz ward 
heftiger; der Huſten war ſehr beſchwerlich und 
mit blutigem Auswurfe verbunden; es kam Fie⸗ 
ber dazu. Dieſe Mittel wurden indeſſen fortge⸗ 
braucht, bis ſie des Morgens beim Erwachen 
unter heftigen Huſten bemerkte, daß ihr etwas 
gegen den obern Theil der Luftroͤhre flieg, und 
zu ihrer Mutter ſagte, der Zahn wuͤrde heraus⸗ 
kommen. Dieß geſchah; ſie huſtete den Zahn 
aus, und ſeitdem ließ Roͤcheln und Huſten nach. 
Es war am vierzehnten Tage, een ſie den 
ge Henſchlückt ae 


V. Vom 
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V. Vom Verbrennen und Brandſchaden. 


Da Kinder ſich leicht aus Unvorſichtigkeit ver? 
brennen, ſo halte ich es nicht fuͤr unſchicklich, 
etwas uͤber dieſen Gegenſtand zu ſagen. 


Sollten Kinder ſo ungluͤcklich ſeyn, in einem 
Boͤttich kochend Waſſer oder Bier zu fallen: ſo 
vergraͤbt man ſie ganz bis an den Kopf in 
warmen Miſt, oder ſetzt ſie in ein laues Bad 
von Waſſer und Milch, und beſtreicht den ver⸗ 
brannten Koͤrper mit Oel, aber: mit all 
und Waſſer. 

Scheinen die Bene 21 leblos 
und betaͤubt zu ſeyn, ſo ſucht man ihnen Athem 
einzublaſen „ und behandelt fie wie n 
Kinder (s. von Scheintodten. S. 56). 


Haben ſich Kinder nur an einzelnen Theilen 
des Koͤrpers verbrannt, ſo macht man Umſchlaͤge 
von in kuͤhles Waſſer getauchten Tuͤchern, oder 
laͤßt den verbrannten Theil eine halbe Stunde in 
kaltes Waſſer ſtecken; in leichtern Faͤllen be⸗ 
ſtreicht man die verbrannte Stelle mit Oel „oder 
mit Weineſſig und Waſſer. 

Die Brandblaſen muͤſſen mit einer Nadel 
geöffnet, und das Waſſer herausgelaſſen wer⸗ 
den; aber man darf das duͤnne Häutchen nicht 
wegnehmen. j 

Sollten ſich Kinder den Mund mit zu war⸗ 
men Suppen verbrannt haben, fo gebe man 
ihnen 
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hnen Weineſſig mit Waſſer oder Milch, den 
Mund auszuſpuͤlen, und zu beer 


VL Bon dem Fallen det Kinder. 


Kinder, bei denen man das Gehen der Ent⸗ 
wickelung ihrer Kraͤfte uͤberlaͤßt, und nicht durch 
unnatuͤrliche Mittel erzwingt, gehen feſter und 
fallen nicht ſo leicht, als andere. Aber es ge⸗ 
ſchieht doch zuweilen, daß Kinder einen ſehr ge⸗ 
faͤhrlichen Fall thun. Bei leichten Stoͤßen und 
Quetſchungen laſſe man die Wunde gehoͤrig aus⸗ 
bluten, und lege dann Baͤuſchchen in Weineſſig 
und Waſſer, oder in Wundwaſſer getaucht auf. 
Man wird wohl thun, nach jedem Fall die Kin⸗ 
der genau zu unterſuchen, ob ſie ſich die Glieder 

Va haben. 2 


Die Verrenkung des Genickes erkennt man 
an dem Schlottern des Hauptes, und an einer 
oft nur geringen Hervorragung im Nacken, 
laͤngſt den obern Wirbelbeinen des Halſes. Fin⸗ 
det man ſolches, ſo muß man es ſogleich auf 
folgende Art einrichten: Man ſetze das ungluͤck⸗ 
liche Kind vor ſich auf die Erde zwiſchen ſeine 
Beine, bringe die Finger einer Hand in den 
Mund, hebe am obern Kinnbacken das Haupt 
in die Hoͤhe, und druͤcke mit der andern Hand 
gelinde, und en am Make die ii 
en zurück, | 

Die 
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Die verrenkten Glieder werden' mit Eſſig 
und Waſſer gebaͤht, mit Tuͤchern umſchlagen, 
und bis zur Ankunft des Arztes in ruhiger Lage 
gehalten. Alles Renken und Dehnen und ziehen 
des Körpers iſt ſchaͤdlich. 


VII. Von Verwundungen. 


Fremde in die Wunde gekommene Koͤrper 
ſucht man herasszubringen. Blutet die Wunde 
ſtark, ſo ſtillt man das Blut, indem man die 
Wunde zuvor mit Wein oder Weineſſig und 
Wund waſſer aus waͤſcht; Umſchlaͤge von eiskal⸗ 
tem Waſſer, oder von Weineſſig und Waſſer 
macht; einen mit Branntwein oder Eſſig befeuch⸗ 
teten Schwamm auf die Wunde legt, um den 
man viel Charpie ſchlaͤgt, und dann feſt ver⸗ 
bindet. 

Pflaſter und Salben ſind bei Verwundungen 
ſchaͤdlich; außerdem werden ſie wohl von Wund⸗ 
aͤrzten zum Zuſammenhalten bei großen 5 
nicht aber zum Heilen gebraucht. 

In ſehr dringenden Fällen, z. E. bei einer 
Verwundung der Halsader ꝛc. kann ein ſtarker 
Mann den Daumen über die Wunde auf die Adern 
halten, an einem Ort, wo ſie am deutlichſten zu 
fuͤhlen iſt und nahe an einem Knochen liegt, und 
ſie feſt andruͤcken. Es muß aber ſtundenlang 
dieſe Operation ſrgeſcet werden, bis das Blu⸗ 
ten ganz nachlaͤßt. 

Iſt 
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Iſt der Verwundete oder Gefallene leblos, 
fo gilt das, was im folgenden von der Bes 
handlung der durch Betten erdruͤckten Kinder 
geſagt wird. 


VIII. Von Kindern, ſo durch Betten erdrückt 
oder erſtickt worden. 


Man hat traurige Beiſpiele, daß Kinder von 
ihren Muͤttern oder Ammen im Bette erdruͤckt 
wurden. Nach Roſenſtein rechnet man in 
Schweden jaͤhrlich 650 Kinder, die auf diefe . 

jaͤmmerliche Weiſe umkommen. 

In dieſem Fall muß ſchleunig der Arzt herz 
beigeholt werden. Indeſſen bringt man das 
Kind ſogleich an die freie Luft, wickelt es los, 
wenn es gewickelt iſt, oder entkleidet es von 
allen druͤckenden Kleidungsſtuͤcken. Hierauf 
ſchlaͤgt man den ganzen Leib des Kindes in ge— 
waͤrmte Tuͤcher oder Flanell, welche man in 
Wein oder Weineſſig eintaucht. So bald die 
Tuͤcher kalt werden, muß man ſie mit andern 
gewaͤrmten verwechſeln, die man ſchon in. Be⸗ 
reitſchaft hat. 

Man reibt das Kind gelinde mittelſt in Wein⸗ 
eſſig getauchter Tuͤcher oder Flanell. 
Es werden Kliſtire von Oel, Honig und 
etwas Salz geſetzt. a 
Man 
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Man beſprengt die Herzgrube des Kindes mit 
kaltem Waſſer, und reibt es nach PEN 
Beſprengen gelinde. 

Indeſſen wird Anſtalt zu einem lauwarmen 
Bade gemacht, worinn man das Kind ſetzt, auch 
waͤhrend des Badens das Reiben anwendet. 
Das Bad muß immer in Milchwaͤrme erhalten 


? werden. 


Mit dieſen Mitteln fährt man unermdet fort, 
bis der Arzt kommt. Ueberhaupt richtet man 
ſich nach der bei dem Scheintod der Kinder ange⸗ 
zeigten Behandlung. 

Gelingt die Herſtellung, lebt das Kind wies 
der auf, fo wird es in ein gewaͤrmtes Bette ges 
legt, und ihm Thee mit ein paar Kaffeeloͤffel 
Meerzwiebelhonig eingefloͤßt. Man kuͤtzelt es 
mit einer in Oel getauchten Feder, damit Erbre⸗ 
chen erfolgt. 


IX. Von der zu fruͤhen oder übettriebenen En 


wickelung der Seelenkraͤfte. | 
Die Ausbildung des Geiftes, die Entwicke⸗ 
lung der Seelenkraͤfkte iſt ein Hauptzweck der Er⸗ 


ziehung; — aber ungluͤcklicher Erzieher, der 


den Geiſt auf Koſten des Koͤrpers entwickelt der 
eine Treibhauspflanze empor treibt, ehe er fuͤr 
einen guten Boden geſorgt hat, damit ſie nicht 
am Mittage verwelke! Das Sprichwort: Fluge 

Kin⸗ 


( 416 ) 


Kinder leben nicht lange, hat in einem gewiſſen 
Sinne fo unrecht nicht. Ueberzeitiger Verſtand, 
der der verhaͤltnißmaͤßigen Ausbildung des Koͤr⸗ 
pers zuvoreilt; iſt allemal Krankheit — uner⸗ 
kannte Krankheit. Gerade die Kinder, welche 
einen fruͤhzeitigen, weit uͤber ihre Jahre reifen 
Verſtand zeigen, die als Wunder der Klugheit 
angeſtaunt werden, ſind die elendeſten Geſchoͤpfe, 
wahre Satiren auf die menſchliche Natur, behaf⸗ 
tet mit der Englaͤndiſchen Krankheit, oder den 
Skrofeln; abgemergelte Gerippe, alte Mannsge⸗ 
ſichter, bei denen die Farbe der Jugend von der 
kuͤnſtlichen Treibhauswaͤrme hinweggeleckt iſt. 
Das ſind eure Ideale, Eltern, mit denen ihr 
glänzen wolltet! f ö 
Eben in den Jahren, wo die Natur ſich vor⸗ 
zuͤglich mit Ausbildung des Kopfes beſchaͤftiget, 
wo aller Reiz, alle Blutwallung heftiger gegen 
den Kopf wirkt, wo das große Entwickelungsge⸗ 
ſchaͤfte der geiſtigen Kraͤfte fchon ſelbſt von der 
Natur unternommen wird, wo jedes nicht ganz 
verwahrloſte Kind in unglaublich kurzer Zeit eine 
unglaubliche Menge Ideen faßt, wo es gleich⸗ 
ſam aus dem Traum des embrioniſchen Lebens 
der erſten Kindheit erwachend die Schoͤpfung um 
ſich her beobachtet, faͤngt leider eine verkehrte Er⸗ 
ziehung an dieſe Entwickelung zu uͤbertreiben, 
das Gedaͤchtniß mit einem unnuͤtzen Woͤrterkram 
zu 
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zu überfüllen, die Einbildungskraft zu erhitzen, 
und den kaum erwachten Verſtand mit einem 
Schwoll dunkler unverſtaͤndlicher Begriffe zu bez 
taͤuben. Iſt es Wunder, wenn hieraus die trau⸗ 
rigſten Folgen entſtehen, wenn von dem vermehr⸗ 
ten Andrange der Saͤfte gegen den Kopf Gehirn⸗ 
waſſerſucht, Epilepſie, Schlafloſigkeit, und 
wohl gar Aberwitz entſteht, und der Grund zu 
einer lebenswierigen Kraͤnklichkeit, Schwaͤche des 
Geiſtes und Koͤrpers gelegt wird? Die Ausbil 
dung des Körpers wird geſtoͤrt; alle Abſonderun⸗ 
gen, die Geſchaͤfte der Verdauung, werden in 
Unordnung gebracht; die Nerven bekommen eine 
uͤbermaͤßige Reizbarkeit — und das bluͤhende 
Kind wird durch die ERBE zur elenden 
Karrikatur heepfuſcht ä 


In den erſten Jahren des Lebens, in der Pe⸗ 
riode der Sinnlichkeit, hat die koͤrperliche Erzie—⸗ 
hung das Hauptgeſchaͤffte bei der Bildung des 
Menſchen. Vor dem fuͤnften Jahre ſollten die 
Kinder keinen ordentlichen Unterricht bekommen, 
ſondern man lehre ſie indeſſen die Dinge die um 
ſie ſind kennen. Man uͤberfuͤlle das Gedaͤchtniß 
eben ſo wenig mit leeren Worten, als den Ma⸗ 
gen mit unverdaulichen Speiſen. Man erwei⸗ 
tere den Kreis ihrer Erkenntniß mit Behutſam⸗ 
keit. Ehe ſie die entfernten Gegenſtaͤnde kennen 
lernen, muͤſſen fie in der kleinen Welt um ſich her 
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einheimiſch und bekannt ſeyn: Auch dann, wenn 
eigentlicher Unterricht noͤthig iſt, laße man ſie 
nicht mehrere Stunden nach einander aushalten. 
Taͤglich Eine Unterrichtsſtunde fuͤr ein Kind iſt 
anfangs genug. Man verhuͤte dabei den ſchaͤd⸗ 
lichen Hang der Kinder zum Stillſitzen, die ge— 
woͤhnliche Veranlaſſung zum Verkruͤppeln. Durch 
Geeſelligkeit werden ſie von der Anlage zu einem 
genußloſen ſelbſtſuͤchtigen Leben abgezogen. 
Man laße fie. Handarbeiten lernen, oft in 
freier Luft ſich aufhalten, froh und vergnuͤgt 
ſeyn. Geſunde Kinder lernen zwar ſpaͤter, aber 
beſſer, und ich werde durch ein vernuͤnftiges 
Zaudern, durch die Roußeauiſche Kunſt die Zeit 
zu verlieren, mit ihnen weiter kommen, als 
alle paͤdagogiſche Kuͤnſtler mit ihren Treib⸗ 
hauspflanzen. 


Aber welche Mittel find anzuwenden, wenn 
man durch Erziehungsfehler uͤbertriebene Kinder 
bekommt, und wodurch kann man dem allzu fruͤ⸗ 
hen Reifwerden der Seelenkraͤfte Schranken 
ſetzen. ö 
Man unterſuche die bisher begangenen Erzie⸗ 
hungsfehler. Man ziehe einen Arzt zu Nathe, 
um den Geſundheitszuſtand der Kinder zu pruͤ⸗ 
fen. Je fruͤher der Verſtand ſich zeigt, je mehr 
Faͤhigkeiten, die weit über ihr Alter gehen, ſich 
bei Kindern entwickeln, deſto weniger darf man 
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ſie durch Unterricht anſtrengen, wo die Natur 
ſchon die Entwickelung der geiſtigen Kraͤfte uͤber⸗ 
treibt, gemeiniglich auf Koſten der Geſundheit. 
Solche Kinder muͤſſen wenigere Unterrichtsſtyn⸗ 
den bekommen; man ſuche ſie mehr zu koͤrperli⸗ 
chen Uebungen und zu Handarbeiten anzuleiten, 
unternehme mit ihnen öfters kleine Reiſen, wel⸗ 
ches die beſte Art, ſie zu unterrichten, iſt, — und 
ſuche den Frohſinn, den Genius des jugendlichen 
Alters, ihnen immer gegenwaͤrtig zu erhalten. 
Das uͤbrige uͤberlaſſe man dem Arzte. 
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Anhang. 

Anzeige einiger Huͤlfsmittel und diaͤte⸗ 
tiſchen Zubereitungen, welche in 
dieſer Schrift erwaͤhnt werden. 


J. Kliſtire⸗ 


Ein Kliſtir fuͤr kleine Kinder. Man nimmt 
vier Loͤffel Milch, eben ſo viel Waſſer, und einen 
halben Loͤffel Zucker, laͤßt dieſe Miſchung am 
Feuer warm werden, und füllt fie hernach in 
eine Kliſtirblaſe, oder beſſer in eine Kliſtirſpruͤtze; 
hierauf thut man noch zwei Löffel Del dazu. 

Zu einem Kliſtir fuͤr groͤßere Kinder kocht 
man eine Handvoll Pappeln (Malven) in ei⸗ 
nem Schoppen Waſſer oder Milch, ſeigt die 
Abkochung durch ein Tuch, und ſetzt dann zu 
dem durchgeſeigten einen Löffel Del, auch big- 
weilen zwei bis drei Kaffeeloͤffel Salz. 

Jeder 
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Jeder Haus vater ſollte für ſeine Kinder eine 
kleine zinnerne Kliſtirſpruͤtze anſchaffen. Da aber 
oftmals die Kliſtirſpruͤtze nicht vorhanden, und 
eine Blaſe gebraucht werden muß; ſo duͤrfte es 
noͤthig ſeyn, manchem einige Handgriffe bekannt 
zu machen, welche bei Anwendung der Kliſtire 
zu wiſſen noͤthig ſind. 

Die Blaſe wird vor dem Gebrauch in war⸗ 
men Waſſer eingeweicht, nachdem man ſie zuvor 
oben geöffnet hat. Hierauf ſteckt man das Kli⸗ 
ſtirroͤhrchen in die Blaſe, und zwar ſo, daß der 
Kopf deſſelben an das hintere noch nicht geoͤffnete 
Theil der Blaſe kommt; nun wird der Kopf des 
Noͤhrchens an die Blaſe ſehr gut befeſtiget. 
Hierauf wendet man die Blaſe um, macht an 
dem hintern Theile derſelben, mit dem ſie an den 
Kopf des Roͤhrchens befeſtiget iſt, eine Oeffnung. 
Nun hat man gleichſam einen Beutel, in den 
man die Kliſtirabkochung gießt, und hierauf wie 
bekannt, die Blaſe wohl zubindet. So gering⸗ 
fuͤgig dieſer Handgriff iſt, ſo habe ich doch geſe— 
hen, daß damit Unbekannte, den Gebrauch der 
Kliſtire ganz unterlaßen mußten. 

Die Spitze des Roͤhrchens wird mit ein we⸗ 
nig Oel oder Butter beſtrichen, um den Maftz 
darm nicht zu verwunden. n 

Das Kind wird auf die rechte Seite, mehr 
gegen den Bauch zu gelegt, und ſo das Kliſtir 
ganz behutſam applizirt, ohne Gewalt zu brau⸗ 
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chen, indem man das Roͤhrchen gegen den Ruͤck⸗ 
grad hin wendet, ſo hoch als moͤglich hinauf. 

Das Kliſtir darf ja nicht zu ant gegeben 
werden, nicht waͤrmer, als man es am Auge 
erleiden kann. a 

Bei Kindern werden nicht gelten die erſten 
Kliſtire ſogleich durch Blaͤhungen fortgetrieben; 
daher muß man zuvor die Blaͤhungen abzapfen, 
indem man eine kleine Portion des Kliſtirs von 
Zeit zu Zeit in den Darm hineinfprügt, BT 


II. Stuh zäpfchen. 2 


Man kann ſie auf verſchiedene Art bereiten. 
3. E. Es wird eine ausgekoͤrnte, und in Oel 
eingetauchte große Roſine in den After geſteckt; 
oder man laͤßt ein paar Loͤffel Honig mit einer 
Meſſerſpitze geſtoßenen Salzes in einem blechernen 
Loͤffel auf Kohlen gelinde ſchmelzen, macht davon 
ein Kaͤulchen, und ſteckt ſolches, wenn es voͤllig 
kalt iſt, in den After; nur muß dieſer Koͤrper 
vorher in Oel getaucht werden, ehe man ihn ap⸗ 
plizirt. Man laͤßt ihn ſo lange ſtecken, bis die 
Wirkung erfolgt oder von ſelbſt abgeht. 


III. Seunfpflaſter. 
Man nimmt ein halb Loth geſtoßenen und in 
Eſſig eingeweichten Senfſaamen, und ein Loth 
ſcharfen Sauerteig, oder Brodkrumen, befeuch⸗ 
tet dieſes Mengſel mit Eſſig, macht einen Teig 
a 8 daraus, 
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daraus, ſtreicht folches auf einen leinenen giert 
und legt es auf. Hat man keine Wage, ſo kann 
man im Nothfall einen Theil Senf und drei 
Theile Sauerteig oder Brodkrumen nehmen. 

Man legt dieſes Pflaſter gewoͤhnlich an den 
Nacken, oder an den Oberarm, oder an die Wa⸗ 
den. Bei Kindern, die eine feine Haut haben, 
muß man das Pflafter oft nach einer Viertel - 
ſtunde wegnehmen, nachdem es einen rothen 
Fleck gemacht hat. Weit laͤnger kann man die 
Senfpflaſter auf den Fußſolen liegen laßen, wo 
ſie 3 Oder auch nicht ſo geſchwind reizen. 


IV. Spanische Fliegen Pflaſter. 

Die Anwendung beſtimmt der Arzt. Doch 
gehoͤrt hierher folgendes: Wenn man die entſtan⸗ 
dene Blaſe oͤffnet, ſo nehme man ſich in Acht, 
daß man nicht die Oberhaut wegſchneide, ſonſt 
heilt die Wunde ſchwer. Am beſten oͤffnet man 
die Blaſe ganz behutſam mit einer Scheere oder 
Nadel, und druͤckt die Materie heraus. Auf 
die Wunde kann man alsdann ee 7 
ter legen. 

V. Brechmittel. IE 

Ihr großer Nutzen bei Kindet krankheiten ift i 
bekannt: ihre Anwendung beſtimmt der Arzte 
Indeſſen kann wohl in ſchleunigen Faͤllen zur 
Rettung eines Kindes ein Brechmittel erforder⸗ 
Hi feyn, und dann kann man folgendes Brech⸗ 
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mittel bereiten, oder beffer in der Apotheke berei⸗ 
ten laßen 

Ein Gran Brechweinſtein wird in ſechs Loth 
warmen Waſſer aufgeloͤſt, und mit etwas Honig 
verſuͤßt; davon bekommen kleine Kinder alle Vier⸗ 
telſtunden zwei Kaffeeloͤffel voll, fo lange bis 
Brechen erfolgt. Sobald ſie anfangen ſich zu 
brechen, muß man abſetzen. Was im Glaſe 
0 übrig ift, wird bei Seite geſetzt. 

Groͤßere Kinder (nach dem vierten Jahr) bez 
ea alle Viertelſtunden einen Kinderloͤffel 
(Paprloͤffel) bis fie zu brechen anfangen. 

Ehe das Erbrechen anfaͤngt, giebt man den 
Kindern nicht viel zu trinken. Wenn das Erbre⸗ 
chen ſchwer von ſtatten geht, giebt man den Kin⸗ 
dern lauwarmes Waſſer oder Thee zu trinken, wo⸗ 
durch das Brechen ſehr erleichtert wird. Man 
muß ſolches zuvor in Bereitſchaft haben. Mit 
Nutzen kann man auch die Gegend der Herzgrube 


X mit der flachen Hand fanft reiben. 


7 0 Binden, die mit „Brüchen behaftet fi 10, 
n oder mit der Engliſchen K rauche 
behaftet ſind, ſey man ſehr vorſichtig mit Brech⸗ 
mitteln. — Der Arzt kennt freilich auch die Be⸗ 
dingungen, unter welchen ſelbſt in dieſen Faͤllen 
Brechmittel gegeben werden koͤnnen, ja oft als 
die einzigen Rettungsmittel unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig ſind. ö 
a VI. 
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\ VI. Molken. . get 4 
Man kann Kinder faſt allein mit Molken 
aufziehen. In Krankheiten kann man ihnen kein 
vortreflicher Getraͤnke geben; ſie verduͤnnen die 
Saͤfte, mildern die e heben die Ver⸗ 
Pepfung. 


Die Buttermilch ft von den Molken 
nicht ſehr verſchieden; ſie bekommt in Fiebern ſehr 
gut, nut darf kein Durchfall zugegen ſeyn. 


Da man die Molken nicht immer friſch haben 
kann, ſo bereitet man nach Hufelands An⸗ 
gabe füße Molken: 1) Man läßt einen 
Kalbsmagen ein paar Stunden in Eſſig weichen, 
blaͤſet ihn auf und trocknet ihn; auf welche Art 
man ihn lange conſerviren kann. Davon iſt ein 
etwa fingerslanger Streifen hinreichend, ein gan⸗ 
zes Maaß Milch zum Gerinnen zu bringen, und 
zwar auf folgende Weiſe: Mau weicht denſelben 
ein paar Stunden in einer Taſſe Waſſer ein, 
ſchuͤttet ihn ſodann nebſt dem Waſſer in ein Maaß 
vom Rahm wohl befreite ungekochte Milch, und 
ſetzt dieſelbe in warme Aſche oder auf den war⸗ 
men Ofen, daß ſie nur langſam erwaͤrmt, aber 
nicht kocht. Kaum hat ſie ſo eine Viertel- oder 
eine halbe Stunde geſtanden, ſo erzeugt ſich 
oben eine kaͤſigte Haut, die man durchſchneidet, 
und fo ſondert ſich nach und nach der hellſte Mol- 
ken WA den man leicht nach und nach (denn je 
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länger man ſie in der Waͤrme ſtehen laͤßt, deſto 
mehr erzeugt ſich) von dem Kaͤſe abgießen kann. 
Dieſer Molken nun hat die großen Vorzuͤge; 
1) daß er der reinſte und hellſte iſt, 2) daß er 
ohne Kochung der Milch bereitet iſt, und alſo 
die fluͤchtigen und zur leichten Verdauung derſel⸗ 
ben viel beitragenden Theile enthält; 3) daß 
er gar keine Spur von Saͤure hat, und 
wirklich den Namen ſuͤß er Molken voͤllig 
verdienet, und weit wirkſamer iſt, als jene ob⸗ 
ſolete durch Einkochung 9 bethzekte Be 


dieſes Namens. 


Man darf aber die welke wen ſauer wer⸗ 
den lagen. 


„Milchzucker er. 

Der eb kann ebenfalls zu ei⸗ 
nem guten Getraͤnk fuͤr Kinder benutzt werden, 
wenn man ihn in Waſſer aufloͤſt. Man kann 
in eine halbe Theetaſſe kochenden Waſſers drei bis 
vier Theeloͤffel von zerſtoßenem Milchzucker 
thun; er loͤſet ſich gleich auf, und fo erhaͤlt man 
ein gutes Getraͤnk, das nicht leicht ſauer wird. 
Man kann ihn ſtatt der Molken brauchen. ) 


VIII. 


9 Cruſius von den Mitteln, Kinder zu geſunde 
Menſchen zu erziehen. Leipzig 1796. S. 181. 


“ 


DEN 
VIII. Mandelmilch. 


Ein ungemein kuͤhlendes milderndes Getraͤnke. 
Nimm geſchaͤlte ſuͤße Mandeln zwei Loth, ſtoße 
ſie in einem ſerpentinern Moͤrſer, ſchuͤtte ein 
halb Loth Zucker hinzu, und gieße nach und 
nach drittehalb Pfund Waſſer auf, reibealles zu⸗ 
ſammen, und ſeige es durch. N i 


Gewürze bürfen nicht zur M Sandelmilch ge⸗ 
nommen werden, fie. find zu hitzig und dem 
Zwecke gerade entgegen. 


IX. Aab eg der ſchleimigten Speiſen. 


Hafergruͤtze, Reiß, Graupen, ꝛc. ſind 
naͤhrende und ſehr ſchickliche Speiſen fuͤr Kinder. 
Nur verfieht man es damit, daß man dieſe 
Subſtanzen, ſo wie ſie ſind abkochen laͤßt, wo⸗ 
durch ſo viel mehlichtes und ſchwer verdauliches 
mit uͤbergeht, und daß man ſie zu dicke kocht. 
Man laße daher allemal Hafergruͤtze und Grau⸗ 
pen ungeſtoßen erſt mit Waſſer abbruͤhen, daß 
die blos mehlichte Oberflaͤche weggeht, und nun 
laße man friſches Waſſer uͤbergießen, und ſie 
recht ſtark auskochen, ſo wird man einen reinen 
halb durchſichtigen Schleim erhalten, der gehoͤ⸗ 
rig verduͤnnt, auch dem zarteſten Magen nicht 
ſchwer fallen wird. In dieſer Abſicht laͤßt ſich 
auch beſonders, wo kein Fieber iſt, Waſſer, wo⸗ 
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rinnen Eierdotter, und etwas Zucker aufgelöft 
af ‚ fehr nüßlic) zum Getraͤnke anwenden. ) 


X. Mehlbrei. 

Auch der ſonſt ſo ſchaͤdliche Mehlpappe oder 
Mehlbrei, den der Landmann nicht glaubt ent⸗ 
behren zu koͤnnen, wuͤrde minder ſchaͤdlich wer⸗ 

den, ohngeachtet man ihn lieber ganz weglaßen 
ſollte; 1) wenn man ihn durchaus nicht Saͤug⸗ 
lingen, oder Kindern im erſten Jahre giebt, denn 
dieſen iſt er wegen ihres ſchwachen Magens hoͤchſt 
verderblich; 2) wenn man ihn durch Abbrechen 
verduͤnnt; 3) allemal friſch und niemals auf⸗ 
gewaͤrmt giebt; J) wenn die Kinder dabei oft 
und viel in die Luft kommen, und fleißige Bewe⸗ 
gung haben. Kranken Kindern iſt er aus den 
angezeigten Urfachen um defto ſchaͤdlicher. Ich 
will hiermit den Mehlbrei gar nicht in Schutz 
nehmen, ſondern ich möchte gern ein tief gewur⸗ 
zeltes Vorurtheil, wenn ich es nicht ganz mit der 
Wurzel ausreißen kann, wenigſtens erſchuͤttern, 
und minder ſchaͤdlich machen. 


XI. Fleiſchſpeiſen. 
Man hat mit Unrecht den Kindern alles 
Fleiſch verboten. — Ich kenne ohne Fleiſchſpei⸗ 
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fen aufgezogene Kinder, welche aͤußerſt ſchwoͤch⸗ 
lich waren, und was man dadurch zu verhuͤten 
ſuchte, in den Blattern gerade noch ſchlimmer als 
andere Kinder durchkamen. Eine ſchickliche Ver⸗ 
bindung der animaliſchen und vegetabiliſchen Koſt 
iſt für Kinder ſehr paſſend, nur aber unter fols 
genden Bedingungen: 1) Saͤuglinge bekommen 
durchaus keine Fleiſchſpeiſen: 2) Kinder bis zum 
zweiten Jahre, bis ſie Zaͤhne zum Kauen haben, 
bekommen kein Fleiſch, wohl aber iſt ihnen eine 
magere Fleiſchbruͤhe in Verbindung mit Pflanzen⸗ 
ſpeiſen ſehr dienlich. Die grünen Gemuͤſe, beſon⸗ 
ders Wurzelwerk, Graupen werden mit Fleiſch⸗ 
bruͤhe gekocht. Nur iſt wohl zu merken, daß das 
Kind auf eine ſolche Suppe keine Milch zu trin⸗ 
ken bekommen darf. Auch hierbei wiederhole ich 
die Hauptregel, daß man bei einerlei Nahrung 
bleiben muß, und nicht allerlei Speiſen durch 
einander geben darf. b E73 


XII. Raͤuchern. 

Das gewoͤhnliche Raͤuchern mit Raͤucherpul— 
ver, oder mit Wachholderbeeren und andern ſtark 
riechenden Dingen hat den Nachtheil, daß es 
zwar den Geruch der Ausduͤnſtungen veraͤndert, 
aber die Luft nicht verbeſſert, ja beſonders, wenn 
man Fenſter oder Thuͤre nicht oͤffnet, einen betaͤu⸗ 
benden Schwindel erregenden Dunſt verbreitet, 

wozu beſonders die Kohlen viel beitragen. 
ö Die 
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Die Gewohnheit Eſſig auf glühende Steine, 
oder gluͤhend Eiſen zu gießen, um durch die 
Daͤmpfe die Luft zu verbeſſern, bewirkt gerade 
das Gegentheil. Der Eſſig wird beim Verdam⸗ 
pfen in kohlenſaures Gas, — in eine verdorbene 
Luftart verwandelt. 

Nur maͤßig warmer Eſſig verbeſſert die Zim⸗ 
merluft, indem dadurch das mit demſelben ver⸗ 
miſchte Gas abſorbiret wird. Man ſetzt zu dem 
Ende den Eſſig auf einen warmen Ofen, oder im 
Sommer in eine warme Stelle in die Sonnenhitze 
ans Fenſter, und laͤßt ihn verdunſten. 
Außerdem kann man auch ein Gefaͤß mit hei⸗ 
ßem Waſſer in das Zimmer ſetzen, wozu man 

nachher eben ſo viel Eſſig gießt. 
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